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Reviſion der Erfahrungsſeelenkunde— 


von Salamon Maimom 





9. Geſchichte des bloͤdſinnigen Frieße iſt, wie 
ich dafuͤr halte, kein Phaͤnomen der Erfahrungs⸗ 
ſeelenkunde. Sie iſt feine Beſchreibung einer 
Seelenkrankheit, deren Urſachen, Symptomen, 
und Kurart ſich piychologifch beſtimmen laſſen, ſon⸗ 
dern die Beſchteibung einer angebohrnen See: 
Ienfchwache oder Mangels, die fo wenig zur 
Seelenkrankheitslehre als angebohrner Mangel 
der Augen, Haͤnde und Fuͤße, oder ein Buckel zur 
Koͤrperkrankheitslehte gehören. Es iſt ein Phaͤ⸗ 
nomen der menſchlichen Natur uͤberhaupt, und 
gehoͤrt, ſo wie alle Arten der menſchlichen Miss . 
gebuhrten unter die Abweichungen der Nas 
tur in der Naturgefchichte des Menfchen. BI 

Die Erfahrung der Seelenfranfpeit des Herrn 
Kluge ift entweder daß man annimmt, daß die ganze 
Magaʒ.io. B. 1,8. AVor⸗ 


2 — 


Vorſtellung deſſelben von einem Buche das er wi⸗ 
der den Koͤnig von Preuſſen geſchrieben haben follte, 
eine Täufchung der Einbildungsfraft war, die, mes 
gen ihrer tebhaftigfeit, feinen bloßen Borfag ein 
ſolches Buch zu fehreiden ihm als eine ſchon volls 
brachte Handlung vorfpiegelte (wozu der Herausges 
ber diefes Auffaßes geneigt zu ſeyn fiheint). Oder 
(welches mir wahrfcheinlicher zu feyn fcheine, er 
hat wirklich diefes Buch) ‚gefchrieben, und bloß ‚dies 
fen Umftand, daß der König von Preuffen davon 
Notiz genommen, und des Verfaſſers Beftrafung 
befchloffen hatte, Hinzu gedichte. Daß man nad) 
Heren Klugs Tode weder Driginal noch Aofchrift eis 
ner folchen Piece gefunden Hatte, ift noch Fein Bes 
weis fir die erfte Erflärungsart, indem es fehr 
natuͤrlich ift, daß fo bald die Vorſtellung von der 
fich durch Diefes Buch zugezognen Ungnade des Ks 
nigs von Preuffen und der darüber anzuftellenden Uns 
terfuchung in feiner Einbildungsfraft febhaft wurde, 
er (damit man zum wenigften Feine Belege feines 
Verbrechens finden Fonnte) fürs Erfte dieſes Buch 
aus dem Wege geräumt, und hernach ſich gegen 
einen gewaltfamen Ueberfall in :Bertheidigungsftand 
geſetzt hatte. | 8 

An der Gefchichte des Musketirs Friedrich 
Wilhelm Majer (Seite 16.)fowoHl, als des Kinders 
mörders Seibel ( Seite 26. ) glaube ich eine geheime 
pſychologiſche Triebfeder zu ‚entdecken. Jener des 
raͤth, aus Lebensuͤberdruß, auf den Entfchluß . 


ſich 
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ſich durch einen begangnen Morb ben. Tod zuzu⸗ 
ziehn, und geſtand, reflektirt zu haben, ob er 
an der Krankenwaͤrterin, die ihn geſchimpft hatte, 
den Mord ausuͤben ſolle, um ſich zugleich zu raͤ—⸗ 
hen; oder. an feinem noch ſchlafenden unſchuldigen 
Kameraden, den er alſo da er gerade Feine Suͤnde 
that umbringen wollte; wo denn wirklich das tegte bei 
ihm die. Oberhand behaften hatte. SDiefer ermors 
deteaus Lebensuͤberdruß ein Kind, das er fo fehe 
fiebte und um es recht fromm zu machen, viele Ges 
bete und Sprüche aus der Bibel gelehrt hatte. Daß 
der Erfte eine unfchuldige, und der Zweite fo gar 
eine von ihm geliebte Perfon zu diefem unglücklichen 
Vorhaben gewaͤhlt hatte, laͤßt fich auf folgende Arc 
erklaͤren. Die dem Menſchen eingeprägte Liebe 
zum Leben ift. fo ftarf, daß wenn aud) nach dem 
Kalkul ver Bernunft die Quantität des zu erwarten« 
den Uebels das Gurte überfleigt, das mindeſte 
Gute, melches hinzufömmt, ‚den Enefchluß zum 
. Tode wanfend machen kann. Derjenige alfo der 
nach dem Kalful der Vernunft einen freiwilligen 
Tod befchloffen Hat, ift geneigt, denfelben auf die. 
Art auszuführen, wodurch der Entfchluß immer 
befeftigt wird. Hätte er alſo die Umdringung 
feines Feindes als Mittel dazu gewählt, fo wäre 
die Ausübung der Nache, als Befriedigung einer 
Begierde diefem Entſchluß entgegen. | 
Er wählt daher lieber die Umbringung einer 
REINER oder fogar.von ihm geliebten Perſon 
4a zum 
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zum Dpfer feiner Berzweiflung, damit die aufdie 


Handlung erfolgte Neue die Neue in Anfes 
hung des Entjchlufjes feldft verhindern, und er, 
felbft darinn befeftige werden ſollte. Wilhelm 
Meier kann alfo immerhin geglaubt haben, daß 


— 


er bloß aus Ungeduld uͤber das Ausbleiben der 


Krankenwaͤrterin lieber die Ermordung ſeines un⸗ 
ſchuldigen Kameraden, fo wie Seybel glauben 
konnte, daß er bloß aus Mangel an Gelegenheit 
(einen andern zu ermorden) die Ermordung des 
von ihm geliebten Kindes befchloffen hatte, und 
doch war das ihnen felbft unbefannte Motiv, wie 
fehon gezeigt worden, ein Trieb den bei Falter Les 
berlegung gefaßten Entfchluß, durch Hinzufunft 
ber Reue zu befeftigen, und gegen alles, was def 
fen Ausführung nicht verhindern, fondern bloß feine 
Dorftellung.unangenehm machen fonnte, zu fichern. 
Welches, wie ich dafür halte, fo wohl den pſycho⸗ 


logiſchen Prinzipien, als der Erfahrung gemäß ifl. 


Seite 34. 3) fagt ‚mein würdiger Freund 
(VII) „die tHätigen Kraͤfte muͤſſen mit den vorftels 
enden Kräften in einem gewiffen Berhältnig ftehn ; 
find fie gegen diefelben zu ftarf, und befommen das 

Uebergewicht, fo iſt diefes Krankheit der Seele, 
und ‘eben der Zuftand, wo man oft klagt:“ 
meliora video proboque, deteriora fe- 
quor.“ Was mich anbetrift, fo glaube ich, daß 
biefer Zuftand nicht eine Folge des Uebergewichts 
der eee in Vergleich mit den re 

en 


den Kräften, fondern-des Uebergewichts der 
fubjeftiven aus Gewohnheit entfprungnen Bes 
gierden und Verabſcheuungen in Vergleich 
mit den objektiven in dem wahren Verhaͤltniß 
der Gegenſtaͤnde, ſo wohl untereinander, als 
zu unſrem Subjekte iſt. Wenn jemand zufaͤl⸗ 
ligerweiſe ſich an den Genuß ſchaͤdlicher Nahrungs⸗ 
mittel (aus Mangel an Beſſern) gewoͤhnt hat, 
oder oͤfter zum Zorn veranlaßt worden iſt; ſo wird 
er, et mag aus der Diaͤtetik die Schaͤdlichkeit je⸗ 
‘ner, und die üblen Folgen diefes noch fo fehr einfehre 
‚lernen, dennoch feine Gewohnheit fehwerlich vers 
offen. Die Gewohnheit ift die zweite Natur, 
und fann oft die Oberhand über die erſte Natur 
behalten. 

4) „Von den Ideen welche taglich und au⸗ 
genblicklich in die Seele ſtrͤmen, muͤſſen nothwen⸗ 
dig immer eine gewiſſe Anzahl bald wieder verdun⸗ 
kelt werden u. ſ. mw.“ 

Die Urfache diefer . Krankheiten it im erſten 
Falle Mangel an Selbſtmacht zu einer zweck⸗ 
maͤßigen Wirkſamkeit. Im zwelten aber, 
Mangel des Reprodukzionsvermoͤgens. 

Ill. Die Urſache des Alpendruͤckens überhaupt 
iſt nicht ſchwer anzugeben... Es ift eine Empfins 
dung der (durch eine unbequeme tage des Körpers 

"u. dergl.) gehemmten Zirfulation des Bluts, die 
mit der Dorftellung einer eingebildeten Urfache (ins 
dem die zur Zeit alleinherrfchende Einbildungfraft 

Us die 


6 une 


die wahre Urfache nicht einzufehn Im Stande ift,) 
nach DBerfehiedenheit der Temperamente und tes 
bensarten bei verfchiedenen Menfchen verfchieden 
vorgeftelle werden muß. ch will Hier ein merf 
wirdiges Beiſpiel aus meiner eignen Erfahrung ans 
führen. Ich wurde frühzeitig genug ſowohl mit 
den Fabbaliftifchen Schwaͤrmereien, als. (we⸗ 
gen meines hitzigen Temperaments) mit den uns 
willkuͤhrlichen nächtlichen Polutionen befannt. Aus 
jenen befam ich die Vorſtellung von der Lilith, 
als einer boshaften, auf. Verführung der Yugend 
ausgehenden teuflifchen Frauensperfon, und feither 
gefchahe es, daß wenn ich durch eine unbequeme 
Sage (auf dem Rüden) im Schlafe von Alpendrür 
den überfallen worden bin, ich mir immer vorftels 
te, als näherte ſich mir diefes verfluchte Weib, bes 
rührte die Theile meines Körpers nach und nad), 


bis fie mich. zulegt mit ihren Umarmungen beinahe 


erdrückte, fo daß ich darüber oft in ein lautes Ges 
fchrei ausbrach, zumeilen auch ftrengte ich mic) 
"bloß an zum Schreien, ohne dod) einen laut von 
mir geben zu koͤnnen, fträubte mic) mit allen Kraͤf⸗ 
ten mich von dleſer befchwerlichen Umarmung loß 
zu winden, welches mir nach vieler Mühe zu gelins 
gen pflegte. 

Hingegen erinnere id) mich ‚ daß ich einft im 
Beth Hamidrafch (Fäden Akademie) nad) einer 
Defchäftigung mit den Ideen der Heiligkeit und 
Bereinigung mit der Gottheit, einfchlief und unwill⸗ 


kuͤhr⸗ 
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führlich in eben diefe Sage gerieth, worauf ich im 
Zraume fahe, die Scherhina *) als eine fanfte 
fiebreiche Srauensperfon fich mir nähern und mich 
auf eine Art dietiebeund Ehrfurcht einfloßt, Holdfees 
lig umarmen, fo daß, nachdem ich den Unterfchied 
zwifchen der Borerwähnten und diefer Umarmung 
eingeſehn, ich mir diefelbe ohne alles Dawiderſtraͤu⸗ 
ben gefallen ließ. 
Man ſieht hieraus, wie die Einbildung die 
Empfindungen zu modifiziven im Stande ift. 
1, &eite23. Ein. ähnliches DBeifpiel,. wo der 
Eine Menfd) traumt,. von dem, was zur felben Zeit 
miteinem andern vorgeht, weiß ic) aus meiner eigs 
nen Erfahrung. 
Im Jahre . . . . war ich Hofmeifter bei eis 
nem Pächter in SP. bei dem ich ſowohl wegen der 
damaligen Hungersnoth in P. als befonders wegen 
des armfeeligen Zuftandes dieses Mannes und der 
Ungelehrigfeit meiner Schüler, viel anszuftehn 
‚hatte. Dazu fam noch einft, daß ich einige Tage 
nad) einander. aufferordentliche Zahnfchmerzen Ich . 
den mußte. In dieſem Zuftand der Betruͤbniß und 
| A4 der 


) Schechina iſt nach dem kabbaliſtiſchen Antropomor⸗ 
fismo, die weibliche Gottheit, die die Seelen der 
Frommen gebiert, und nach ihrer Trennung von ih— 
ren Körpern weder aufnimmt, welches dieſer Met 
nung zufolge auch bei lebendigem Leibe im Schlafe 


zu geſchehn pflegt. 


a. — 


der Schmerzen ſchlief ich eines Abends auf meinem 
harten tager, ‚ein. Es traͤumte mir, daß ich, ohne 
zu wiffen wie, im himmlifchen Sjerufalem anges 
langt fey. Ein alter ehrwürdiner Mann empfing 
mich am Thor jehr liebreich, führte mich nach dem 
Tempel des Heren, um mir alle Merfwürdigfeis 
ten darinn zu zeigen. Sch Fam in einen großen 
Saal, worinn ich einen Bücherfchranf fand. Ich 
griff alſo meiner Gewohnheit nach, nad) einem 
Buche, um es zu befehn. Sobald ich es aufmach⸗ 
fe, fand ich gleich auf dem Titelblatt den Titel eines 
mir dem Namen nad ſchon länaft befannten kabba⸗ 
fiftifchen Buchs, und darunter den Namen Jehova 
mit großen Lettern. ch blätterte darinn weiter 
und fand uͤberall Heilige Namen und Stellen aus 
der Bibel nach Eabbaliftifcher Art erflärt. 
Diefes verfegte mich in einen Gemüthszuftand, 
- ber aus Erftaunen, Ehrfurcht, und $reude zufams 
mengeſetzt war, ch hatte darauf nod) mehr Ses 
nen diefer Art, Fonnte mich aber beim Aufwachen 
derfelben nicht erinnern. Sobald als ich aus dies 
ſem Schlafe erwacht war, kamen meine Schäfer, 
(die in einem entfernten Zimmer gefchlafen hatten ) 
zu mir, fehaueten mich (wider ihre Gewohnheit) 
mit der gröften Aufmerffamfeit an, und fehles 
nen über meinen Anolick in Berwunderung zu geras 
then. Sch fragte fie nach der Urſache ihres feltfas 
men Benehmens, Fonnte aber anfangs von ihnen 
nichts berausbringen. Da ich aber weiter in fie 
drang 
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rang , fo fagten fie mir: Ihe Bruder, der Wächter 
des nächften Dorfes, der geftern hier (mie er öfr 
ters zu thun pfleate) zum Beſuche gefommen, und 
Über Nacht geblichen war, wäre heute Morgensin ihre 
MWohnftube gefommen( er fchlief des Nachts In einer 
Heuſcheune, die forwohl von der Wohnftube als von 

meiner Studirftube, wo ich gefchlafen hatte, ent 
fernt war) und habe ihnen allen einen fonderbaren 
Traum erzählt, den er dieſe Nacht gehabt hätte,und der 
hauptſaͤchlich mic) anginge. Es fam ihm nämlich 
vor, alsfähen fie mich alle nad) dem himmliſchen 
Jeruſalem zugehen. Ein alter ehrwuͤrdiger Greiß 
Fam mir am Thor entgegen, führte mich herein, 
und ftieß fie, indem fie mir nachfolgen wollten, zus 
ruͤck. Sie blieben vor dem Thor ftehn, um mels 
ne Nückfunft abzuwarten, endlich Fam ich wieder 
heraus, meine Geftalt war fehr ehrwärdig, mein 
Angeficht Teuchtete wie das Angeſicht Mofis, da 
er die zwei Tafeln empfing. Sie fuͤrchteten, fich 
mie zu nähern, und waren in der groͤſten Verle⸗ 
genheit, wie fie mit mir in der Zukunft umgehen 
follten. Diefes, fasten meine Schüler ferner, 
war die Urfache, warum wir Sie mit einer folchen 
. Aufmerffanfeit anfahen, und über Ihren Anblick 
unfte Berwunderung äufferten. Wald darauf fam 
auch der traumende Bruder, und befräftigte 
dieſes alles aufs Meue. Seit der Zeit bin ich auch 
in dleſem Haufe ganz anders als vorher behandelt 
F A5 | wor⸗ 


worden, wodurch mein Zuſtand einigermaßen ver⸗ 
beſſert war. So weit meine Geſchichte. | 


Da ich ſchon Damals zum Spefuliren ‚geneigt - 
war, fo ſuchte ich mir dieſe Erſcheinung auf folgen⸗ 
de Art zu erklaͤren. Br > 


Alle menfchliche Seelen find gleichſam verfehier 
dene Ausfläffe ans einerlei Duelle, fie mögen daher 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande von einander noch 
fo fehr entfernt fenn, fo fommunizieren fie doc) in 
ihrem Urfprunge mit einander; diefe Kommunifas 
zion ift aber zwifchen einigen Seelen mehr, zwifchen 
andern weniger, nach dem Grade ihrer Aehnlich⸗ 
geit untereinander. Die Wirkung dieſer Kommu— 
nikazion wird aber hauptſaͤchlich im Schlafe, da 
die Seelen zu ihrem Urſprunge zuruͤckkehren inder 
philoſophiſchen Sprache würbe es heiſſen: Da die 
intrere Seelenwirfung durch die ſinnlichen Ein, 
drücke nicht mehr unterbrochen wird) und folglich 
unmittelbar. einander "anfehauen. ‘Daher Fonnte 
diefee Mann im Traume feen, alles was mit mir 
zur Zeit vorging. Wenn ic) jegt dieſe Sache reifs 
fich überlege, fo muß ich geftehn, daß, alle fchwärs 
merifchen Vorftellungen abgerechnet, in dee Sache 
weit mehr ſtecken muß, als wovon unſre biöherige 
Pſychologie Nechenfchaft geben kann. Wie diefes 
in dieſem Magazine durch häufige Beiſpiele beftäs 
tigt wird. | | | | 

Ä RR. 
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Ix. 
Sprache in pſychologiſcher Ruͤckſicht. 


Der Unterſchled zwiſchen Sprache in pſycho⸗ 
logiſcher und Logiſcher Ruͤckſicht beſteht, wie ich 
dafuͤr halte, darinn: In dieſer wird die Sprache 


als Ausdruck der transzendentalen Formen und 


Begriffe ohne ihre Anwendung auf beſondere Ge⸗ 
genſtaͤnde beftimmt; im jener hingegen wird das 


erſtre ſchon vorausgefegt, und blos auf das teßtere 


Mückjicht genommen, Ich nehme 5. B. Diefe zwei 
Säge: Ich denke, und mich duͤnkt. Im logis 
fchen Betracht ift es hinreichend, wenn ich fage: In 
dem, Sage: Sch denke, bedeutet Ich die Sub— 
ftanz, und denfe ihre Akzidenz (ihren Zuftand, ins - 
dem ich denke, fo viel ift, als ich bin gegenwärtig 
denfend) In mich duͤnkt aber ift mich das leis 
dende Dbjeft, duͤnkt die Wirkung, die fich auf 
eine unbefannte Usfache, die aber nicht ausgedrückt 
wird, bezieht. Sch Habe alfo Hier diefe Säge bloß 
im logifchen Betracht unterfucht. 

Wenn ich.aber ferner nach dem Grunde frage: 
warum ich im erften Falle die Form von Subſtanz 
und Afzidenz; im legten aber die von Urſache und 
MWirfung gebrauche, oder wie muͤſſen die Gegens 
ftände befchaffen feyn, wenn ich ß ie dieſer oder jener 

Form 
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Form fubfumiren foll? und finde, daß das denken 
die zur Hervorbringung des gedachten zureichende 
MWirfung des Denfens bedeutet, fo daß das Ges 
Dachte felbft als ein durch die Wirkung hervorges 
brachter Zuftand des Subjekts angefehn wird; 
das Dünfen aber, die zur Herborbringung des 
Gedachten unzureichende Wirfung des Denkens bes 
deutet, und in. fo fern ein Leiden in fich einfchließt, 
daher ich mic) im erften Falle der Erften, und im 
‚tezten der leztern Form bedlene, fo habe ich diefe 
Säße in pfychologifcher Nückficht betrachtet, Eben 
ſo ift es, wenn ich in: ich denke das Ich als Urs 
fache und das Denfen als Wirfung betrachte, fo 
wird freilich Die Form von Urfache und Wirfung in 
beiden Süßen gebraucht, daß aber in dem einen 
Sage das Wirken, im andern aber das Leiden 
ausgedrückt wird, müß dennoch) aus dem Vorer⸗ 
wähnten Grunde pſychologiſch esflärt werden u. dergl. 


In Anfehung der unperfönlichen Zeitwörter 
ſagt mein Freund der Berfaffer dieſes Aufſatzes 
( Seite 94) „Ihren Namen haben fie natürlicher 
weife daher erhalten, weil man fic) unter denfelben 
eine bloße Veränderung ohne eine Handelnde Per: 
fon (nad) diefer Beftimmungmäßten auch die mehr⸗ 
ſten Verba, die fich zwar auf eine twirkfende Ur⸗ 
ſache, aber nicht auf eine Handelnde Perfon bes _ 
sieben, (wie z. B. das Feuer ſchmilzt das Wachs 
‘u. dergl.) Imperſonale heißen... Es muͤßte alfo 
bier 
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bier Hinzugefügt werden: oder eine beftimmte Ur⸗ 
fache, die perfonifizirt, d. h. als handlende Perfon ges 
dacht werden kann) denkt, wodurch diefe Beränderung 
hervorgebracht wird: ja man fcheint nicht einmahl 
dabei auf eine nächfte Urfache Ruͤckſicht zu neh— 
men.“ „Dennwenn ich z.B. fage: es donnert,fo 
Kelle ich mie. unter dem es eigentlich nichts weiter als 
den Donner felbft vor.“ Ich glaube, daß bie 
Imperfonale ſich zwar nicht auf einebeftimmte, aber 
doch auf eine Urſache überhaupt beziehn, und es 
donnert heiſt fo viel-als eine mir unbefannte Les 
fache donnert, ober bringt den Donner hervor, 
wie fich der Verfaſſer felbft in der Folge darüber 
erklaͤrt. 

Ferner wirft der Verfaſſer die Frage auf (95.) 
‚woher mag es aber kommen u. ſ. w. ? 

‚Hier wird abermal handelnde Perfon ftate 
wirfende Urſache geſetzt. Freilich wiffen wir von 
ſehr wenigen DBeränderungen die handelnde Pers 
. fon, wir wiffen aber von fehr vielen die wirkende 
Urfache als handelnde Perfon betrachtet; und 
dies ift der Grund, warum wir in der Sprache 
verhältnigmäßig fo wenige Imperfonale haben, weil 
diefe nicht nur Feine handelnde Perfon, fondern 
aud) Eeine beftimmte Urfache, die als handelnde 
Perfon betrachtet wird, vorausfegen. 

(97.) „Wie fein z. B. ift die Grenzlinie zwi⸗ 


ſchen den Ausdruͤcken, es ſcheint mir, es daͤucht 
| ae mir, 


mie, es kommt mir vor u. f w., und dem Aus / 
deu: ich glaube, wo der Wille unfcer vorher 
ſchwankenden Meinung gleichfam noch den Aus⸗ 
ſchlag giebt.“ 


Dieſe Erklärung feßt den Werth unfres Glau⸗ 
bens zu fehr herunter ald das man fie gelten laſſen 
kann, wo man nicht unier Willen das Vermögen ſich 
nach einem Prinzip der Vernunft zum Han- 

deln zu beftimmen verfteht; der Glaube wird als⸗ 
dann die Vorausſetzung folcher Objekte bedeuten, 
deren Erkenntniß bloß regulativ iſt, und bloß, zum 
Behuf diefes Willens als Fonftitutiv angefehen wird. 

Diefe Betrachtung ift aber zu fein als daß der ges 
meine Sprachgebrauch darauf Ruͤckſicht nehmen 
fonnee. | | | | 
Was mich anbetrift, fo halte Ich dafür, daß, 
es fcheint mir, es daͤucht mir u. dergl. von 
der Ungewißheit unfrer Erkenntniß in Anfehung der 
Gegenſtaͤnde feldft entftehen, ich glaube aber diefe 
Ungewißheit in Anfehung ihrer Verhaͤltniſſe zu eins 
ander bedeutet; es iſt hier die Frage nicht, ob die 
Menſchen im Sprechen diefen Unterfcheid beitäandig 
—— , ſondern meine Behauptung geht bloß 
ahin, daß fie ihn, den urfpränglichen Gefühlen 
zufolge beobachten ſollten. Wenn jemand 5. D. 
etwas Gelbes Goldaͤhnliches fieht, folite er nicht 
fagen: ich glaube daß es Gold fer, fondern es 
fcheint mir Gold zu ſeyn, weil hier die Ungewiß⸗ 
| beit 
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heit in Anfehung des Gegenftandes felöft iſt. Er 
kann aber nicht fagen: es fcheine mir, daß ein uns 
endlich vollfommenes Weſen die Welt regiere, fonts 
dern ich glaube u.f.w. Weil, weder der Begriff 
eines unendlich vollfommenen Wejens an fich, noch 
‚ber Weltregierung an fich eine Ungewißheit zuläßt, 
fondern bloß ihr Verhaͤltniß zu einander. 


„So fagen wir auch nicht ohne Grund: es 
ſchlaͤfert mich, aber nicht es ſchlaͤft mich, fons 
dern ich ſchlafe.“ - 

Ganz richtig! Schläfern bedeutet die Wirfung 
einer Auffern (von unſrer Willführ unabhängigen ) 
Urfache, die, wenn man: fich ihr nicht widerfeßt, 
das Schlafen hervorbringen wird; man kann fich 
aber bloß in Anfehung ihres Erfolgs (des Schlafens) 
durch eine Entgegenwirfung, nicht in Anfehung 
ihrer jelbft widerfegen. - 

Das Schlafen alfo, nicht aber das Schlä- 
fern Hänge von unſrem Willen ab. 

Genauer zu reden, fo ift das Schläfern die 
Wirfung (operatio) einer äußern Urfache, wovon 
das Gewirkte (Opus) nicht das Schlafen, fon, 
dern das Einfchlafen iſt. Das Schlafen ift bloß 
ein auf dieje Wirfung erfolgter Zuftand, man 
fagt daher mit Grund es fehläfert mich, d. h., 
etwas wirkt auf mich das Einfchlafen und ich 
fehlafe, welches fo viel ift als ich bin fehlafend, 
d. h., die hervorgebrachte Modifikazion des Schlas 
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fens wird nicht mehr als Wirfung von etwas 
außer mir, fondern als Attribut von mir (indem 
es mein Zuftand iſt) betrachtet. 

(98.) Meiner Meinung nach ift in mic) hun⸗ 
gert das Es per elip. ausgelaffen, und mich 
hungert bezieht fich ſowohl als e8 hungert much, - 
auf eine unbefanntellefache. Daß man aber fagen 
kann, mich hungert, aber niche mich freuet, 
fondern e8 freuet mich; ruͤhrt daher, weil ſich 
das Es im legten Falle, nicht auf das unbefannte 
Dbjeft, fondern auf den von mir vorgeftellten 
Sas als Urfache der Freude bezieht ; z. B. es freuet 
mich, daß mein Freund angekommen if. 
Hier wird auf die entfernte Llrfache meiner Freude 
(die Urfache des Ankommens miines Freundes ) 
gar Feine Nückficht genommen, fondern bloß die 
nächfte Urſache (das Anfommen meines Freundes) 
in Erwägung gezogen. 


(Die Fortfeßung folgt.) 


Der 
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III, 


Der frene Einfiedfer mitten in der Welt, nach 
| der Seelenerfahrungskunde. 


Hi allgemeine deutfche Bibliothek hat im aten 
Stuͤck des soften Bandes über eine fonderbare 
Schrift, die Einſamkeit der Weltüberwinder, bes. 
trachtenswürdige Gedanken geaͤußert. Sie mas 
chen einen Text aus, woruͤber einem welterfahrnen 
Einſamen weitre Gedanken aufgeſtiegen ſind, die 
vielleicht zur Berichtigung des Autors ſowohl als 
des Recenſenten dienen koͤnnen. Wohlan! „man 
muß allerdings zugeben ſagt dort der Recenſent, 
daß die Einſamkeit, eine Entfernung von aller 
Zerftreuungen fehr gefchicke ſey, die Seele zur 
Sammlung ihrer ſelbſt zu veranlaſſen, die ſchon 
beſeſſenen Kenntniſſe von Gott und Tugend neu zu 
beleben, zu erhöhen und zu erweitern, und eine 
Feſtigkeit im Guten zu verfchaffen: denn die guten 
Entſchließungen, die ein’ in der Welt unter Ges 
ſchaͤften lebender, nicht ganz ſtandhafter Mann, 
heure faßt, find morgen’ durch eben jene wie ver, 
wiſcht.“ — Sa, wenn es nur auf gute Entſchlie⸗ 
ungen anfäme, guter Vorſaͤtze iſt jeder Gutmels 
nende voll, fo wäre die Mer längft voll Helden, 
Ein ftandhafter Mann von Natur oder Gewohn⸗ 
beit Fan freitich mic guten Entfchliegungen weit kom⸗ 
Masgaz. i0. B.c. St. Bmen, 
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men, aber warum? weil er den Zweck der Ent⸗ 
ſchließungen beſtaͤndig vor Augen hat, mehr Beob⸗ 
achter ſeiner ſelbſt und der Dinge um ihn zu ſeinem 
Zweck iſt. Was iſt dies anders als mehr Wach⸗ 
ſamkeit über ſein Herz? Dieſe kann auch der ſchwaͤch⸗ 
ſte Redliche ſich nach und nach angewoͤhnen, und 
die Wachſamkeit wird ihm mehr helfen als die ſtaͤrk⸗ 
ſten Entſchließungen. Ohne Wachſamkeit nuͤtzen 
alle die beſten Vorſaͤtze und Entſchließungen nichts. 
Man braucht keine Vorſaͤtze zu machen, nur wirk⸗ 
liche Anſtalten, das zu erhalten, was man noͤ⸗ 
thig findet. Die Welt iſt ein Feld der Zerſtreuung, 

die Einfamfelt ein Feld der Sammlung, doc) Fan. 
die Einfamfeit ein tartarifches Gefilde der Quaal 
feyn für die, die fich nicht darin zu finden wiffen. 
Allein lage fie nun ein Feld der Samınlung feyn, 
was hilfts, wenn ich in die Welt, in die Zers 
fireuung hinaus muß? Sedermann hat zwar feine 
einfamen Orte und Stündgen, ehe er in die Welt, 
in Sefellfchaft der Arbeit oder Vergnuͤgung geht. 
Mas helfen aber die ftillen Orte und Stündgen, 
wenn man fie nicht gehörig zu benugen weiß? Es 
koͤmmt alfo bloß darauf an, 0b, wenn man nun 
einen Sammlungeplaß der Kräfte von außen hat, 
man auc) einen Sammelplaß oder Sammlungs⸗ 
punft der Seele von innen habe? Denn wenn man 
fich gleich fammeln wolte, und man wuͤſte niche 
recht worzu, man wüfte nicht den feften Punft, 
wohin alles zu richten wäre,. fo würde man in der 
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ſchoͤnſten Einſamkeit ſelber nur ſchwaͤrmen, wie⸗ 
wohl dieſes, um feinen aufgebrachten Bewegungen 
einſam freyen lauf zu laſſen, und ſich derſelben und 
ihrer Unruhe nur zu entladen, zumeilen noͤthig und 
 bienlich. feyn mag‘, damit man fich endlich ruhig in 
einen feften Punkt feßen moͤge. Allein hun welch 
ein Sammlungspunkt ſoll dann in der Seele feyn, 
wohin alle Kräfte zu richten find, alle Richtung zus 
ſammen gezogen werden muß, um gute Stärfung 
von Grund aus zu ſammeln, bie in der Arbeit und 
Zerſtreuung aushalten mdge, um ein rechtſchaffen 
erwünfchtes Ziel zu erhalten, und wenigſtens davor 
nicht zu weit abzufsmmen unter taufend Reizen 
und Anſtoͤßen? Erſtlich muß nun ein jeder ſelbſt, 
weil Die Natur: und Gewohnheits anlagen unendlich 
verſchieden ſind, in ſeiner eignen Seele beobachten, 
was eigentlich am meiften, am beften, am ffaͤrk— 
ften ihn zum höchften Gut reizen, und feine Kräfte 
insgefamt am meiften datzu sieben, ſammeln, und 
halten föhne; und diefem eigentlichen Wiltref / das 
ihm befonders nun am heften zu dem Zwecke dlenen 
fann, ’muß er aus allen Kräften nachgehen, fo 
lange: ihm ſolches fo weckmaͤßig Fräftig Diener ‚ und 
wenn dies Mittel auch an fich eine Kleinigfeit wäre, 
als z. B. ein Bild öder ein Mufiffpiel, wobei er 
feine Gedanken und Neigungen am rüßrendften zum - 
Guten ſammeln, feinen Geiſt am eheften jum Hims 
mel und zum Höchften über alles erheben, oder fein 
Herz in tiefſte Demuth vor Gore verfenfen koͤnnte. 
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So auch ein Buch, weiches: er. für ſich beſonders 
darzu fchicklich finden mag, und. dergleichen mehr. 
Ferner gehört auch hieher alle ‚Stellung und die 
ganze tage im Aeuſſern, die.er darzu für fich om 
füglichften nun und dann erfahren mag. Alle folche 
Huͤlfsmittel, die jeder für ‚sich ſelbſt finden mag, 
ſollen blos dienen, den Weg zum Zwecke zu erleich⸗ 
tern und zu foͤrdern, fo weit und fo lang fie für je⸗ 
dem. dieſes zu leiften vermögen ; an dieſe Mittel 
aber muß man. fich nicht wie an den Zweck felber 
binden, fondern man mäg- fie. nach: verfchiedner 
Sifpofition. und Gutfinden zur Forderung abändern; 
denn manche Mittel koͤnnen auch an der Seele nach 
und nach abgenugt werden. Allein wenn nun über: 
alle die Mittel von außen nicht noch etwas in der 
Seele iſt, das fich nicht abnugt und nicht abnugen 
Fann, fo ift bald unfte ganze Haltungskunſt gegen 
alle Zerftreuungen am Ende. Und wenn das nicht: 
alte erfahrne Beobachter ausfindig gemacht. hätten, 
was fic unter allem Getuͤmmel der Welc "halten 
kann, fo würde mans wohl im Taumel der Welt 
wenig inne. Dennoch weiß die Welt aus Erfah 
rung, daß es Gemuͤthsbewegungen und Seelenzu⸗ 
ſtaͤnde giebt, die allen Zerſtreuungen widerſtehen, 
und zwar nicht nur traurige Gemuͤthslagen, ſon⸗ 
dern auch angenehme. Ein einziger tiebesgegens 
ſtand z. B. nimmt die ganze Seele ein, fo daß aller 
Umgang, alle Zerftrenung, alle Arbeit dagegen 
nichts vermag, vielmehr wird alles in Beziehung 
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auf den einigen Gegenftänd verwandt, und verwan⸗ 
delt und befdmmt eine andere Geſtalt. Ein ges 
lehrter Eigenfinn, ein Baumeifter von Hypo⸗ 
thefenthürmen, fo..geiftig er immer feyn mag, 
will eben fo vollig. den Platz allein behaupten, 
und alles in. einem Kopf nad) fich richten. 
Warum foll dann nicht vielmehr die ewige Wahrs 
heit der ewigen: Güte von unendlichem Ges 
wicht und unumfchränfter Ausbreitung über alles 
det Gegenitand unſrer einzigen $iebe feyn, wenn 
ſie gleich keine Puppe noch Krone diefer Welt ift? 
Wir muͤſſen nur einen Standpunkt in uns ausfin⸗ 
den koͤnnen, woraus wir ſie beſtaͤndig im Geſichte 
zu halten, einen Sammelpunkt alles darzu zu rich, 
ten, vermögen, oder eine Schnellkraft, um alles 
Damit zu beleben! Die Wirklichkeit ift der gröffe 
Beweis der Moglichkeit“ Daß fo etwas in ung zu 
finden ſeyn müffe,. zeigen uns aus alten Zeiten füs 
gar Könige in aller ihrer HerrlichFeit, Hofmänner 
‚unter allen den größten Neizen der Welt, Kriegs—⸗ 
leute und andre Perfonen von güttlicher Tugend uns - 
‚ter allem Getuͤmmel und Gewimmel der Erde; Ahr 
‚zer viele tauſende von allen. Ständen und Lebensar⸗ 
ten in verſchiednen Zeiten der gedruͤckten Neligioh 
verfiegelten ihren .feften himmliſchen Sinn als ftand» 
hafte Märtyrer fogar mit ihrem Blute, umd bei 
-zuhigen Zeiten tebten fie patriarchafifch in der Welt. 
Sie waren zwar in der Welt, aber nicht von der 
— ; nicht von ber Art der Welt ,'wie fie insge⸗ 
B 3 mein 
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mein iſt. Wie Einfiedler alfo, erfchienen fie mit⸗ 
ten in der Welt, wie die ganze Tugend und reale 
Wahrheit auf Erden gemeiniglich was Sonderbares 
iſt. Toleranz iſt daher faſt alles, was fie in dee 
Welt erhalten Fann. Zwar wurde von Seit zu 
Zeit durch große Erempel fehr allgemeine Ermuns 
ferung und viele Macheiferung ‚erweckt; allein wie 
fehr herrjcht noch allgemeine Unerkenntniß, Unver⸗ 
ftändigfeit, Unbehuͤlflichkeit in Abficht des Beſten 
der Menjchheit? Deswegen ift eben :von Zeit zu 
Zeit Wiedererinnerung und Anführung des Beften 
in neuer Klarheit nöthig; und gewiß! wenn bie 
Menſchen achtſam auf ihren Adel wären, wie wärs _ 
den fie nicht über ihren eignen Unverftand und beit 
unbefchreiblichen Y-erluft ihrer ewigen Würde ers 
ftaunen! Denn was ift größer als daß der Menſch, 
fo ſehr er auch zur irrdiſchen Gefellfchafe beftimme 
. feyn mag, doch zufoͤrderſt zur allerhöchften Gemein⸗ 
‚fchaft des Monarchen. der Welt beftimme ift, um 
mit ihm natürlich. verwandte Kräfte des Geiftes 
und damit ewige Güter, die Gegenftände biefer 
Kräfte gemein zu haben, und in feiner Gefellfchaft, 
in gemeinfchaftlicher Verbindung der Kräfte und 
Geſinnungen alles zu regieren? Iſt Gott ein Geift, 
und wir find auch Geifter, von Ihm, vom Vater 
aller Geiſter, find denn nicht natürlich ähnliche 
Geifteöfräfte mit Ihin am nächften verwandt, im 
Gemeinfchaft der Natur, folglich auch in Gemein 
ſchaft der allumfaſſenden, allerfuͤllenden — 
ebe 
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Uebe? Iſt unfere Seele nicht eine allgemeine lebens⸗ 
Fraft und Negierungsfraft für den leib? Kommt 
noch gleiche Sefinnung von uns mit Ihm durchaus 
barzu, welch eine edelmuͤthige allgemeine liebesaus⸗ 
breitung kann dann nicht unfer Geift mit feinem als 
gegenwärtigen Geifte Haben? Denn fein aflgegens 
mwärtiger Geift ift felbft nur darum allgegenmwärtig, 
weil er böchft allgemein Fräftig, unendlich allges 
meine tiebesfraft in unendlich alldurchſchauendew 
Grundlicht ift. ft feine Kraft» Gegenwart in al 
len Dingen außer Zweifel, fo ifts noch vielmehr 
ſeine wahrheitsvolle Geiftesgegenmwart in allen Geis 
ftern als ihre lebensquelle, ihr Mufter, ihr hoͤch⸗ 
ſtes Gut oder Ziel, ihr ewiges licht und Recht in 
allen ewigen Wahrheiten des Verſtandes und Ge⸗ 
wiſſens, in allen Wahrheitsgefuͤhlen von ewiger 
Billigkeit, von lautrer Verbindlichkeit gegen Ihn 
und ſein Allreich. Wie groß iſt des Menſchen Herz, 
daß Gott darinn wohnen, ſeinen Thron darin ha⸗ 
ben will? Dahin, dahin alſo iſt das groͤſte Augen⸗ 
merk zu richten. Denn wo ſonſt als im Herzen, 
im Weſen der Willenskraft, find die unentbehrli⸗ 
chen, die unerſaͤttlichen, die ewigen Triebe zum 
böchften Gute? Die unauslöfchlichen Triebe zur 
Vollkommenheit und jur Bereinigung mit dem Boll 
kommenſten, 100 das nur’ zu finden fenn mag. Der 
Verſtand, das Gedaͤchtniß fann fich oft ſatt und 
müde denken, die Einbildungskraft ſich muͤde 


ſchwoͤrmen, die Sinnlichkeit ſich abnuhen, aber 
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das Herz, die Willenskraft hat immer was zu lie⸗ 
ben, zu verlangen, iſt in unaufhoͤrlichem Triebe, 
in unerſaͤttlichem Zuge zum Guten Beſſern, Bes 
ſten. Da iſt alſo die beſtaͤndigſte Wirkſamkeit in 
uns, die unaufhoͤrlich fortgehen kann und muß, die 
groͤſte und innerſte ſtete Triebfeder, auf deren beſte 
Richtung alles ankommt. Wo ſonſt als im Herzen 
ſind die innerſten Sinnen des edeln allgemeinen 
Harmonieſinnes fuͤr alles Schoͤne, Edle ,Rechte, 
Gute, lebendig Wahre ? Die ewigen Wahrheitsſin⸗ 
ne des Geiſtes, die ſich alle vereinigen in eine ein⸗ 
faͤltige Empfindung der Vollkommenheit, in -ein 
allharmoniſches Gefühl des lautern höchften Guts; 
bes erhabenften Wahren und echten, der voll 
kommenſten Retzungsfraft, die über alles erheben 
und entzücen fann? Wo iſt natürlicher der Thron 
Gottes, des Auellgeiftes von allem Guten, ver 
Triebkraft zu aller Vollkommenheit, der Stimme - 
Gottes im Menfchen, des jedem Gewiffen unwiders 
fprechlich richterlichen $ebenslichteg ‚ des lebendigen 
Worts, ‚das die Sinnen und Gedanfen des Herzens 
entſcheldet, und alle Menfchen in ihrem Gewiſſen 
treffend erleuchtet ? Brauchen wir alfo Sort und ſein 
hiteliches Wort, fein Ebenbild, ſeinen Geiſt und 
Sinn des lebens, „erft imund uͤber allen Sternen, 
erſt in allen Abgruͤnden der Natur außer uns zu fürs 
ben, da wir Ihn ſo nahe in ums, zunaͤchſt im 
Örunde des Herzens, im Mittelpunkt unfers. We⸗ 
ſens haben ? Und wenn wir. gleich a, 
;- | bris 
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übrigen Natur Ihn als die unumfchränftefte Macht, 
Güte und Weisheit erfennen und. verehren, wo 
finden wir ihn aber ald Geſetzſtiftungs und Megies 
rungskraft, als tebenslicht der Geifter, ala Icbens 
dige Bollfommenpeitsquelle und Triebfraft derjels 
ben , wo fo lebendig -geiftig und ewig reizend als im 
Grunde unfers Herzens? Sein ewiges Nechts-und 
fiebesgefeg mit dem Gefühl der Nothwendigkeit 
aller ewigen Wahrheiten, ‘woher ift es fo unaus⸗ 
loͤſchlich, fo unwiderſprechlich ins Innerſte unſers 
Weſens gepraͤgt als von Ihm ſelbſt? Haben die 
alten Weiſen unter den Heiden, ſchon von den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten her, Gott in uns erkannt, ſeine ewige 
abſolute Wahrheits » und Gewiffensftimme i im Her 
zen, warum wir nicht? die ewigen nothwendigen 
MWahrheitögefühle und Begriffe von allem unpartheiis 
ſchen Rechten, Guten und Edeln find ja die. ewigen 
Prüfungsfteine, die jeden redlichen Berftand und 
Much des rechten Weges zu rechtem Zwecke verfis 
chern, und fie führen alfo nicht in irrige Einbils 
dung ober Schwaͤrmerey. Ewige Wahrheitsge⸗ 
fuͤhle, die einen augenſcheinlich goͤttlichen Zweck zu 
ganzer lautrer Rechtſchaffenheit haben, die Beſtim⸗ 
mung unſers ganzen Weſens darzu, koͤnnen unmög⸗ 
lich anders als rein und lauter von Gott kom⸗ 
men, von der ſelbſtſtaͤndigen ewigen Lebenswahr⸗ 
heit, lichtskraft und reinſten klaren Guͤte. Und 
wo bezeuget, wo zeiget ſich dieſe ſo lebendig, ſo un⸗ 
widerſprechlich lauter zum puren ewigen Beſten als 
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im Innerſten unfers Weſens, unfers ganzen Trier 
bes zum unendlichen Gut zu lautrer , immer wach)» 
fender ewiger Vollkommenheit? Ein aflgemeines 
Bollfommenheitsgefühlift ver Grundreiz diefes Tries 
bes. Alle unfre Vorftellungs » und Handlungsfräfs 
te find nur dieſem Triebe dienſtbar, alle Begierden, 
teidenfchaften, Neigungen verlangen, fämintlich 
immer, wiewohl nur blinder Weiſe, hoͤchſtmoͤgli⸗ 
ches Gutes; und das ift nur in lautres ewiger Bolk 
kommenheit unfehlbar ganz nnd beftändig zu finden 
mir ganzer Wefensharmonie. Der Trieb zu lauts 
rer ewiger Vollkommenheit zieht aljo alles in uns 
ferm ganzen Wefen nad) fi), und mas iſt biefer 
Weſenstrieb ald Trieb zum felbftftändigen ewigen 
Weſensgeſetz und höchften Gute, das außer Gott 
nirgends zu finden, in Gott aber hoͤchſt allgemein 
und ewig unfehlbar iſt, ſo unumſchraͤnkt richtig als 
immer gleich gegenwaͤrtig fuͤr unſer innerſtes Weſen; 
“wo das innerſte Wahrheitsgefuͤhl von feiner hoͤch⸗ 
ften Geiftesrealität ung überzeugt? Iſt unfre ganze 
Bollfommenpeit, wenn fie wahrhaftig ift, was ans 
vers als Befolgung der feinigen, Belebung von 


der feinigen nach feinem ewigen Wahrheitslicht? 


Mer ift alfo unſre ewig regelmäßige moralifche fer 
bensquelle als Er felbft im Grund unfers Herzens, 
im ewigen höchften Wahrheitögefühl und Triebe zu 
lautrer ewiger Bolltommenpeit,) die ſelbſtſtaͤndig 
der lebendige wahre Gott in uns iſt? Woher kaͤme 
uns ſonſt auch nur ein Traum, eine Idee von Voll⸗ 

kom⸗ 
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kommenheit, von hixhftem lauterm Reiz und Gut 
und ticht and Necht? Denn die ganze übrige Nas 
tur kann und feine Idee davon felbft geben, fons 
bern nur veranlaffen, nur erwecken, wenn fehon 
eine von höchftem Eindruck in ung liegt und fehläft. 
Die Thiere haben gleiche äußere Sinnen und gleiche 
Welt, wie wir um uns, hätten fie nur auch in fich 
einen göttlich moralifchen Sinn, ſie waͤren ihm viel 
leicht treuer als wir. Die ewigen Gefege unſrer 
Natur, die ewigen Beftimmungen unfers Weſens 
zur unfterblich herrlichen Bollfommenheit oder Theil 
nehmung an der göttlichen Kraft, Weisheit und 
Güte, dieunfterblichen Triebe darzumit allenewigen 
Wahrheitseindruͤcken, die unferm Weſen innigſt 
darzu eingepraͤgt ſind zu unſrer hoͤchſten Veredlung, 


diie bleiben in unſern innerſten Kraͤften immer gleich 


richtig, immer gut, gerade und feſte und ewig wie 
Gott; fie find und bleiben alſo unzweifelhaft goͤttlich, 
die wefentlichen Faͤhigkeiten dieſes innerſten göttlis 
chen Inhalts, find alfo auch unleugbar natärlich zu 
Gott gerichtet, und für Ihn beftimmt, zu feiner 
Theilnehmung und Genießung; fie find alfo "vie 
Wohnung Gottes in uns. Denn nichts, als was 
ewig gleich bleibt und zur hoͤchſten Vollkommenheit 
natuͤrlich zielet, kann Ihm zunaͤchſt anſtaͤndig zur 
Wohnung, zum Tempel, zum innerſten Heiligthum 
ſeyn und dienen. Das iſt ewig grundfeſte Weſens⸗ 
wahrheit. In Morgenlands Bilderſprache iſt da⸗ 
her die Wohnung Gottes ein ewiger Berg, ein ho⸗ 
| | | her 
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ber Fels; * * den Geheiwſchreibern Alter Er⸗ 
fahrungsweisheit iſt fie die edelſte goͤttliche Weſens⸗ 
kraft in uns, das oberſte Theil der Seele, ihr Gip⸗ 
fel, die Spitze des Gemuͤths. In alter mathema⸗ 
tiſcher Vorſtellungsſprache aber iſt kein feſterer 
Standpunkt in einer Sphaͤre, kein tieferer Grund, 
fein allgemeinerer Beſtimmungspunkt, nad) dem 
ſich alles darinn richtet, als der Mittelpunft; das 
ber kann unfer evelftes Inneres auch der. Mittels 
punft der Seele heißen. Die tiefite tebenswahrs 
beit ift in der groften Einfalt der Narur verborgen. 
Die Natur felbft Hat die Bruft des Menfchen zur 
Wohnung der gröften Kraft gemacht, zur Quelle 
der gröften Bewegungen, zum Hauptfiß des tebeng, 
der Empfindlichkeit und Springfraft aller Lebensre⸗ 
gungen, zum Mittelpunkt des Zufammenfluffes, 
des Austheilens und Lmlaufs vom Anfang zum Ens 
de, vom Ende zum Anfang aller ſtroͤmenden bebens⸗ 
fräfte. So iſt das Herz das lebendigfte Bild des 
Urſprungs, von dem alles entfpringt, zu dem alles 
wiederkehret, wie die Sonne in der Mitte unſers 
Weltgebaͤudes, die alle Kraͤfte des Himmels an 
ſich ziehet und wieder von ſich ſtrahlet, um alle 
Spypbhaͤren ihres lichten Feuerreiches um ſich her be⸗ 
herrſchend zu beleben und in ewigem Umlauf zu er⸗ 
halten. Die Sammlungskraft aller Kräfte und 
Die Ausbreitungsfraft von allen finden fich in einee 
Srundrealifät beifammen, denn alles fammelt ſich 
uf einen Mittelpuntt, und ENTER und breitet 
- ſich 
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ſich davon aus, und im Gemüthe ift das Herz der 
Seele , wenn ic) fo ſagen darf, eine Kraft, welche 
die beyden Grundfräfte, die Sammlungs + und die 
Ausbreifungsfraft, im fich vereinigt; denn was 
ſammelt und vereinigt alfo mehr alles in fich als die 
tiebe? umd was breitet fich mehr in alles aus, was 
theilt ſich mehr allen mit, was fließet mehr in alles’ 
über als die Liebe? um alles in-fich wieder zurück zu 
bringen‘; zu vereinigen ergieft fie fi eh in alles, und 
ſammlet nur eben ihre Kraft in Eins, um fich wie⸗ 
ber in alles auszubreiten, “und fo erwecken diefe beis 
den Grundfräfte in’ ihr ſich immer einander, und 
haben je eine die andere zum Ziel und Grund der 
Erweckung, der Bewegung, fie rühren eine. die 
andre zur Quellharmonie aller tebensfräfte, und mas 
chen ihren Grund zufammen aus, und aus bender 
einmuͤthig harmoniſchen Srundempfindung zugleich 
entfteht die frohefte wechſelsweiſe Mitrheilung, bie 
überftrömende Fülle des Einklangs, die Freude der 
vollfommnen Einheit und Ausbreitung zugleich, die - 
dieſe beiden Kräfte aufs ruͤhrendſte fortpflanget, 
immer weiter froh fruchtbar ergießet, immer mels 
ter in reizendem Anziehen fammelnd vereinigt. Was’ 
iſt nun die Sammlungskraft der liebe anders als 
die Verlangens/ oder Begehrungsfraft nach ihrem 
erften Ziele, der Einheit, um alle Kräfte an fich 
und in ſich zufammen zu ziehen, alle ihre Stärfe 
in Eins zu fammeln? Die Kraft des erften Abſe⸗ 
hens alles unter Einen ER zu bringen, 
die 
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die erfte Grundabſicht, in dem Sammlungspunkt 
alles zu begreifen, und diefen mit aller vereinten: 
Stärke hoͤchſt gewichtig in fich ju machen, daß er: 
alles nach) fich ziehe, daß fich alles darnach richte, 
barein füge und fenfe als in feinen tiefften Grund: 
und Ruhepunkt. Diefe Summlungskraft, die: 
durch die Bereinigung aller Kräfte in fich erfuͤllt ift, 
findet fid) nun zufrieden in ihrem Ruhepunkt, und 
aus Zufriedenheit breitet dieſer alle gefammelten' 
Kräfte aus, ſtrahlet fie aus, ergieft feine ruhige 
Sammlungsfülle und Vergnuͤgunsskraft in alle, 
eroͤffnet und offenbart damit. feine ebe, und wird’ 
hiemit daß Liebeslicht, der ausſtrahlende Glanz ſei⸗ 
nes Mittelpunkts; und mit der Waͤrme der aus⸗ 
breitenden liebeskraft loͤſet dieſes licht alles lieblich 
in ſich auf, reizet und ziehet alles in den Kkeis und. 
Mittelpunkt der tiebe. Und dieſer zieht alle mit 
Reizung erfüllte und ausgeftrahlte Kraft der erſten 
in Licht verflärten Siebe in fich, fie mit neuer verei⸗ 
nigender Freude auszuhauchen, und fo alles damie’ 
in Umlauf von und zum Mittelpunfe der lautern 
Haren tiebe immer zu bringen, welches wohl die: 
ein» und ausathmende Kreisfraft des liebes⸗ Lebens: 
heißen Fönnte, die alles in einen Umfreis, Wirbel: 
oder Nevolutionsgang vom Anfang zum Ende, von. 
dem wieder zum Anfang umtreibt, damit die allge⸗ 
meine Mefensliebe in allem Aus. und Einfluß vers 
herrliche werde. Denn die höchfte allgemeine Men 
fenöliebe ift die lautre Vollkommenheit, und unſer 
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Weſenstrieb barzu iſt der Grundtrieb zur hoͤchſten 
lautern liebeseinheit und Seligkeit. Da heutiges 
Tages die allgemeine Menſchenliebe uͤber alles geprie⸗ 
fen iſt, fo ſollte man denken, die allgemeine We⸗ 
ſensliebe ſollte es noch wohl mehr werden, und das 
mit hoͤchſtem Rechte. Freylich! Aber man ſehe 
dieſer allgemeinen Weſensliebe nur erſt recht unter 
die Augen. Iſt fie etwan auch die allgemeine Liebe 
aller verganglichen Dinge ohne Unterfchied ? aller 
irrdifchen Herrlichfeiten, Wollüfte und Eigenthür 
me zugleich? D! dann fiele die ganze eitle Welt 
wie ein Vogelheer auf einmal folcher allgemeinen 
‚ Wefensliebe zu, das ergäbe ſich von fich felbft und: 
brauchte Feiner Weisheit, Feiner Homilie, Feiner, 
Erinnerung , nicht einmal einfältigen Vernunft 
darzu. Das wäre. aller Narren Paradies, ver 
Taumelfreis der Gegenfüßler, des ewigen tichts 
aller Wefen. Aber Zufallift nicht Wefen, die zufals 
ligen Dinge find nicht wefentlich; erwige Flucht vor 
allem Weſen und Wefentlichen, mit unerfättlich taus 
melnder Wechfelliebe alles Zufälligen ift nicht We⸗ 
fensliebe. Welch eine Rechnung ohne den Wirth, 
wenn fich alle umlaufende thörichte Welt die allges 
meine Wefensliebe zueignenwollte! Nur in der allges 
meinen. Erbarmung der Wefensliebhaber Fann fie 
eingefchloffen feyn.. Wie einfam, wie einfiedlerifch 
werben alſo nicht wiederum die Weſensllebhaber 
mitten in Ber blinden Welt der Zerftreuung unter 
allen Zufaͤlligkeiten ſeyn! Nichts als Wefen in als 

| / | lem 


— — 


lem hat der Wefensliebhaber zum Augenmerf; als 
les Zufällige muß dem Wefen dienen, nicht aber 
das Wefen dem Zufälligen und Bergänglichen, das ° 
ift Die ewige XBefensordnung; und die bringt immer 
beſtaͤndige Wefensharmonie und damit grumdfefte 
Seligfeit mit ſich, in Zeit und Ewigfeit gleich richs 
tig, in Welt und Einfamfeit gleich gut, wefentlich 
feſt. In allen Zerftreuungen unter zufälligen Din» 
gen kann der Weſensbeobachter Gott in feinen Wer⸗ 
fen jehen, und befonders Gort als die Allfraft der 
tiebe in allen kennen lernen, immer mehr als die hoͤch⸗ 
ſte fiebvolfe Anziehungs + Ausbreitungs + und Wals 
lungsfrafe zur‘Öleichung und Fügung der Harmo⸗ 
nien von und zu aller Güte, Wahrheit und Schöns 
heit in allen tebendigen, die Ihn abbilden, als kies 
be, ticht und Sebensfreude, im Feuer, ticht und 
gufe als allbewegende, erleuchtende und belebende 
tiebe, in der ganzen Natur finder er überall Anzier 
hungs ⸗/ oder Sammlungs » und Ausbreitungsfraft, 
und die von beiden zufammen entfpringende Nefpis 
rations+ und Revolutionskraft zum Umlauf aller 
"Dinge der ganzen Belt, den Zug aller Gewichts⸗ 
Eräfte in tiefen Grund, das Gegengewicht aller Aus⸗ 
dehnungsfräfte, . von beiden Stoß aller Schnell 
Kräfte, davon Umtrieb in allen Kreifen und Wir⸗ 
bein, und fo alles von einer breieinigen Triebfraft 
belebt, durchdrungen, erfüllt, überfträgnt. Fin⸗ 
det er eine lautre dreifräftige iIebestraft im ſich, die 
ihn im Grunde des Herzens zu-allem wahren ewigen 
| Ä Rech⸗ 


Rechten, Guten und Schönen um des weſentli⸗ 
chen Guten, Wahren und Edein felbft willen 
leitet und antreibt, fo findet er, diefer Lautdrkeit 
nach, wahrhaftig Gott in ſich, den Geift des 
Herrn in feinem Herzen, der allein die reine tiebe 
ſelbſt iſt, die unfchägbare lautre ewige Sonne der 
Gerechtigkeit, Wahrheit und Güte, deren Gegen 
wart burch.treue Beobachtung ihrer tauterfeit uns 
endlich Heil bringt. Die Richtung des Herzens 
darzu ‚bewahren, und. fo vor Got wandeln, iſt 
über alles wichtig. In diefer lautern Ruhe von 
ewig tiefer Grundfeſte eröffnet fich die kiebe der ewis 
gen Wahrheit um der unendlichen Wahrheit felbft 
willen, des ewigen vollfommnen Suten und Schoͤ⸗ 
nen um bes lautern Guten und Schönen ſelbſt wils 
len, das ift die einige vollkommne tiebe, die Dolls 
Fommenbeit der tiebe felbft, und Die erfte und ewige 
wefentliche Regel der Vollkommenheit ift nichts ans 
ders als diefe reine liebe ſelbſt, Gott Fann Feine 
andre tiebe in fich haben, Gott kann feine andre 
ſelbſt feyn noch mittheilen von Emigfeit zu Ewig⸗ 
keit, und keine Creatur kann fie von fich felber has 
ben noch in fich durch ſich felber machen, fondern 
den fautern Weſenstrieb darzu mit ewigem Wahr⸗ 
heitsgrund nur in ſich finden, dem ſie nur beizu⸗ 
ſtimmen und zu folgen hat; wo dann alſo ſolche 
reine tiebe iſt, da iſt unzweifelhaft Gott ſelbſt, fein 
eroiges-tiche‘, ſein ewiger Geiſt, dem die Seele nur 

zu folgen hat, Ihm unumſchraͤnkt ergeben zu ſeyn, 
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damit Er von Grund aus, fo zu fagen, die Seele 
der Seele, die reine tebensquelle derſelben mehr und 
mehr werde. Und fo kann nun der wahre Weſens⸗ 


liebhaber nach einigem Wahrheitegrunde unzweifels 


haft richtig Gott felbft in fich finden , richtig befoß 


gen und mit treuer Beobachtung edler Herzensrich⸗ 


tung von Grund aus zu Ihm, Seiner lautern Ges 
genwart in fich ordentlich wahrnehmen; denn das 
ewige Wort der Wahrheit ſelbſt verfichere, daß 
reine Herzen Gott fehauen, Gott verftehen, feine 
Stimme fennen, Ihm vertraut werden, in Ihm 
allein alle lautre Vollkommenheit und Seligfeic ges 
wiß finden; und darin befteht das Herzensgeheims 


niß der Bertraut:n Gottes von Anfang der Welt, 


Gott in feinen Werfen außer ung zu finden ift noch) 
_ am gemeinften, und entzuͤckt ſchon allereblich zweck⸗ 
mäßige Naturbeobachter. Wie feelig ifts dann, 
Sort felbft in ung zu finden! Der allgemeine We⸗ 
fensfreund kann aber noch mehrerien Arten als die 
ſchon eröffneten Gott zu betrachten oder zu bemers 
ten, auc) mitten in der Welt, finden. Davon 
wollen wir hier nur noch eine oder dieandere haupts 
ſaͤchliche Art kurz eröffnen. Wenn der Wefensliebs 
haber die Welt als ein Fleines Schaufpiel von Bir 


bern einer.einigen Allfraft anfiehe, und diefe Bil⸗ 


der, fo lebendig fie ſeyn mögen, werden meiſt ohne 
ihr Willen oder Bemerfen von der ihnen verborgnen 
Allkraft durchdrungen, vielfältig mit unerfannten 
moralifchen Wirfungen ihrer dreifachen Grundfraft, 
Br Zu | die 
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die man aus dem beften und hoͤchſten Zweck abs 
nimmt, überftromt, : umgeben , unabfehlic) bes 
lebt, fo daß alles voll der Allkraft ift, (und diefe 


‚Bilder felbft find nur wie Sleinigfeiten verfchiepner 
Vorſtellungsausdruͤcke von ihr anzufehen, die in 


und von der einigen Allfraft beftehen, umd ohne fie 
gar Nichts von fich felber find noch feyn koͤnnten,) 


ſo ſieht der Wefensliebhaber alle Dinge mit fich in 


dem einigen Grundweſen aller Wefen, in der Kraft 
aller Kräfte, in dem unermeßlich fruchtbaren Grund 
und Inbegriff aller Maaße, Gewichte, Bildungs 
kraͤfte, Stoffe und Formen, als unzähliger Vor⸗ 
ftellungsfpiegel der Allanziehungs / Ausbreitungs / und 
Öleichungsfraft des einigen All über alles in allem, 
Alles ein einiges Schaufpiel der dreyeinigen Allkraft! 
fonnt ihe was Groͤßeres fehen? Alles Endliche im 
Unendlichen! Wie durchfcheinend bis auf die Grund⸗ 
äräfte! Ja auf einem einſamen Standpunfte, von 

allem, was nicht das unendliche Wefen ſelbſt iſt, 
abgezogen, ben Unendlichen felbft, den einigen 

Wefensgrund von fich ſelbſt in Allgenuͤgſamkeit der 

abjoluten Allkraft, wo nichts Endliches ift, alles 


abſolut unendlich, abſolut vollfommen, alles. Gott 


ſelbſt im abſoluten Urweſen uͤber alles, nur unend⸗ 
liche Gottheit im ewigen All von ſich ſelbſt, wovor 
alles andre verſchwindet, die unvergleichliche unend⸗ 
liche Ewigkeit des einigen Weſens von, durch, 
und fuͤr und in ſich ſelbſt allein, im Nichts alles 
— Die unbegreifliche Unendlichkeit in ſich 
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ſelbſt! Tauter Unendlichkeit der Umendlichfeiten! wo 
ſich alle Begriffe und Gefchöpfe verlieren. Und fo 
härten wir wohl ſchon wenigftens viererlei Arten von 
Sotresbefchauungen und Hauptfeeligfeiten des Hims 
mels auf Erden dem Wefensliebhaber in Gründen 
der ewigen Wahrheit natürlich einheimifch eroͤffnet, 
womit man ins Unenbliche fortgehen fann, wenn 
einmal ein rechter Srundanfang da iſt. Ein biblis 
ſcher Geift Orients und Theofophe ber Driginalquelle 
"aller Natur Fonnte noch mehr Hauptſeenen des goͤtt⸗ 
lichen Schauplaßes über Die ganze Welt erbffnen, 
die wir aber einem evangelifch verftändigen Grunds 
beobachter.der ganzen göttlichen Haushaltung übers 
laſſen. Se mehrerlei gute Vorftellungsarten von 
Sort und feinem Reich man uͤbrigens findet und fich 
geläufig macht, defto füglicher ifts für verjchiedne 
Gemürhsverhältniffe in der Welt, damit wir für 
faft alle mögliche Gemuͤthslagen, auch mitten in 
Serjtreuungen, eine dienliche Denfform oder Erin 
nerungsart an das All-Gortes und feines Reichs fins 
den mögen. Genug, wir gehören dem Geifte nach, 
zur unfichtbaren Welt, und die hat ihre eigne ewige 
Sonne, ihr eigen Feuer, Licht und tuft zum’ teben 
der allen Raum und Zeitfluß durchdringenden ewi⸗ 
gen Freiheit, ihren Himmelsreiz von tuft und tiebe 
in einer allgemeinen, allbelebenden und allregierens 
den Kraft, die der guten Geifter allgemeines Sur, 
ticht und Necht, ihr allbefeligendes tiebesband ift, 
worinn alle edle Herzen in ewiger Harmonie zufams 

mens 


menfließend, Eins. find: alfo Fonnen wir, ohne 
von diefer unfichtbaren liebeswelt auszugehen, mit 
ihrer allgemeinen Kraft auch in diefe fihtbare Welt 
än: allem möglichen Guten wirken, mit ihr alles 
beobadyten und zum allgemeinen und befondern Bes 
ften ftill menden und befördern, fo weit ed immer 
möglich ift , mitten in allem Gewimmel der taumelns 
Den Erde, ob wir gleich im. Geiſt als unfichtbare 
MWirker durch die fichtbare Welt leben und ‚bier in 
Dunfelpeit.bleiben. 

„Ein Geiſt, ſagt dee Schreiber der zween Ta⸗ 
„ge eines Schwindſuͤchtigen, Hamburg 1772 kann 
„eigentlich von feinem Orte zum andern kommen, 
„fondern er ift- immer in Seinem eignen Mittels 
‚punkte, und kann, indem er auf der Erde wirft, 
; im Augenblif auch: in einer andern Welt wirken, 
‘ohne daß man doch ſagen kann, er fey an einem 
„von beyben Srten (auf eingeſchraͤnkte Art) ge⸗ 

„genwaͤrtig.“ | 
Ja ein Geiſt, beſonders wenn er zu ſeinem ei⸗ 
nigen ewigen Ruhepunkt gekommen, lebt darinn 
wie ein Fiſch im Meer, denn der Ruhepunkt der 
Ewigkeit iſt das Weſen, deſſen Mittelpunkt uͤberall, 
deſſen Cirkumferenz nirgends iſt, wie es der alte 
goͤttliche Hermes unvergleichlich beſchreibt. Denn 
dies ewige Weſen iſt die hoͤchſt allgemeine Kraft als 
fer Kräfte und die hoͤchſt allgemeine Kraft fann von 
nichts weder eingefchloffen noch ausgefchloffen mwers 
den, als höchft allgemeine Kraft ift fie wefentlich 
& 3 übers 


uͤberall gleich, uͤberall ganz, überall vollfommen:in 
ihrer höchftkräftigen Allgemeinheit , die ihr Gleich⸗ 
gewicht aller Rechts⸗Lichts⸗ und tebensfräfte: in eis 
ner menjchlichen Welt fo ſehr ins Unendliche fort mit 
ihrer Kraftausbreitung zeigen kann, als jemals in 
der ganzen teilnehmenden phyfifchen Welt, alfo ift 
fie an fich überall ‚gleich allgemein ein abſolut volls 
fommner Mitteipunft, demnach) allen Geiftern und 
Mejensfräften gleich allgemeines höchftes Gut, das 
ihnen gleic) allgemein innigft gegenwärtig ift, : wenn 
gleich jeder nur nad) dem Maaß feiner‘ Fähigkeit 
und Ergebenheit over Folgfamfeit und .. 
migfeit, Theil daran hat, 


Aber nun wollen wir auch wieder einmal (eben, 
was ber gute Berliner Necenfent macht, zu deffen 
Text wir unfere Moten zu feßen im BR hatten. 

Er fährt fort; Ä 


„Deftere Wiederhohlung eben berſelben Ein 
„druͤcke macht befanntlich ſie unausloͤſchlich.“ Frei⸗ 
lich ja, und dies iſt das Geheimniß des Feſtmachens 
der Seele, auch mitten in der Getuͤmmelwelt, wenn 
man nur hauptſaͤchlich darzu nimmt, daß man daß 
Herz immer an das feftefte Weſen aller Weſen felbft 
hänge, und im Geift alles Borfommende als Bilder 
und Werkzeuge diefes Weſens anfehe, und fo ims 
mer mehr als in Seinem Element , ticht und Ges 
ſichtspunkt über alles lebe. \ 
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Der Einſiedler, (fpricht unfer Recenfent, ) 
„der aus religiofen Abfichten jede Zerftreuung durch. 
„, völlige Entfernung aus der Welt unmöglich macht, 

(Das kann er auch in der gröften Einode nicht, 
wenn er nicht fich innerlid) einfam, abgezogen im 
Herzen von allem, was nicht Gott und Gottes iſt, 
verhält. ) | 
„wird alfo feine Kenntniffe mehr ausbilden, voll⸗ 
„kommner und lebendiger machen koͤnnen, und 
„durch die guten Entſchließungen, die er taͤglich 
„jahrlang lebhaft wiederhohlt, muß er eine faſt 
* unuͤberwindliche pſychologiſche Feſthhkeit/ im Gu⸗ 
„ten bekommen.“ 

Beſonders wenn er das Geheimniß eines un 
aufpörlichen Herzensgebets, der Berfegung aller 
Dinge in Beziehung auf Gott und Ewigfeit, einer. 
Verwandlung von allem in goͤttliche Borftellungen, 
in der That und Wahrheit gründlich zu  verftehen 
und ſich anzugewöhnen weiß bis zur andern Natur.) 

„Das haben aber auc) andre Sottfeelige in der 
‚Welt erlangt. Der Bortheil des Einfamen bes 
„fteht überdies darinn, daß er nicht nur das Herz, 
„den Willen, nicht nur von Zeit zu Zeit den Ders 
„ſtand, fondern gewöhnlich Geift und Seele, das 
„ganze Gemüth mit allen Kräften zu. Gott und 
„Himmel richten, erheben, haften kann. Der 
„Zuftand eines folchen Mannes muß für ihn fehr 
5, behaglich feyn ; denn Feine andre Freude übertrift 
„doch die lebhaften Empfindungen einer ungeheus. 
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„chelten liebe zu Gott und Tugend, und gewiſſe 
„Ausſichten auf eine glückliche Ewigkeit: allein dies 
„ermweilt noch nicht, daß eine folche Einſamkeit 166» 
glich oder Pflicht ſey.“ | 
( Wenn nun. aber die Vorſehung des Ewigen 
durch verſchiedne Faͤlle in eine ſolche Einſamkeit 
führe, darzu Gelegenheit, Kraft und Luſt oder Trieb 


giebt, von der Welt aͤußerlich und innerlich lose 


macht, fol man denn nicht folgen? Iſt es denn 
nicht Beruf, Pflicht, Tugend? da die einzige Ans 
gelegenheit der Ewigfeit von unendlichem Gewicht 
wird! zumal man andern Sleichgefinnten oder Guts 
willigen und geiftlich Beduͤrftigen damie auch in 
Mähe und Ferne zum ewigen Beften dienen Fann. ) 

„Der Gedanke, Gott. alles aufzuopfern ift 
„groß, und bey einem feurigen guten Herzen ſehr 
„natürlich; aber kann diefe. Art des Opfers Ihm 
„angenehm ſeyn ?“ 

(Zu der Zeit Chriſti und der erften Chriſten 
war das gar keine Frage. Die Apoſtel, die 70 
Juͤnger, und Tauſend andre verließen alles in der 
Welt, opferten alles Gott auf, nach dem Hers 
zensruf Ehrifti, Chriſto durchaus für das ganze 
Gottesreich nachzufolgen, der eiteln Welt abgeftors 
ben zu feyn , in arbeirfamer Enthaltfamfeit zu bleis 


ben und hernach ſich zu evangeliſchen Boten in 


alle Welt frey brauchen zu laſſen, worzu ſo ganz 
freie Geiſter erfordert wurden. Die Zeit kann vor 
dem Enbed der Welt wohl wieder kommen, wenn je 
vor⸗ 


1 a 


vorher noch das Evangelium aller Kreatur verfüns 
biget werden fol. Die Wahrheit, und die höchfte 
vor allen, follte, und will ihree Natur nach, die 
allerfreyeften Herzen von der Welt haben. Wer 
es faffen kann, auch mitten in der Welt, ber: faffe 
es. Wer das im ganzen Grunde einfieher,‘ der 
merfe drauf! Ein ganzes’ Brandopfer von freyem 
und reinem Herzen kann frenlich Gott am angenehm» 
ften feyn, wenn Gott darzu fähig, ferrig und feft 
macht !. auch im Gedränge ver. Welt. Denn ohne 
göttliche Feftigfeit ifts gar nicht einmal möglich, als 
blos in Bereitwilligfeit, die immer. frifch: bis: zur 
Fertigkeit zu bringen iff, und diefe muß ſchon in 


taufend Anfechtungen mehr und mehr bewährt wers | 


den. Uebrigens ifts ein finnliches Vorurtheil der. 
Weltgefchäftigen, daß man in der Einfamfeit, in 
ganzer Hbgefchiedenheit von der Welt, der Welt 
nicht zum wahren Beften dienen, nicht zum Nutzen 
und Heil, ja zum gröften Heil, feyn fönne. Der 
einzigeeinfame Elias war zu feiner Zeit einer ganzen 
Melt mehr nu& in Geift und Kraft, als das: ganze 
Volk Iſrael und die weife Heidenflaffe darzu. Mos 
fes wurde 40 Jahr in der Wuͤſte zum gröften herois 
fhen Propheten und Gefeßgeber bereitet. Der 
gröfte vom Weibe gebohrne, der einfiedlerifche Jos 
hannes der Täufer wurde zum Vorlaͤufer Eprifti 
felöft. Die. Seltenheit ver Exempel fehadet der 
tiefften Wahtheit nichts, Kann ein einfamer fefter 
Seher Gottes ung nicht unendlich beffer und mehr 
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im Geift und Wahrheit der ewigen !tebe mit Him⸗ 
mel und Erde durchdringendem Gebet dienen, als 
mit allen taufendfachen Sinnen? Die ganze Armee 
der Engel, die dem einfamen Propheten Elifa beis 
ſtand, zeigte wohl, wo die groͤſte und befte Geſell⸗ 
fchaft und der Fräftigfte unfichebare Dienft zum 
Heil guter Menfchen, eines ganzen bedrängten 
Dolfs wäre. Die concentrirtefte Kraft der reinen 
Uebe im Unendlichen ift ja die wichtigſte, ftärkfte, 
befte des Himmels für die ganze Erde.) „Eine 
„auf Meberzeugung begründete fiebe zu Gott, und 
„einige wenige, aus bem Innerſten eines reblichen 
Hetzens unter dem Drange von Gefchäften zu 
„Ihm gerichtete Gedanken find gewiß wohl Gott 
„fo angenehm, als flundenfange Unterhaltungen 
‚mit. Ihm. (Ceteris paribus utique!) 
„Denn Er fieht nicht auf die Art unfre Geſinnun⸗ 
„gen auszudrücken, fondern auf ihre Beſchaffen⸗ 
„heit ſelbſt. (Allerdings!) Bei Gott macht ſich 
„alſo der Einſiedler dadurch nicht werther.“ Das 
kann und ſoll er auch nicht denken in Erkenntniß 
aller ſeiner Unwuͤrdigkeiten und Nichtigkeiten vor 
dem Unendlichen. Er iſt der Einſamkeit nicht 
werth, wenn er nicht Gotte, im Verhaͤltniß gegen 
ben guten gedraͤngten Weltmann, noch demuͤthi⸗ 
gere, noch reinere, noch ſchwerere Opfer feiner ſelbſt, 
mitten unter den Anfechtungen der Einſamkeit ſelber 
bringt: denn jeder Stand hat ſeine eigene Schwie⸗ 
rigkeiten, Gefahren, Verſuchungen, Beſchwer—⸗ 
et | ‚den, 
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ben, Leiden, ber einfame fo gut als jeder'andere; 
"wenn es fo leicht. wäre, ein flandhafter felbftge 
nügfamer Einfamer zu ſeyn, wie die Welt fich eu 
wan in ihrer Muße vorftelle; 0! wieviele, Die gern 
unabhängig von allem feyn wollten, würden nicht 
immerfort Einfame? fünnen oft faum ein Stuͤnd⸗ 

gen für ſich und Gott‘ allein haben! D Himmel: 
wie ſelten im Treiben aller Welt! — —— 

„Aber er, der Einſiedler, genieſt viel PR | 

„ren geiftigen Bergnägene, 8 der — 
„faͤhig iſt.“ 

(Wohl wahr! Aber — fahit der Einſi * 
ler auch oft mehr und tiefere geiſtige Beſchwerden 
als der Geſchaͤftsmann ſinnliche erfaͤhrt; denn der 
Einſame, wenns ihm recht Ernſt iſt, vor Gott 
lauterlich zu ſtehen, Chriſti Nachfolge im Geiſt auf 
ſich zu nehmen, im tiefſten allumfaſſenden Geiſtes⸗ 
gebet vor Gott, ſieht und fuͤhlt mehr, tiefer, 
ſchmerzlicher, was ihm am Geiſt hinderlich iſt, 
oder, wenn dies nicht, was aller armen Bedraͤngten 
Seelenlaſt und Gefahr iſt, um nicht genug zum 
Ucht, Seben, tiebeswefen Gottes und aller Kräfte 
von Ahm zu kommen. Wahrlich; rechte, vor 
Sort rechte Einſamkeit iſt Fein Heiliger vergnügter 
Muͤßiggang; es ift die groͤſte mögliche Befchäftis 
gung von allen im Angeficht des Himmels. “Der 
auch in tiefiter Nude unter alles vor Gott finfende 
Einfame träge vielmehr die taft der ganzen Weltim 
Gemuͤth vor Gott, mehr als die ei felber fühle, 

viel 


vielmeniger fieht. : Jedes Gewicht, auch der. eins 
ſamſten gröften Geiftesfreuden: in diefer Zeit hat 
fein Gegengewicht der eiven in diefer Welt, wie 
Ehriftus auc) bis an. den Tod des Kreuzes erfahren 
bat, und Johannes der Täufer bis zur Ents 
haupfung. ). 

„ Handelt dieſer, der Geſchͤftsmann, indeſſen 
„nicht viel edler, Daß er jenes größere geiſtige Ders 
„gnuͤgen aufopfert, um die unleugbare Pflicht, 
„durch gefellfchaftliche Thärigfeit zur gemeinſchaft⸗ 
„lichen Glückjeeligfeit das eine beizutragen, 
„vollkommner zu erfüllen?“ 

(Vollkommner? das Thun. mag im aͤußern 
ſinnlichen Dienſte vollſtaͤndiger, mehr ſeyn; ob es 
aber im Geiſtigen vor Gott vollkommner zugleich er⸗ 
fuͤlle, was goͤttliche Pflicht fuͤr den unſterblichen 
Naͤchſten will, iſt eine andre Frage. Kann. man 
beides zuſammen verbinden und erfuͤllen, wie man 
ſoll, herrlich wohl und gut! wo aber das nicht, ſo 
iſt doch wohl das rechtſchaffne Geiſtige vor Gott 
zum Heil des Naͤchſten unendlich mehr und wichti⸗ 
ger, als alles Sinnliche der Weltdienfte, .als alle 
Derzehrung darinn. Was hälfe es mir, wenn ih 
Die ganze. Welt gewoͤnne und nahme Schaden au 
meiner Seele? ober ließe alles Geiſtige in Berders 
ben gehen:über meinem Abarbeiten an blos ierdifchen 
- Dienften? Jedoch iſt jederzeit der geringfte Dienft, - 
" gang mit herzlicher tiebe und Ordnung Gottes ges 
- than, wäre ed auch nur einen Stein aus dem Weg 
zu 


— 


zu heben, iſt beſſer und groͤßer vor Gott als der 
groͤſte Miniſterdienſt eines eiteln Großen oder Erz⸗ 
biſchofs, der ſich ſelbſt mit Ehren und Schaͤtzen die⸗ 
ſer Welt bezahlt. Gebet Gotte, was Gottes iſt, 
vor allen Dingen, fo dann in Seiner Liebe und 
Ordnung durchaus auch jedem Das Seine, foviel 
ihr an Geiſt oder teib oder beiden zufammen vermoͤ⸗ 
get, in Einfamfeit ever Gefellfchaft, wie es die 
Vorſehung zur Pflicht füat, das wird immer 
wohl das Beſte feyn. Jeder fen feines Grundes, 
feines Haushaltens, Gotte und dem Reich Gottes 
in feiner Art und Fähigkeit zu dienen gewiß. Denn 
Alles Übrige vergeht. Und von jedem Haushalter 
der Gaben Gottes wird nichtmehr erfodert, als 
daß er treu erfunden werde.) 
„zur Geſellſchaft war der Menfch unftreirig 
„geſchaffen.“ 
- (ga, freilich zuvoderſt zur goͤttlichen über als 
les, zu aller hHimmlifchen, und dann zu aller uns 
fehuldigen menschlichen, und nach dem Falle zwar 
zur gefällnen, aber um fie wieder aufzurichten, fie 
himmliſch und gortgefällig zu machen, in tiebesges 
meinfchaft und Gott anitandigem Siebesopfer. Allein 
man bat ja in unfrer Welt. den .erften und wichtig» 
ften Zweck der Beftimmung zur Geſellſchaft, der 
fein blos irrdifcher , -chierifcher war, ganz und gar 
vergeffen. Was heift das jest: zur Gefellichaft, 
wie alle Welt gröftentheils ift, beftimme feyn? Zu 
Thiermenfchen, Narren, Schälfen, Zeitverder⸗ 
| bern 
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bern, liſtigen und frechen Berführern der Jugend 
und des Alters, zu halben und ganzen eingefleifchs 


ten Tollhaͤuſern beiderlei Geſchlechts. Oder iſt es 


nicht ſowohl zur Vergnuͤgung als zur Arbeit fuͤr die 
Geſellſchaft: mas iſt doch der grofte Theil der ars. 
beitenden Klaffe ver Menfchen, als irrdiſche taftthiere 
von Morgen bis in die fpare Mache in aller Vergeſ⸗ 
fenheit und Entfremdung ihres wichtigften Theils, 
der Seele, des Himmels, der Ewigkeit ? Iſt das 
des Menfchen göttliche Naturbeftimmung zur Ges 
ſellſchaft?) 

„VWer ihrer, ‘der Geſellſchaft, Pflchten ſich 
„entſchlaͤgt, um ſelbſt dem reinſten geiſtigen Ver⸗ 
„gnuͤgen beſtaͤndig ſich zu uͤberlaſſen, iſt eigennuͤtzig, 
„und wuͤrde Gott, ohne ſein irrendes Gewiſſen, 
„durch ſeinen Gottesdienſt ſelbſt misfallen.“ 

(Unumgaͤngliche, rechtſchaffne Pflichten der 
Geſellſchaft oder fuͤr die Geſellſchaft, ſind Arbeit 
und eigentliche Liebesdienſte. Der Arbeit, nicht 
nur zum ordentlichen Unterhalt, fondern aud) für 
Fremde, für Arme, bat fich gelegentlich Fein einis 
ger von allen Myriaden ver erften chriftlichen Eins 
famen in Afrifa und Aſia entzogen, und nirgends 
fand man freudigere, fertigere tiebesdienfte als bei 


ihnen. Gehet hin und thut desgleichen! Der eitle 


Menſch aber, wie er insgemein iſt, indem er den 
goͤttlichen Zweck der Arbeit vorbeigehet, macht ſich 
damit ſelbſt ganz entweder zum Laſtthier der Welt, 
oder zum Sklaven vn eignen Begierden und keis 

den⸗ 


denfchaften. Nun iſts freilich allenfalls - minder 
ſchaͤdlich ein Laftehier der Welt zu fen, als ein 
Sklave der Lüfte zum Verderben an Seel und keib; _ 
allein blos taftthier zu feyn zwingt mehr theils Noth, 
theils Habfucht, als die Pflicht, und wie viel Uns 
nörhiges macht nicht die Welt zur. Pflicht? Wer 
in Noth ift, leide fie bis zur Erlöfung! wer aber. 
kann, erinnere fic) des Worts Pauli: Ahr fend 
theuer erfauft, werdet nicht der Menfchen Knechte! 
der verderbensvollen $uftthiere nemlih. Denn ges 
gen die rechtfchaffnen Gutwilligen, ermahnt er, wer⸗ 
det immer überflüffiger in der tiebe., Biſt du ein 
Knecht berufen, forge deswegen nicht; doc) kannſt 
bu frey werden, fo brauche dag viel lieber mit flils 
lem Wefen zu arbeiten, um eigen Brod zu effen 
und zu haben, um was zw geben den Dürftigen, 
Wer als ein frener Menfch berufen ift, der ift ein 
Knecht Chriſti; wer ledig ift, forget was dem 
Herrn angehört, fiehet dahin, daß es fein anftäns 
dig ſey, ſtets und unverhindert dem Herrn zu Geis 
nem Deich dienen zu fönnen. Paulus; der allen 
alles worden, und. die Gefellfchaftspflichten für das 
ganze menjchliche Öefchlecht unendlich mehr beobachs 
tet hat als je ein Öefchäftsmann oder Philoſoph der 
Welt, Hat doch wohl auch Verſtand und Geiſt oder 
göttlichen Wahrheitsfinn über alles das gehabt, 
mehr als die ganze Welt. ) 
„Aber einer frommen Einfamfeit viele Stun, 
— „den zu widmen , die andre * leere Zerſtreuungen 
| „vers 


„verwenden, das ift edel und Pflicht. So viel 
„von der Einfiedeley!“ we 

(Nun da find wir ja vollfommen einftimmig 
mit allen Sreuden. Gott gebe Taufenden den herr⸗ 
lichen himmliſchen Sinn des wachfenden kichtes zum 
wahren edeln, ja höchften Beften der Welt und ihr 
rer paradiefifchen Verjuͤngerung!) — 

„Der Verfaſſer redet uͤberdem noch einem ge⸗ 
„wiſſen Enthuſiasmus, den viele Schwaͤrmereh 
„nennen, das Wort, und tadelt diejenigen, die 
„ihre Religion auf die Vernunft allein bauen 
„wollen.“ — ne 

(Nemlich auf die ivealifche, dialektiſche, die 
in der Welt nioch nie mit fich felbft einig, noch im⸗ 
mer offenbar ftreitig ift. Was das für ein gewiffer 
Enthufiasmus ift, erhellt im ewigen Triebe ber 
Vernunft, zu höchftem Recht, Ficht und Gut. Eis 
ne Hauptftelle über Schwärmerey in dem Bud), 
die Einfamfeit der Weltüberwinder, ift folgende 
p. 129. „Die Nechrfchaffenen wiffen und merfen 
„alle, daß die Entzücfung nur etwas Voruͤberge⸗ 
hendes ift, und fein Beſtandweſen der Verei— 
„nigung mit Gott ausmacht; fie wiffen, daß 
„ dieſe Bereinigung nur in der lauterften, tu: 
- „gendhafteften Gottähnlichkeit zu ſuchen if, 
„worzu nicht unftete Sinnlichkeit, fondern der 
„freie Wille, (praktiſch lautre unparteiiſche Ders 
„ nunft ) unbeweglich gerichtet ſeyn muß.“ — Wer 
außer aller unſteten Sinnlichkeit, nur in der lau⸗ 

| : | — ter⸗ 
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terſten tugendhaften Gottaͤhnlichkeit die Vereini⸗ 
gung mir Gott ſucht, der haͤlt ſich doch wohl an vie 
ſtrengſte gruͤndliche praftifche Bernunft, Realver⸗ 
nunft, der redet doch wohl keiner unlautern leeren 
Schwaͤrmerey das Wort. Eine andere Stelle p. 
133. „Das Geheimniß iſt nur, daß dieſer Ders 
yſtand, der groͤſte lautre Verſtand in der groͤſten 
„jungen Einfalt, dem Herzen gleich, volllommen 
„ewig grundgemaß und ganz füglich angemeſ⸗ 
„ie, recht aufgeweckt. werde.“ — Dergleichen 
Stellen giebts in Menge, bie des Autors gründfis 
chen Sinn, der fonft auch ziemlich genau vorfichtig 
beftimmend zu gehen feheint, ftarf genug darlegen. 
Aber er ift ein Enthufiaft der praftifchen abfolut red): 
ten Bernunft, gleich grad gegen und neben alle 
andre, und das ift toll. Soll erwan das ein Kopf⸗ 
ſturz gegen diejenigen, - die ihre Religion auf vie 
ideale Vernunft allein bauen wollen, feyn, was er 
pP: 152, ſchreibt? „Chriftus bar freilich die ganze 
„Religion zur Hauprfache des Herzens und der red» 
lichen Einfalc vor Gore gemacht: die Weltweifen 
„machen fie aber mit aller Gewalt zur Hauprfache 
'ndes Kopfes, des Wiſſens und ihrer gekuͤnſtelten 
„und Vieffaͤltigkeit lebenden Vernunft, die nichts 
„weniger als die adrrliche gerade Einfalt lieber, * 
CuUnd Vernunft ſoll doch Grundgeſetzkraft der · Ein⸗ 
beit ſeyn. Das iſt ja die Klage ber beiten rechts 
ſchaffnen Bernünftigen ſelbſt, die, von leerer und 
krummer Kunftveinünfteley weg, alles wieder gern 
Magaʒ.10. B. . St. D zur 
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zur — reinen, guten und geraden Einfalt des 
Verſtandes und Herzens oder des ganzen Menſchen 


. gebracht fehen möchten. Des geraden Flaren Des 


walds Appellation an den gemeinen. Menfchenvers 
ftand für Die Religion möchte wohl fo ein Heiner 
purgatorifcher Bentilator für die Vernuͤnftler feyn. 
Was ift Schade, daß, wo der Bernunft etwa mie 
Tadel erwähnt wird, es nur einer angemaßten und 
felbjt nicht gar zu vernünftigen Kunft gelten muß, 
nicht aber der wahren in der Welt unerfannten ewis 
gen abſolut lautern und billigen Vernunft? Zus 
mal der Autor ewig unterfcheider zwiſchen Verſtand 
und Vernunft, wie ein Kant Berftand der Ber: 
nunft vorgehen laͤſt, den fautern allgemeinen 
Wahrheitsverftand, : den wahren, ewigen Grund» 
verftand augenfcheinlicher Gemeinwahrheiten, den 
lautern Berftand des zur Erfahrungsregel unum⸗ 
fchräuften Sormeninbegriffs als wefentlichen Grund 
und ewigen Nicht, unft durchaus für uns angiebt, 
ja eben diefen Verſtand in diefer unleugbaren ewigen 
Allgemeinheit aufs ftarffte als nothwendige Richt⸗ 
fchnur der Vernunft empfiehit. ) 

„Vom Werth der innern Empfindungen: die 
„Falten Vernuͤnftler wären nicht im Stande die 
3», Mpftifer zu beurtheilen, weil dies Erfahrungen 
„wären, von denen ſie ſich keinen Begriff machen 
„fönnten.“ * wo 

(Nemlich die Unerfahrnen; denn die mit Grunde 
Erfaenen können das — Nur wirds wenige geben 

2. 1: Die 
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bie in der Erfahrungsreife des lautern praktiſchen 
Geiſtes bis zum ewigen Grund der Seele zur Örunds 
form des Weſens gelangt find. Wer nicht die kis 
nie des Aequators paſſirt iſt, Hat auch nicht die 
Sonne in ihrer gröften Macht gefehen und erfahr 
ren, wie bie Oftindienfahrer bezeugen. Zum ewis 
gen Gleichgeroicht muß der. ewige Aequator verfrauf 
feyn. So ftimmen aud) alle überein, die die 
Reiſe des Geiftes bis zum ewigen Ziel deffelben ges 
macht haben, von Anfang der Welt bis jet. ) 

„ Allerdings ift die Religion nicht blos für Falts 
„blütige Ueberlegung beſtimmt; aud) unfere teis 
„denichaften, fagt Young, find getauft, und fie 
„ekoͤnnen nicht zu lebhaft. in geiftlichen Empfinduns 
„gen feyn, fobald die Grundlage derfelden Ders 
„nunft (ewige lautre tebensvernunft von der Sons 
„ne der ewigen Gerechtigkeit) ift; aber blos auf 

„„ Gefühle und vorübergehende Negungen, (die nicht: 
"regelmäßige, immer in gleichen ewigen Grund 
„fortgehende Erfahrungen find,) alfes zu bauen iſt 

„gefährlich, theils für die Sitten, indem fid in 
‚,die inneren guten Gefühle oft etwas Fleiſchliches eine 
„mifcht, wie viele Beyſpiele unter Pietiſten, Quaͤ⸗ 
„fern, Herrnhutern 2. beweifen, gefährlich felbft 
„für den Glauben, denn ein von jenen geglaubter, 
„hernach klaͤrlich widerlegter Sag, macht fie das 
„ganze Syftem verwerfen. Der Uebergang von 
„Schwaͤtmerey zum Unglauben ift mehr als zu ger 
ey „woͤhnlich; 3 — 
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(Deswegen eben iſt ed am beſten, den ganzen 
Innern Erfahrungsweg zum höchften Ziel auf lau« 
ter ewige Wahrheitsgruͤnde bauen,. die wie Felfers 
Gottes unbeweglich find, wie die alten beften grunds 


> erfahrrten Sottesweifen. gethan haben in ewiger 
Grundwahrheit der Gleichfoͤrmigkeit mit Gott. ) 


„Gluͤcklich ift der, welcher bey einem gefühls 
„vollen Herzen einen aufgeklaͤrten Glauben befige!““ 
| | Em. 
(Und die ewige Wahrheit felber zum Seitftern ! 
Amen, Hallelujah!) 
Be Oriades. 





IV. 


Intendirter Selbſtmord aus Hypochondrie. 


— 


- (Aus gerichtlichen Akten gezogen.) 


Nie Paftorinn W... zu E.... im Hamoͤver⸗ 
ſchen zeigte am gten Novbr. 1789. dem dafigen Amte 
an, daß fich ver ehemals dafelbft geflandene Drgas 
niſt D....., ganz mit Blut befprigt, in ihrem 
Haufe eingefunden habe und felbft angebe, wie er. 
ſich vor einigen Stunden durch mehrere in den teib 
gegebne Mefferftiche zu todten geſucht, folches aber‘ 
nicht habe ausführen Fonnen. zur 
Es Nah 
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Nach gehoͤrig getroffnen Maasregeln wurde der 

Inquiſit in den folgenden Tagen über feine That 

verhoͤrt, und fein Geftändnig iſt — mit Beibehals 
tung feiner eignen Worte: folgendes: 

„Er heiße Salomon Elias H...., fen 33 Jahr 
alt, und aus Dürrenfeld in Thüringen gebürtig, 
wo fein Vater Schulmeifter gewefen. In feinem 
6ten Jahre fen ihm diefer geftorben, und er fey von _ 
feiner Mutter in’ der futherifchen Religion erzos 
gen, auch in feinem raten Jahre confirmirt worden. 
Bald darauf fen auch feine Mutter geftorben, er 
habe fich nun bey feinen Anverwandten aufgehalten, 
und bis in fein zwanzigftes Jahr in der benachbars 
ten Stadt Königsfee die Muſik gelernt. Hierauf 
fen er nach Hannover in das dafige Chor gegangen, 
‚babe auch zugleich während der fieben Jahre feines 
Aufenthalts das Seminarium Em Un 
Dftern 1783 fen er endlich nah &E... ald Kantor 
gefommen. 

In Hannover Habe er einer gewiffen Wittwe 
B.... die Ehe verfprochen, und diefes fen der 
Grund feines ganzen Ungluͤcks. Da diefe Derfon 
in der Folge einen fchlechten Lebenswandel geführr, 
auch. einen Diebftahl begangen, fo habe er fein 
Derfprechen nicht halten wollen, und ſich durch sc 
Rthl. und die Berficherung ihr fobald er Fonne noch 
300 Rthl. zu geben, mit ihr abgefunden. In der 
Folge fey er auf die Gedanfen.gerathen, daß ihm 
diefe BD. ... ben einer andern guten Parthie, die 
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er in E..thun koͤnnen hinderlich geweſen fen, und 
—— Feindſchaften zugezogen habe. Man 
ſey ſeiner uͤberdruͤßig geworden, und wahrſcheinli⸗ 
cherweiſe habe ſelbſt die Koͤnigliche Regierung zu 
Hannover ihm in den Speiſen elektriſche Materie 
oder Gewitterluft beybringen laſſen, um ſein leben 
abzukuͤrzen. Dieſer Zweck wäre zwar nicht erreicht 
worden, allein er habe feit der zeit doch eine große 
Mervenfchwäche verſpuͤrt. Unfähig zu allen Ges 
ſchaͤften habe er um Weihnachten 1786 feinen Dienft 
freiwillig quittiret, E.... mit 150 Rthl. verlaffen, 
und ſey nach Stralſund gewandert. Nach drey 
viertel Jahren waͤre ſein Geld bis auf 20 Rthl. ge⸗ 
ſchmolzen geweſen, er habe ſich nach E... zuruͤck 
geſehnt, und um ſeinen ehemaligen Dienſt ſchriftlich 
angehalten, aber zur Antwort bekommen, daß 
der Cantordienſt ſchon wieder beſetzt, die Organi⸗ 
ſtenſtelle aber erledigt ſey. Ob er ſich gleich dadurch 
erniedrigen muͤſſen, fo habe er doch dieſelbe anges 
nommen. : Kaum aber fey er wieder in E.... 
gewefen, fo hätte er fchon wieder geglaubt von feis 
nen Feinden verfolge und durch beigebrachte Ges 
witterluft frank gemacht zu ſeyn. Auch Habe er 
den Gedanken nicht los werden fünnen, daß der 
vorige Drganift nicht wuͤrklich todt ſey und er alfo 
auch nicht im-Dienft ſtehe. Seines febens übers 
druͤßig, habe er ſelbſt angefangen, es fuͤr Gottes 
Willen zu halten, ſich zu todten. Mach einigen 
mißlungnen Berfuchen er er, ohngefähr 14 Tage 
vor 
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vor Michaelis feinen Dienſt zum zweitenmahle vers 
laſſen, in der Abſicht, ſo lange herum zu ſchwaͤr⸗ 
men, als das Geld reichen wuͤrde, nachher aber 
ſich das Leben zu nehmen. Ohne Plan ſey er durch 
das Eiſenachſche, Hiſdburghauſenſche, Saalfeld⸗ 
ſche und Heſſenſche, und ſo wieder zuruͤck gezogen. 
Bey Naumbürg habe et ſich in die Saale ſtuͤrzen 
wollen, da er aber gehöre, daß eben in felpzig Meffe 
fen, fo habe er $uft bekommen, diefe noch erft zu 
feher. Hier habe er feine Uhr und einen Rock vers 
kauft, und mit diefem Gelde noch eine Tour über. 
Merfeburg, Halle, Eisleben und Nordhaufen ges 
macht, nachher aber fich wieder in die Gegend um 
€... . begeben, wo er fich in einem Walde, ohns 
gefähr eine Meile von E... eine Hütte gebauet, 
fich daſelbſt 14 Tage aufgehalten, , und nur zuweilen 
tebensmittel aus Wernigerode gehofft. Seine Ab⸗ 
ficht fen im Grunde geweſen, ſich nach und nach der 
Nahrungsmittel wirklich zu entziehn, und ſo zu ver⸗ 
hungern Es habe ihm aber zu lange gedauert, von 
der rauhen Witterung ſey er endlich aus der Huͤtte 
vertrieben worden, und habe ſich nur zuweilen 
darinn, die meiſte Zeit aber auf dem Zechenhauſe 
‚zu den drey Annen aufgehalten. Endlich ſey fein 
Geld vollig zu Ende gegangen und er habe nun den 
feften Borfag gefaßt, ſich das Leben zu nehmen, 
auch zu dem Ende giftigen Fliegenſchwamm gegef- 
fen, den er aber wieder von fich gegeben. In 
BEIN habe er in einer. Apotheke Gift ver» 

D 4 langt, 


lage, aber feinen befommen, da er dafelbft under . 
kannt gewefen. In voller Verzweiflung habe er 
nun feine Zuflucht zu feinen Meffern, einem Feder⸗ 
mefler, einem Barbiermeffer und einem Taſchen⸗ 
meſſer genommen, Geſtern Morgen um ı0 Uhr 
fey er nach einem einfamen Ort im Walde gegangen, 
babe fich den Rock ausgezogen und einige Adern öfr - 
nen wollen. Am linken Arm habe er mit dem Fer 
bermeffer den Verſuch gemacht die Adern zu durchs 
ſchneiden — aber vergebens, Er habe alfo die ° 
Weſte aufgefnöpft, das Hemd aufgefchnitten, und 
mit dem Tafchenmeffer zwifchen den Nippen hin⸗ 
durch zu Fommen verfucht, es habe aber nicht gehn 
wollen, daher er fich in der größten Wuth mit. dem 
Taſchenmeſſer zwey Stiche in den feib gegeben, wos - 
bey er fo ſtark ausgehohlt, daß das Meffer bis an 
das Heft in den feib gegangen. Die Kräfte hätten 
ihn gleich fo verlaffen, daß er noch einige Stiche 
nur fehr ſchwach führen Fonnen, zumal er ftarf ges 
zittert und ihn Die Wunden fehr gefchmerze hartem, 
Einige Minuten fey er auf dem Piage herum gegans 
gen, bald aber fey ihm ein Schwindel und eine 
folche Ermattung angefommen; daß er fich aufden 
Bauch niederlegen müffen. In der gewiffen Hoffs 
nung bald zu fterben, habe er einige Zeit ganz ſtill 
gelegen; da er aber falt geworden und die Wunden 
aufgehört zu bluten, habe er wohl gemerft, daß es 
mit dem Tod noch Zeit Haben werde. Er habe nun 
gefucht,, fc mit dem Barbiermefler den Hals abs 
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zufchneiden und es zu dem Ende feſtgebunden. Vor 
ſtarkem Zitteen habe er abernnicht dazu fommen koͤn⸗ 
nen, und es fen ihm nunmehr der Gedanfe eingefals 
len: daß er mit dem Meffer fich das teben vielleicht 
nicht nehmen fole. An dem Wirthshauſe zu den 
drey Annen, wohin er gegangen, habe man ihn, 
des ſcheußlichen Anblicks wegen, nicht dulden wol⸗ 
len. Er fen daher nad) & ; . . gefommen, um fich 
von dem Paftor W... eine alte Piftole zum Er⸗ 
fhießen zu holen, die diefer von ihm in Verwah⸗ 
rung gehabt. Als man ihn hier von Amtswegen 

in Empfang- genonmmen ‚- habe er geglaubt, es ges 
ſchaͤhe folches blos in der Abficht, um feinen Tod zu 
befördern. und man würde ihn den nächften. Mors 
gen umbringen. Da er aber gefehen, bag man 
feine Wunden verbunden habe, und auf feine Heis 
lung bedacht wäre, fo fey er von diefen Gedanfen 
äurücfgefommen. Er glaube auch nunmehr übers 
zeugt zu feyn: es fen Gottes Wille nicht, daß er - 
ſich das teben nehmen ſolle; weil er fonft feine Ar 
ficht wohl würde haben ausführen Fonnen. Uebri⸗ 
gens aber würde er gewiß noch immer von feinen 
Feinden verfolgt, und halte fich nur fo Bug ficher, 
als er hier auf dem Amte fey. 

Aus dem von dem dafigen Prediger ertheilten 
teſtimonio vitae ante actae ergiebt fich: 
„Daß der H...., waͤhrend den erften jwen 

oder drey Dienftjahren fich die allgemeine Ach⸗ 
eg; und fiebe feiner Vorgefegten, der Bürger 
Ds _ ſchaft 


ſchaft und Schuljugend erworben; daß er aber 
‚nach diefer Zeit mehreren Hang zur Einfamfeit, 
öftere Anwandlungen von Tiefiinn, verfchloffenen 
Eharafter und fonderbare Eigenheiten beim Efs 
fen und Trinfen gezeigt, ‚man auch. mehrere Uns 
biegfamfeit in feinen Meinungen und Handluns 
gen bemerkt habe; unter verfchiedenem Vorwan⸗ 
< be habe er ſich öfters von €... . zu. entfernen ges 
ſucht; da man aber dieſes Hintertrieben, habe er 
zulegt um Urlaub auf eine kurze Zeit angefucht, 
; weil er einige Erbfchaftsangelegenheiten perſoͤn⸗ 
lich beforgen muͤſſe. — — — — 
Im Anfange ſeines zweiten Aufenthalts in 
habe er als Organiſt mehrere Thaͤtigkeit ge⸗ 
zeigt Doch bald ſey verdoppelte Schuͤchternheit 
an ihm zu merken geweſen. Sonderbare Reden 
und Handlungen haͤtten mit dilucidis inter- 
vallis abgewechſelt, bis er zuletzt ac. ꝛc. 

Durch die guͤtige und menſchenfreundliche Vor⸗ 
ſorge der Koͤnigl. Regierung zu Hannover wurde der 
Inquiſit, nachdem feine uͤbrigens nicht gefährlichen 
- Wunden geheilt waren, . unter die Aufficht eines ges 
fchicften Arztes gegeben, und durch diefen von feis 
nen hypochondriſchen Stillen völlig befreit. 

Er befindet ſich jetzt als Organiſt zu J..., uns 
weit Hannover, und hat die Tochter des Schulzen 
geheurathet, bey welchem er, waͤhrend ſeiner Kur 
in Aufſicht geweſen. 


Ich 


x 


Ich füge Hier noch einen von ihm während ſei⸗ 
nes Arrefts gefchriebenen Aufſatz und einige Stellen 
aus einem weitläuftigen Gedicht bey, das er, fein 
tier Angabe nad), während feines Herumſchwaͤr⸗ 
mens verfertigt hat. Man wird darinn- die düftre 
mitternächtliche Seelenftimmung bemerken, die 
diefen Ungluͤcklichen, der nicht ganz ohne Kopf zu 
ſeyn ſcheint, peinigte: 


Dem proſaiſchen Aufſatze, betitelt; 


Die legten Tage meines Erdenlebens 
Nicht ein einem tebenslaufe ähnlicher Aufſatz, 


| fondern befchriebenes Ende meines Schickſals 


hat er das Motto vorgeſetzt: für Die Wahrheit it 
vieler Edlen Blut gefloffen. 


„Den ı7. Dftober 1789. reißte ich ziemlich bes 
wegt von Mordhaufen nad) Ilefeld, dem Harz, 
als beftimmtem Drte meiner legten Tage entgegen. 
Hoffnung nad) Elbingerode gerufen zu werben, Aus 
ferte fih in meinem Herzen fo wenig, als 
ichs ſelbſt wuͤnſchte. Mic einem verderbten Koͤr⸗ 
per war mir mein teben auch in keipzig, wo (ich 
gefteh es) die Liebe zum teben fehr geweckt wir, 


laͤſtig. Vielmehr war mir der Ort, wo ich fo viel 
‚gelitten, wenn nicht verhaßt doch gleichgültig. Bei 
Jlefeld dacht ic) an jene reißvollen feelig verlebten 


Tage meiner unfchuldigen Jugend zurück, und 
pflückte _ 
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pfluͤckte unbekuͤmmert Haſelnuͤſſe. Koͤnnt ich ſie zu⸗ 
ruͤckrufen, dacht' ich, wie glücklich! Wie fehr nis 
fich, Gott und Menfchen wohlgefällig, follten fie 
angewandt werden! Ich feufzete tief, und von 
Wehmuth, die ich nie fo empfand, durchdrungen, 
irrte ih vom Wege, ab, auf einen Klippenberg, 
worauf ich Feine Spur eines Menfchen bemerfte als 
Bögeln toͤdtliche Schlingen. Ach! forach ich zu 
mir felbft, wärft du jest Vogel, du wuͤrdeſt um 
leben zu wollen ſterben ( Gierigfeit und unerfättliche 
leckerey, war oft das Grab vieler Menfchen ). 

Die Macht übereilte und brennender Durft 
nagte mich. Der Stimme eines Knaben, und 
einem fchnellen Wafferfalle, des Sprudeln mir jezt 
füffer tönte, als der vom Wein gefüllte Pokal, 
folgte ich, als einer der fich glücklich fühle, dervom 
Schrecken befreit angenehm überrafht wird. O 
Menfchenderz! wars nicht Schmachheit — feiger 
Muth! Mein Schieffal — ifts nicht brennender 
als heißer Durſt! Nicht ſchwaͤrzer als die fürchter, 
lichſte Mitternacht! — Nicht dder und einfamer 
im Herzen, als es auf fteiten Klippen iſtt — So 
oft fezt ich dir eine ftählerne Brust entgegen. Ging 
mit männiglichem Muthe nicht felten unter drohen». 
den Schwerdtern! Ertrug fo mannichmal verach⸗ 
tungblickende Augen, derer die von mir nie beleis 
digt, nie gefehen, — deck fieauf Schickſal! Mans 
che vielleicht erfcheinen haſſenswuͤrdiger mit holdem 

und beroifchem Sinne. Sft nicht meinen gleichen 
| Much 
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Muth zu ſchwaͤchen, Arzenei gebraucht worden? 
Es ſind voruͤbergleitende Minuten, worinnen das 
Herz unſern Muth in Feigheit wandelt, und uns 
ſelbſt beſchaͤmt. (Ein zaͤrtlich Gefuͤhl iſt der Phi⸗ 
loſophie das, was das Mutterherz der guten Kin⸗ 
derzucht ift.) Ach kam an eine Saͤgemuͤhle, wor⸗ 
aus der Bewohner durch donnernde und anzügliche 

Worte meiner Andringlichkeit auszumeichen meinte. 
Er irrte ſich, denn meine Abficht war, von nunan in 
Wäldern zu übernachten ‚, um meinen Körper todtlis 
cher zu machen, und feinen Menfchen Sorge zu vers 


urfachen, und nicht viel gute Worte zu verfchwens 
den. — Süße Schwermuth in mir, und Dunfel 


um mich, ging ich umwiſſend, anſtatt vor rück, 
wärts undwählte in deinem Birfenthal mein Nachts 
lager, unter einer. Eiche. Kaum hatte ich mich 
gelegt, fo fehienen (mwenigfiens mir) ein paar Eus 
len zu wetteifern, mein Elend recht jämmerlich zu 
bemweinen. Ich fand darinn eine gewiffe Beruhi⸗ 
gung. — Das Ungemwöhnliche Zerftreuete aus den 
Flagenden Stimmen — Ach und Wehl fuͤrchter⸗ 
lid) bange Ahndung — WBerzweifelung, . fonnte 


nirgends beſſer angetroffen, und ausgedrücft 


folglich aud) gefühlt, und lebhafter empfunden wers 
den, als von mir in diefem Thale; wo alles zuſam⸗ 


mentraf — wähnte ich. fremdes Mitleid. Hies 


bei erfannte ich, daß auch im Wahn, oder infchie, 


\ 


fem -Gefühl einiges Gluͤck liege. In neblichter 


Phantaſi ie und ungleichmäßiger Vorſtellung fuchen 


und 
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und finden zwar unzählige wohlthaͤtig großes Gluͤck 
— md fihlummern in behaglicher Selbfigenügr 
ſamkeit. Allein mich oft getäufcht wiffen und glück 
tich fühlen, möcht ic) nicht feine Seele nennen, 
- fondern verdorbenes Gefühl, das ſich an jedes raus 
ſchende Blatt anhaft, zu viel Netz har, oft läftig 
iſt, und mißmüthig macht; andern leicht unerträg» 
lich und lächerlich wird, und ung gefährlich werben. 
kann. 3. D. zu zärtliche Romane, Schooshuͤnd⸗ 
chen, Püpchen, und dergl. feine Sächelchen, die 
nach einer hohern Sphäre riechen, "welche einem 
Traumgefpinft vom übermäßigen Genuß des Weins 
erzeugt, gleicht, das mit feinem Entftehen zerflats 
tert. Ich war auch) angeftecft mit Schaden für 
viefe, zum Glück für eine beffere Welt aber 
glücklich geheilet. Bald hätte ich den holen Tods 
tenfang vergeffen. Sie fehwiegen — vermurhs 
fich aus hungriger Beduͤrfniß, und mit diefem Ges 
danfen zerrann mein füßer Wahn. Um aber ver 
ungewohnten Herbftfühle, ein ſchwach lindernües 
Mictel entgegen zu fegen, ließ ich meine Phantafie 
fpielen, und reimte folgende Worte zu jenem würks 
ich einfchneidenden melancholifchen Geſange. 


Heulet Klagen! TodesfängerL 
Prophezeyt mir Tod und Grab, 
Heulet jchaudernd daß es bänger 
Schallt ins ftilfe Thal herab, 
Heulets: dag nun Tod nicht fern 
Heulet nur, ich hör euch gern, 


Bier 


Vielen deutet eure Klage, 
Schrecklich nahes Sterben an, 

Denen, wo nach alter Sage, 
Ein’ge euch auf Dächern fahn. 
Aber mir, dem Tod nicht fern, 

Heulet nur, ich hoͤr euch gern. 


Die zunehmende Kühle fiegte über Phantafie 
und Schlaf, bis ich mich feßfe und ganz verhüllte. 
Unterbrochen einfchlafen und wieder erwachen, war 
meine nächtliche Befchäftigung. Eher als ichs 
vermuchite, wurde ich von angenehmer Morgens 
dämmerung begrüße, betete andächtiger, inniger 
und zuftiedener zu Gott, als .ich in manchem 
Wirthshauſe gebetet hatte. 

Unfehlbar ift das Beren aus Büchern, zwiſchen 
Poltern, Reden und Gefchäften, nur das evfte 
weltliche Tageswerk, das aus fcheinheiliger Froͤm⸗ 
melei, oder angewohnter Gemuͤthsrichtung, oder 
aus mißverſtandener Derdienftlichkeit, verrichtet 
wird. - Schon ein Fleines Kind ift vermögend die 
Andacht und gehörige Gedenfenfeftigfeit zu ftören. 
termende Arbeiten und fordernde Befehle vom Ges 
finde; ein Topf, kaum einen Dreier werth, von 
einem Kinde zerbrochen, unterbricht nicht nur die _ 
Andacht, fondern verwandelt fich gemeiniglich in 
Schelten, Fluchen und Schlagen. Auch ift das Ge 
muͤth der mehreſten Menfchen, die ich beim Gebet 
beobachret, fehon zu fehr getheilt, und auf irrdifche 
Beduͤrfniſſe geleitet oder in der Schüffel, auf den 

fort 
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fortgehenden Nahrungsſtand geheftet: Der Befehl 
Jeſu: Wenn du beteſt, fo gehe in dein Kämmers 
fein 20. wie göttlich und angemeffen den Menfchen ! 
Bor dem Aufftehen, oder in Büchern allein und 
ungeftöre zu beten, müßte jedem Menfchen ehrs 
wuͤrdig und nothwendig feyn und werden. „Ders 
gnügt blickte ich der. aufgehenden Sonne in ihre 
wohlthaͤtigen Strahlen, und ging geftärcfter den 
Derg mit Fichten befränze empor. Ohne in els 
nem Haufe einzufehren, ließ ich Beneckenſtein rechts 
liegen, fam unvermuthet zur Sorge, nad) Brauns 
fage, neben Otterbruͤck vorbei, und gieng dafelbft 
den Weg zurück nad) Schirfe zu. Ob ich gleich 
"von ftarfer Tagesreife, und Enrziehen der noͤthigen 
Speifen, müde und ſchwach war, ſucht' ich doc) 
nicht Schirfe zu erreichen, fondern blieb wieder im 
Walde. Ein enges. Bette in Fühler Erde — mie 
ein Grab, mit bloßen Händen gegraben, mie Ficy 
tenreifern umpflanzt, eine lange Falte Nacht hinge⸗ 
ftreckt, ohne Freund und Geſellſchaft, ohne Hoffe 
nung eines iredifch Beffern, von Hunger, Durft 
und Froſt zu leiden, und Schlaf, wodurch alles 
feiven eine Zeitlang gemildei£ und vergeffen wird, 
zu .entbehren — Ach! (ſeufzt' ich) mein Schick⸗ 
fat iſt doch Hart — Iſt nun mit Recht ein Elend 
zu nennen. Gott! (betete ich) -Mimm meine 
Seele dieſe Nacht zu dir! Genuggelitten, gefämpft 
und gerungen babe ich, werth zu feyn, von dir aufs 
genommen zu werben! Meine Sünden habe ich un⸗ 

F zaͤh⸗ 
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zaͤhlige mal bereuet, verwuͤnſcht und verabſcheut, 
Beſſerung angelobt und gehalten; und wofuͤr ich 
nicht gebüßet und zeiflich buͤßen kann, dafür hat dein 
Sohn Jeſus —* Genugthuung geleiſtet. Ers 
barm dich meinet, und laß mich jetzt ſterben. So 
betete ich und verfuchte einzufchlummern. Um⸗ 
fonft! Ich fror fo ſehr, umd wurde, durch mein 
eigen Schickſal angewiefen und zugleich gerechtfertis 
get, auf den Gedanken geführt, mir das bischen 
kurze elende und-unnüße eben abzukuͤrzen. — Nur 
der ſchuͤttelnde Froſt, und Beſorgniß, felbiges nicht 
volltommen toͤdtlich ausfuͤhren zu OR binder⸗ 
ten — Po a, 4; 


Ber gewohnt bein Gluck in — 

Sich zu wiegen, ſtets zu freun; 

Wem der Dorn nicht ſticht, die Roſe 

Immer bluͤht im Sonnenſchein; 
Jamnmert kindiſch, und entfliehet, 
Wenn ein Woͤlckchen droht! | — 

Glaubt ungluͤcklich ſich, und ſi ichet 

Michts als lauter Korg. " 


er nur Leiden; 4164 nennet 

Nie von Leiden ſelbſt debruckt 

Leiden nicht durch Urtheil kennet, 

Fuͤhllos Leidende erblickt; u 

Leider zehnfach, wenn er ficher, 

Daß fein Glück verdirbt, 

Und die Roſe ihm verblähet; 1 
Fuͤhlt nur Dorn — und ſtirbb. —— 


Magen. 10. B. 1. St. E Be; | 
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Wenige die ſelbſt ſich tödten, - 
Staͤrkt und ruͤſtet wahrer Muth. 
Gab nicht Heldenherzen Bloͤden 
Oft der Leidenſchaften Gluth? — 
Selten iſt ein Loos der Erden 
Ohne Hoffnungsſtrahl. 

Selbſt der Tod — erloͤßt zu wor 
Lindert alle Quaal. ze ꝛc. 


Aus dem Gedicht, wo o hin und wieder manche 
wuͤrtuch poetiſche Schilderung vorkoͤmmt, und 
worin beſonders ein wehmuͤthiger Ruͤckblick auf die 
froheen in Tugend und Gottgefaͤlligkeit durchlebten 
Tage feiner Jugend werkwuͤrdig iſt, ziehe ich / fol⸗ 
gende aus ſeinem damaligen Gemuͤthszuſtand flie⸗ 

ßende, Stellen aus: 


Menſchen, Arbeits müde, 

Ruhen fanft im Friede 

Weit und breit umher. 

Aber mich drückt Kummer, 

Mich, dem füßer Schlummer 

Defters nöthig wär? 

Manches Ach! bey Nacht und Tag 
Heiß gefeufzt in trüben Brunden | 

Iſt dort überwunden... - 


— — Ach wenn kommt der Tag! 
Er ift nah, das Grab ift da. 
Stärke mic) durch Jeſu — 
Gott in Todesſtunden. 


D Be a Ar To Seft 


Bet in Hoffnung flerben, 

Ew'ges Reich zu erben, 

Größtes Menſchengluͤck! 

Leben wir, fo leben 

Mir dem Herrn, wir geben 

Sterbend uns zuruͤck. 

ie im Heer, fo auf dem Meer, 

Durch Gebrechen, Krankheit, ——— 
Gott an allen Orten. 





1 
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Iſt eine Vermuthung erlaubt, fo glaube ich, 
daß eine Schwächung feines Körpers durch Auss 
fhweifungen in der tiebe während feines Umgangs 
mic der Witwe B... . in Hannover,‘ den eriterr 
und vorzäglichften Grund zur Hnpochondrie des bes 
dauernswuͤrdigen Mannes gelegt habe, die in der 
Folge — mie das Gutachten des tandphnfifus 
zeigt — durch fchlechte Diät zu einem fo hohen 
Grade getrieben worden. — 


% — 


rn 
Fragment aus dem Tagebuche Weilers. 
Herauegugiben von —— Se. | 


* 


Do hoe, priusquam ſeribamus, haec praecipienda viden- 
tur lectoribus, ne alienos mores ad ſuos referant; 
nevg ca, quae ipſis leviara funr, an modo apud 
eacteros fuiffe arbitrennur, Ä 


Nep. in. Epam. 


„alten gewidmet, 


Ai ich von Ahnen Abſchied nahm — es ſi nd 
nun ſechs Jahre — da ſagt' ich — wie man 
denn meiſtentheils beim Abſchied etwas ſagt was 
man nicht noͤthig hat, wenigſtens nicht noͤthig ha⸗ 
ben ſollte, indeſſen laͤßt man's gelten, und ſo eine 
Wiederholung it oft fo ruͤhrend, and wirkt fo maͤch⸗ 
tig aufs Herz wie das einfache Thema, am Ende 
eines Nondos wieberholt. Im Grunde hat man 
je doch nur das Thema durchgeführe, fich auf alle 
möglichen Arten — gefeufzt, geblickt, gehaͤnde⸗ 
druckt geſtammelt, gejagt, gefüßt: Ich liebe 


dich. 


—— Sy 


dich. — Bor ſechs Jahren, als ich von Ihnen 
Abſchied nahm, da ſagt' ich — Sie wiſſen, ih 
ſagte ſehr wenig; mein Herz konnte damals von 
der Sprache meines Mundes keinen Gebrauch ma⸗ 
chen, es ſandte Thraͤnen, feine zitternde Boten, 
die Sie anflehen mußten — ihm ſeinen bittern bit⸗ 
tern Schmerz zu glauben. — Damals, bei un⸗ 
ſerm Abſchied — Gott weiß es, Julie, ed war 
eine bange Stunde! Wie ichs immer nicht glauben 
wollte, immer für unmoͤglich Hielt; mich: wie von 
‘einem Duälgeifte, der die Menfchen in einſamen 
nächtlichen Stunden mit fehreclichen Geftalten 
uͤngſtigt, loszumachen fürchte — ach! vergebens. 
Es war fein Traum ‚ach; es war die kalte unbeugs 
ſame Wirklichkelt. Und doch, Julie hab’. ich feits 
dem noch manchen herben Abfchied ‚nehmen müffen. 
Ein Wunſch, eine füße Fantafie nad) der andern 
‚trennte fich ſeitdem von mir, wie der fehonen Tage 
“immer weniger werden, wenn nun der fenz hin iſt, 
ihm, ihm alles nacheift, Blüthen und Blumen und _ 
Waldgeſang und gaufelnde $üftgen, und die Sonne 
traurend fich in Mebel verhält, und der Mord laut 
heult, daß er alles fo leer: und öde findet, — und 
ift mir nichts geblieben als mein altes treues Herz, 
sein Gefährte all meiner Trübfalen, der mit mir 
gefämpft und geblutet bat, und nun frill geworden 
ift, und ſich in Feine Sache mehr mifche, und nur, 
wenn wir ganz allein find, von unfern Schicfalen, 
"toben und Wunden erjählt, und wie all das hinges 
‚&s ſchwun⸗ 
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ſchwunden und keine Spur mehr uͤbrig ſey, und wie 
wir/ herausgedroͤngt aus unſerm Vaterlande, wo 
soll unſre Wuͤnſche begraben liegen unter ſchweigen⸗ 
den Hügeln; fern in fremden Falten fande — nun 
noch ſo weit abwarten muͤſſen, bis der Nord den 
Baum ſchuͤttelt, und uns hinabweht in des Baches 
Welle, die uns hinabfluthet in Die Vergeſſenheit. — 
Damals ,' Zulie, wenn Sie ſich unfers Abſchiedes 
‚nod) erinnern, und, bei Gott! Julie, — Nein! 
Mein!; Sie werden ihn’ nicht vergeffen haben! — 
damals ſagt' ich — ein wenig unverftändlich viel⸗ 
leicht , denn ich verbarg mein Geſicht fehluchzend in 
Ihren Schoos, und meine empor gehobene Arme 
‚hielten Sie umſchlungen, — fag ih 
„Julie! Ich kann nie aufhören Dich zu Tier 
„ben, einft nach Jahren vi du das noch 
„von mir wiffen. 

Hier ifts Julie: Leiden konnten mich — 
aber wehmuͤthig konnten ſie mich nicht machen. Ich 
habe Sie verloren, kann ich noch uͤber etwas an⸗ 
ders trauern? ſagt' ich. Freuden giengen mir 
voruͤber, und ich ſtreckte meine Hand nicht aus: 
wenn ich ſie nicht mit Ihr theilen kann, ſo fü nd fie 
mir fades Poffenfpiel. 

+ Qulie! Ich habe nicht aufhören din Dich 
zu lieben! — ⸗— | 

Nimm dies — und dies Fragment — es 

enthaͤlt die Klagen eines Elenden — wohl uns, 
Julie! Wir waren ae ‚, aber elend find wir 
| nicht. 
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nicht, - Auch dieſe Thraͤne, die da heimlich über 
meine Wange rinnt, und gern mit zu dir ‚fich ſteh⸗ 
‚den will. — und — leb wohl! — Julie! werd 
ich nie mehr etwas von dir hoͤren? — leb mod 
cheure, — Sul! | 

1 ar — er 2 L 

ur Te — 
am 19ten März. 

F———— — Tugend! — Befferung! — 
leere WBörte,s die einmal einer erſann, der dem 
aͤußern Elende des: fafters entronnen war, um zu 
feinem neuen behäglichen Zuftande auch noch eine 
gewiſſe erfünftelte Ruhe des Geiftes hinzuzufügen? 
Ruͤckkehr zur Tugend! — Unſinn! Als wäre fir 
außer und, als beftänd nicht eben das Weſen des 
Laſters in der Unfaͤhigkeit glücklich und gut zu ſeyn. 
laͤhmt dem Adler feine Schwingen, und nehmt dem 


Menfchen feine Tugend, beide erheben fich nie wier . 


der! Sie find gefallene Engel der ewigen Pein, Got⸗ 
tes Glanz zu wiſſen und zu meiden, hingegeben. 
Unbegreifliches 008, das der Menſchheit fiel! 


— feicht und forglos, den Bufen voll Wonne des 


fungen tebens, hüpft der Knabe feinen erften einzis 


gen Unfchuldsweg daher; hier theilt er ſich, er muß 


wählen; — dort winken ihm die Götter der Freu 
‚de jung, und lächeln wie dr — feine Brüder. Ev 
‚Fliege ihnen zu und — verfihwunden ift der Zaus 


ber, und Falter Mebel umgiebt ion dicht. — Ders 
| | E 4 gebend 


gebens Sfit du fo bebend zut uͤck du wirſt keinen 
Ruͤckweg finden! — Aber ſtill armes Kind, bald 
erſcheint dir eine andere wohlthätige Gottheit. Dit 
wirft Angftfich vor ihr zuruͤckzuſchauern, aber zage 
nicht, in dieſem Lande der Träume iſt alles anders 
‚wie es ſcheint. Troß des Entfegens, das fie ums 
. giebt, iſt fie Doch die einzige, die dich fortan nicht 
verläßt, die dir Stärfe und Much giebt, die mit 
die weint und mit dir lacht, die deine Klagen ans 
hört und deine Fragen beantwortet : :venn’das ift 
ihr Amt auf Erden. Als Gott bei ver: Schöpfung 
das Elend werben lief, da fragte: fie) vorwitzig: 
warum? und fie wurde mit dem fchrecflichen Ges 
beimniffe in die duͤſtern Thäler des tafters verbannt, 
mif dem Berufe jedem Sterblichen, ber * a 
verirrt, feine Fragen aufjulöfen. 

Ja, Verzweiflung, ich-fühla, Ich fübfe, alles 
hat mich verlaffen, nur du bift noch um mid)! Du 
bift meine lehrerin, beine Stimme allein ift es, die 
ich nod) Be. 


am aıten Aprill. 


Geziemts mir wohl zu trauern? — Aber war⸗ 
lich ich traure auch nicht. Traure! und woruͤber? 
daß mich mit ihm nun die letzte menſchliche Huͤlfe ver⸗ 
laſſen Hat? — So ſchwach kann ich nicht feyn: 
Ich darf verworfen ſeyn, aber nicht ſchwach, an 
meinen Grimm nagen, aber nicht trauern. — 

Hm, 


ff 


Km, als er Abfchieb nahm, und ein langes 
und Breites von Verhaͤltniſſen ſprach, die ihn zu⸗ 
ruͤckruften — nicht ferner geſtatteten — — O 
du jaͤmmerlicher Hauswurft, lauf, lauf zur lichen 
Mama, und laß dich im Integrum reſtituiren! 
das wird nicht mehr Zeit koſten, als einen Eſel aus 

ſeiner 1oͤwenhaut Heraus. zu peitſchen. Für dein 
Geld, das du an mich verſchwendeteſt, wardſt du 
— was du werden konnteſt: aus einem faden nid» 
‚tigen Purſchen ein vollſtaͤndiger Narr. An dir hab’ 
ich mich nicht verfündiget: Dein. fchlechtes Metall 
palt vorher. gar nichts, ich gab ihm das — Ge⸗ 
prieen⸗ deſſen es fähig war. 


Was fprach er DR von — — 
| — Herz! — aber graͤm dich daruͤber nicht, ich 
wollte ich Hätte mich allein uͤber deine verlorne Freund⸗ 
ſchaft zu troͤſten. Aber, wahrhaftig, ich bin bets 

telarm; er wird fogar meinen Kredit mit wegges 

‚nommen haben. Soll ich. mic) nun auch) noch von 
den erbärmlichen Brodſorgen foppen laffen? — 
‚Mun, ich will leben fo fange es geht, das wie follte 
eigentlich nie Die Sorge eines Menfchen ausmachen. 

Im Grunde ift: mirs doch lieb, daß ich ihn los bin. 
‚Der Pinfel glaubte in meiner Berbindlichfeit zu ftes 
ben, weil ich einmal, um fein franfes Leben zu vet» 
‚ten, zwei gefunde Menfchen ermordete; mir wars 
indeffen doch immer, als hätt’ ich ihm meinen Uns 

terhalt zu danken. Fahre wohlcheuerfter Freund! — 

Es Aber 


wa — 


Aber wie Fam mie vorhin das Wort Trauern? 
Ich glaubte, das ftände längft nicht mehr im meis 
nem Woͤrterbuche. Und doch was war das, wie 
ich fo allein wieder zuruͤckgieng, an dem Fluß: her? 
Die Nacht war in der Thar fchon, das hab’ ich — 
empfunden? Mein! Schönheit empfinden. foll ja 
‚eben Wonne feyn, und wie kaͤm Wonne in meine 
Bruſt? Aber ich weiß e8 Doch, daß fie ſchoͤn war. 
Wie ver Mond über dem ftillen Wald fehhmebte;: und 
in die Ebene und auf den Fluß Silber goß und alles 
ſo ftill war, und. ich denn in die dunkele Allee fam — 
ich allein. nur mich hörte in. meinem: dunkeln teben 
dahin tappen! — Ja einſt hätt’ ich hier. getrauert, 
als ich noch fo hängen Fonnte an Bildern des bei⸗ 
dens, fie geiftig umarmen und meine Brüder nens 
nen, :und mit fo.tieben und Freunde machen unfer 
den Geifteen meiner Fantafie, . und mit ihnen, ſanf⸗ 
ten Stoljes, aus feuchtem Auge lächeln der Men⸗ 
ſchen Mühe und des Menfchen Standes. Aber 
jest — hab’. ich meine gute Engel alle von mir ges _ 
feheucht, bin nun ganz allein, — verlaffen! — 
Sal. das ift das Wort! So ift mirs wie verlaffen. 
Mein Gott, warum haft du mich-verlaffen ? — 
Wort des bitterften Schmerzes, nicht der Trauer! 
Wort der Pein! Wenn gräßliche Kälte, teere, 
ewiges endlofes Nichts dies arme Ich quälen, das 
wahrlich etwas bedarf, um ſich erfragen zu koͤnnen. 
Sa! ich bin verlaffen! Kein Engel gefelle fich mehr 
zu mie und gießt aus feinem himmliſchen Fuͤllhorn, 
a — das 


das Einzige mas dem Menfchen Heilfam iſt, von al⸗ 
fer füßer Empfindung — Trauer — in mein 
Herz. Ich bin Wwerlaſſen, in meinen oͤden falten 
Erdenverhoͤltuiſſen allein! ; Kein Engel wird mich 
einft aufwärts leiten zu der ewigen: Schoͤnheit; ab 
lein werd’ ich dahin fommen, und.fie — 
wie die — — ee in 
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D laßt euch recht viel vorſchwatzen von der 
menſchlichen Gluͤckſeeligkeit merkt auf wenn von 
der Wahrheit die Rede iſt, und geht dann ge⸗ 
ſchwind zu Bette, ihr werbet recht gut ſchlafenß 
Konnte’ id) allen meinen Empfindungen, fo wie fie 
in meinem Innern raſen, einen Ton geben, und 
ruft' ich dann in diefem Tone euch zu; es giebt Feine 
Gluͤckſeeligkeit, und die Wahrheit führt jur Ver⸗ 
‚zweifelung: ihr würdet allen euren Ölauben an dieſe 
‚Worte verlieren. _ 


Nein! Mein! Dein! Ich bin auch * Menſch, 
und ich bin nur elend. — Aber glaubt mir, ihr 
“andern, ich. möchte eure Gluͤckſeeligkeit nicht einmal 
'theilen. ch bin ein Rebell; und ihr ſeyd Skla⸗ 
ven, ich habe Muth und Verzweiflung wie ein Res 
bel, und danke meinem DBaterlande nichts; Ihe 
wißt nur zu winfeln.. Sch thue, was ich will, weil 
ich mein seben an alles fegen kann, Ihe muͤßt thun, 
was 


was man will, weil ie An su zn für, 


was ich verachte. 
Nein, ich danke dir nichts Natur! Du gabfk 
mir nichts, was mir dies-teben erträglich mache 


Fönhte, und verdarbſt mie alles was ih um meine 


Hüfte angepflanzt hatte. ⸗ 

D ein unbegreiflicher Muthwille ſchein iss ja 
feinem Spiel gefchaffen zu haben! Ein Herz, das 
unaufhoͤrlich nach Genuß dürftee, und Fein Mittel 
es zu befriedigen. ch möchte lieber am Pranger 
ftehen als Femanden merfen laffen, daß mir meis 
ne Haͤßlichkeit ſo unertraͤglich iſt, und doch, iſt es 
wahr, beneid' ich jeden laͤchelnden Buben um ſein 
menſchliches Geſi cht. Himmel, nur das, wenn 
ich nur fchön wäre! Ha! wenn fie mir fo erzählen, 

wie ihnen da ein wolliftiges Mädchen in die Arnıe 
gefunfen, wie fie dort eine Goͤtternacht gefeiert, 
und nicht ahnden, daß auch in meinen Adern Feuer 
rollt, daß ich um tiebe gern alles alles hingaͤbe; und 


ich denn ein kaltes fatyrifches Aie annehme, über 


Mädchen und tiebe fpotte, während ich in dies 
‚fem Drang von Empfindimgen vergehen möchte! — 
Des ift rafend! — Die Einzige, Die ich errungen 
‚Hätte, ift Hingeopfert. Marie, vie if dir jetzt? — 
O fagt nicht ic). habe ſie geopfert! ch liebte fie bei 
Gott mehr als mich, und. nur fie allein, und ber 
" Ausdruck meiner tiebe war flärfer, als meine Haͤß⸗ 
lichkeit, — fie gab fich mir hier das Wonnemaͤd⸗ 
‚sten. Wr waren beive wahre Menfchen, Hatten 


Zi | Kraft 
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Kraft zu genießen, imd fehmeckten die hoͤchſte Won⸗ 

ne des lebens. Ha! meine Fantafie vergluͤht an 

Biefer Ruͤckerinnerung! — Wart ihr denn hiche 

Raſende, als ihr. mich umfonft auf den Knien fler 
ben ließet, mit das Mädgen einft zum Weibe zu ger 
ben, wenn ich fieserrungen, mich. aufwärts. zum 
Mann und Bürger wuͤrde gebildet haben? Wäre 

dann nicht alles wieder gut geweſen, das Berbres 
chen getilgt ; das eure fehiefen Begriffe und jaͤmmer⸗ 

lichen. Sefege dazu machten? Aber — Mein! Ach 

war arm und häßlich, und hatte gleichwohl die Ver⸗ 

meſſenheit gehabt des tebens Freude zu koſten. Dies 

durftet ihr mie nicht verzeihen. Ahr entzogt mie 

euern Beiftand, verſtießt mic), und quälter fie 

langfam todt mit euern Vorwürfen und Haß und 

Berfolgung. O wohl mir, daß ich alles abgefchücs 
telt habe was fromm und ſanft heißt, daß ich. euch 

doch nun bitterfich fluchen kann — Zerftörer ihrt 
Kalte entfegliche Teufel! Die ihr den Pfiff verfteht, 
Die Gefegeum ihren Schuß zu betrügen, und aus 
Berdem die giftigſte Brut feid, die man in todſchlagen 
füllte, wo man fie findet. 


Gott! Sort! Wo kommen mir jeßt die Throͤ⸗ | 
uen ber.?. Milder Thau des Himmels! Ach! aber. 
auch fie ſpotten meiner! Ich ſoll nicht raſend wer⸗ 
ben, id) foll meine Quaal recht zergliedern, vecht, 
mie Vernunft mich martern: Darum mildern - fie 
dieſes ee Zoben in mi. 4 


. 


En am 


am asften Aprill. 


Zuweilen iſt mirs, als gaͤbs doch noch eine Art 
von Gluͤckſeeligkeit — wenigſtens von Gefuͤhl ge⸗ 
genwaͤrtigen tiebens für mich. Hab’ ich nicht 
Muth und Kraft und eine Berzweiflung in. mir, die 
allen Gefahren Hohn fpricht, weil feiner mir etwas 
zu rauben vermag, das mir mwerth wäre. Wie! 
wenn mic) das Schickſal gefliffentlich auf diefen 
Punkt hätte bringen wollen? Ich follte erft Thaten 
thun, erſt dem teben feinen ‘Preis abverdienen, ober 
— es efelhaft finden, und um. die fuft zum Leben 
‚anzufrifchen , etwas Gefahrvolles unternehmen ? 
D gewiß! Unmoͤglich kann ja meine Quaal der eins 
zige Zweck meines Dafeyns feyn. In dem Mens 
fchen liegt. ja alles; er kann ja, was er will. Der 
Fiſch, den eine unruhige Welle an das Ufer wirft, 
windet fic) auf dem trocdenen Sande, und vers 
fehmachtet, aber der Menſch verträgt jedes Ele⸗ 
ment. Und war dies nicht vielleicht der. Gang, den 
jever Held nahm? Er muß fich erft fein teben ver« 
derben, muß nichts mehr darinnen finden, das feis 
nes Wunſches werch,fey, um es verachten zu Füns 
nen. Die Ruͤckkehr in feine Knabengefilde zu jer 
ner ruhigen Gluͤckſeeligkeit muß ihm abgefchnitten 
feyn. Er Hat feine Wahl mehr; entweder muß er 
fich der Berachtung, dem niedrigen ſchmutzigen In⸗ 
fefcenleben hingeben, ober mit feinem Elende wu⸗ 
chern. Er fürchtet nichts, weil er nichts zu vers 

lieren 


lieren bat, er iſt allein frei und ausgenommen von 
allem Geſetz. Denn er iſt ſchon gerichtet; er darf 
Fluͤche für fie alle auf ſich laden, denn er hat Fein 
Mitleiden mehr zu hoffen und will feins. Er iſt 
die Hand des Raͤchers und-darf alle Thaten thun. 
Ja! — Giebt es nicht auch.zwei Kräfte in der Ma⸗ 
tur, eine, die erzeugt und hegt und pflegt, und 
die andere, die zerftört und. aufreibt? Und fo, 
Menſch, entweder pflanz Bäume und zieh Kohl in 
deinem arten, und ig ihn ruhigen Sinnes mit deis 
nem Weibe und deinen Kindern: oder, wenn dus 
diefen.. Deinen ruhigen Sinn verloren haft, wenn 
die efelt vor dem Kreis deiner ftilen Gluͤckſeeligkeit, 
fo fhlag nieder; verdirb mit der nämlichen Natur, 
mit Der bu vorhin aufbauteft! 
Nur ein leeres teben ift ein klägliches teben. 
- Mo fein Genuß it, und feine Thaten, was ift-da 
das leben ? Befteht es nicht aus einem Stuͤcke Zeit? 
und die Zeit ift ja nur eine Folge von Begebenhei⸗ 
ten. — Auf! Aufl mid durchfleußt ein neuer 
Odem, ic) trinfe die tuft höherer Sphären! Offen⸗ 
barung hat fich in meine Seele geſenkt — id) fras 
ge nicht wohin? nicht warum? An diefem Wollen 
liege die Antwort auf alles. Gluͤcklich mag die 
Zurteltaube feyn: mir geziemts alle Gluͤckſeelig⸗ 
keit zu verachten, und zu zertreten. Ich bin 
nur heiße Gier und Raub und be dä fons 
nenwaͤrts! — 
— 
am 


am —* Aprill. 


Wie gend , daß ich noch in irgend etwas 
Befriedigung ſuche! Thaten? — was thun? die 
Zeiten der Thaten find vorüber wie die des Genufr 
fes. Maͤn kann nichtmehr, die Welt durchziehen 
um fie von“ Ungeheuern und: Räubern zu „befreien. 
Man Fan Fein einzelner Menfch feyn, und als ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Wefen aus eigner Kraft und eigenem Tries 
be handeln. Die Welt if; in Ordnung; alles fteht 
an feinem Plage, und leiert da vom Morgen bis 
zum Abend an feinem Rabe, und befümmett {ich 
den Henfer darum wozu das gut fen? Genug daß 
fie ihr täglich Brod haben und feine Schläge belom⸗ 
nıen. Seid Ihr Menfchen? — womit wollt ihr 
mir das beweifen? An eure. Stelle abgerichtete 
Efel, und alles gienge den nämlichen Gang. Fällt 

euch dann nicht wenigftend zuweilen die Frage ein: 
Fuͤr wen, wenn hicht fir und? — Doc) fill! im 
Gebraufe des Nheins bebt ſchon mancher Ton herüs 
ber wilden frohen Freiheitsgeſangs. Mein Volk 
horcht auf; — wie wenn’ ich fein Barde würde, 
And dann “fein Maffaniello? — Sein Barde? 
Ach Sort! — Trüg ich nicht die Verdammniß in 
meinem Bufen! haͤtt' ich jene Geiftesftille, jenes 
Gerechtfertigte, — Gefühl des Wohlgefallens des 
Oberſten der Geifter, jenes Findliche tallen, das alles 
fagen darf in feinerUinfchuld und.einfältigen Herzens⸗ 
hoheit, dem Fein Gefühl widerſteht! — Ya meir 
mem — iſt ein ewiger hoͤlliſcher Krieg. tauter 
Uns 


Anktäger, lauter Verdammungsurtheile; Tein Vers 
theidiger, Fein Entfchuldiger! Mir Hleibe nichts 
uͤbrig ald zuweilen, wenns zu viel wird, wenn dag 
Maas meiner Duaalen überläuft, in meiner Vers 
zweiflung, wie Herkules in die: Flammen mich zu 
werfen, und mein Martern hinweg zu martern. 
Herfules! — Ya id) bin gewiß. fo überzeugt wie‘ 
er, daß dies Leben für mich nicht taugt; aber hätt’ 
id) auch feine Entfchliegung! —— Doch ift es wars: 
lich nicht Furcht vor dem Tode die mich abhälr.: 
Wahrlich nicht! Aber — follich denn wie einPolyp 
aus biefem teben Hinausgehen? Soll ich gar Fein: 
Andenfen mitnehmen und zuruͤcklaſſen? Hu!:DBers . . 
geffen! wer den Tod wünfcht, der wuͤnſcht darum: 
keine Bernichtung, Sm Grunde ift e8 Doch nur Die 
Hoffnung feine gegenwärtige druͤckende Verhaͤlt niſſe 
— wenigſtens zu verwechſeln. Aber vergeſſen, 
weggetilgt ſeyn, das iſt dem menſchlichen Geiſte ſo 
unertraͤglich wie die die leere: er kann und mag ſie 
nicht denken. 
Wohl, ich will jede That begierig aufhaſchen, 
wie ic) als ſelbſtſtaͤndiges Ich Handeln Kahn ; mich 
in olle Begebenheiten einmifchen, jeder Gefahr mei⸗ 
ne Bruſt bieten. Vielleicht begrab' ich mich denn 
einmal unter den Ruinen einer meiner Unternehmun⸗ 
gen; und, wird das Auge der Liebe mein Grab 
gleich nie benegen, fo ſollen ſie doch fagen muͤſſen: 
Diepliegeeel. oo Saum un 


— — 
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— mir geſtern der Hofrath Engel vor - 
dem Pilgersihore — Ein feltfamer Mann, der 
fich durch Die Mähfeeligfeiten des lebens hindurchge⸗ 
fehlagen, ‚und ein reines. Herz, guten Willen und 
Heiterkeit gerettet hat. Ich hart’ ihn hier noch 
wicht befucht. Was foll id) auch bei ihn? Ich 
ehre feine Güte, und darum mag: ich ihm nicht bes 
trügen, und großen Geift hat er nicht denug, um 
mich unter feinen Stolz zu beugen, dem er auf aller⸗ 


lei Weife ein Maͤntelchen umzuhaͤngen weiß; und 


außerdem iſt er unmer mit einer Menge von jenen 
wohlgerathenen Söhnen umgeben, die ohne Zucht⸗ 
meifter nicht leben fünnen, und immer eine Nuthe 
fein von zu Haus mitbringen, und nebft gehorfar 
mer Empfehlung von Papa und Mama an einen; 
der fo gut ſeyn will, fie mannichmal durchzupeitfihen, 
überliefern. Es geht denn alles fo fittfam und vers 
ftändig in diefen Geſellſchaften her, daß man meint, 
‚man höreden Nathanael und Polykarpus in Joachim’ 
langens Kollegien fonverfiren. 

. Er. Ei, Here Weiler, muß mans dent dem 
Ungefäße danfen, wenn man Sie einmal bier zw 
fehen bekoͤmmt! 

Ich fagte ihm fo eine gewoͤhnliche Enefihus 
—J 
Er. Wie leben Sie? wie gehts gpnen? — 
Sch, ( Bekam über die Frage wirklich einen 

— von igutechenr — wie gehts Ihnen, 

- Herr 


— in. F 


Herr Prometheus an ihrem Felſen?) Ich antwor ⸗ 
‚tete: Ich wuͤrde beſſer leben, wenn ich mehr in der 
Vergangenheit leben koͤnnte. Dies ſchien mir in 
dem Augenblick eine Klage zu enthalten, und klagen 
wolle ich nicht. Ich ſetzte alſo hinzu: Mer iſt 
uͤberhaupt wohl mit ſeiner Gegenwatt zufrieden ? 
Der Glückliche Elage mit Recht, daß fie immer 
fliehe, nie wirklich da fe, umd dem Ungluͤcklichen 
iſt fie eine Zeffel, die er allentHälben unmuthig mie 
fich Herumfehfeppt.. ii 
Er. fah mich eine Weile an, als wol? er Eu 
was in mir lefen. — Kann id) ihrien dienen ? 
Ich. Sie nicht und Fein Menſch. . 
“ Er, Junger Mann, Sie täufchen fich. Ihre | 
teiden ſcheinen Ihnen unbezwingliche Ungeheuer. 
Muth und ein tapferer Angriff, und die Truggeſtal⸗ 
ten finden! —arrn 
Ich.Herr Hofrath! — Ich bin verkannt, 
verlaſſen, dahingegeben, geſchaͤndet — ich und 
meine Henker find allein! — O! Sie wiſſen ja 
alles, wiſſen, daß auch in der That die Gerechtig⸗ 
keit Necht hatte, mich dieſer Einode und meinen 
Martern zu übergeben? — Was ift noch an mir‘ 
in retten? Hoͤchſtens Fünnte man meine äußern 
Verhaͤltniſſe ein wenig ausbeſſern, und diefe find es 
geräde, "die mich in all dieſem Gedraͤnge am wenig⸗ 
ſten reſſee. 
Er. Hätten wir nur erſt Ein Glied wieder ges 
ſund, die andern werdens dann oft’ von ſelbſt: Er⸗ 
— 8a Innern 
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Innern Sie fich nach, des erſten Jahres in H.. 
Damals waren Sie doch wohl glücliher? — ...; 
Ach. Ich weiß was Ste fagen wollen. Da⸗ 
mals Jede’ ich ſtill und ſchien tugendhaft, und that: 
meine Pflichten. Man glaubte, ich bereue mei⸗ 
nen Fehler, und ſei auf dem Wege der Beſſerung, 
und nun meinen Sie, ſolle ic fo fortgefahren ſeyn. 
tieber Herr Hofrath! Ich übte eine menjchliche Zus; 
‚gend, ihr Preis wurde mir entruͤckt, ich mochte; 
* nicht mehr um ein leeres Ziel eutathmen. ' 

Er, Preis der Tugend! — ie ift ſelbſt 
Dre, 

Sch. Gewiß! das muß fi ie nad) einer Meder 
zeugung allerdings ſeyn, und eben darum glaub’ ich 
daß ich nie :tugendhaft war. Preis! Ohne Zwei⸗ 
fel! Preis der Vollfommenpeie. Erſt laffen Sie 


uns diefe erlangen, dann Fann erft von ber Tugend, . 
die Rede ſeyn, info fer fie Preis genannt zu wer⸗ 


den verdient.‘ - Was man jegt von-einem tugends, 
haften Mann fordert, ift, ‚Die Wahrheit zu geftes 
hen, nichts als eine blinde Sraufamfeit gegen ſich 
ſelbſt. Ewiger Krieg mit Begierden und Leiden⸗ 


fchaften, ach! die ihm doch alle fo lieb find... Mans 


ehrt die Thraͤne des Helden, die er nach gewonnener. 
Schlacht, auf dem Wahlplatz, uͤber feine Erſchla⸗ 
genen vergießt; und ſoll der Menſch nicht trauern um 
eine leidenſchaft, die er, wie ein liebliches Maͤdgen, 
den Verhaͤltniſſen, der Barharei unſerer Einſichten, 


ont Seite und Detelunnen ‚opfern m 
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Diefer moralifche Rrieg i fo gut ei Geburt unſe⸗ 
rer Barbarei wie jener, wo es Menſchenleben gilt. 

Werden wir alle einft fo weit kommen, daß 
wir die Stimme der reinen Wahrheit zu horen vers 
mögen, werden wir einmal die Kinderfehuhe vertres 
ten, jenes zanfifche eigenfinnige grillenhafte Wefen 
fahren laffen, dann rotten wir uns nicht mehr zus 
ſammen, von der Berrügerei entflammt, um ein 
$and zu erobern, wo vor einigen Jahrhunderten ein 
anßerordentlicher Menfch gelebt hatte, oder um 
Leute zu zwingen, daß fie fünftig nicht mehr diefem, 
fondern gerade dem Menfchen gehorchen, veffen 
Sflaven wir find; und eben ſo wenig werden mir 
dann nöthig haben uns gegen unfere Neigungen zu 
erffären. Wir werden dann Feine Helden mehr has 
ben, verdammt in ewigem Wiberfpruch mit ſich ſelbſt 
zu leben, aber wir werben alle Menfchen feyn, und 

uns daran genügen. 

Er, Aber went der Krieg, tie fie fagen Bars 
barei ift, wenn wir'erft dann reine Menfchen find, 
wenn diefe Barbarei aufhört, fo iſt es doch wohl ins 
beffen jedes biedern Mannes Pflicht diefer Vollkom⸗ 
menheit-von feiner Seite entgegen zu kommen, von 
feiner Seite wenigſtens feinen Krieg, das iſt, Feine 
gewaltfame Auflöfung ſich widerſprechender Prinzts 
pien, zu veranlaffen. Der Mann: der folglich fo 
handelt, daß der Grundfos, worauf feine Hands 


lungen gebauet find, wenn er der Grundſatz der gans 


ven Welt wäre, alle Disharmonie aufhuͤbe, trägt 


33 ze das 
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das feinige zur Vervollkommnung ber Menfäpet 
bei, übt, was wir nennen, Tugend. 

Ich. (roch Kompendien /Geſchwaͤtz, und 
waͤre bald ärgerlich geworden, ) Da ſteckts Ihm 
eben: wenn er ber Örundfag der ganzen Welt wäre | 
Muüffen wir uns die Menfchen nicht immer in einer 
gewiffen gefellfchaftlichen Berbindung denken? dieſe 
beruht auf Geſetzen, wodurch man ſich ihrer Dauer 
bat verfichern wollen, man ift aber übrigens unbes 
kuͤmmert geroefen, wie ſich der einzelne Menfch das 
bei ftehe, ob die Individuelle Natur des Menfchen 
nicht gerade dieſen Geſetzen widerfpreche? Heiße 
das nicht bon außen gegen ben Feind fich verfchans 
gen, und innen verhungern , ober ſich unter einane 
ber aufreiben? So befteht denn unfere Tugend in 
Aufopferung unferer menfehlichen Rechte, um der 
Dauer einer Gefellfchaft willen, die uns für all das 
kaum Sicherheit gewährt. Daher Fommts, daß 
wir in jevem Zeitalter faft eine andere Tugend ans 
treffen, — Ach foreche von der Tugend, wie fie 
unter bein Volke lebt, wie fie ung ihre Redner und 
Dichter geben, . nicht von dem Gerippe, daß die 
Schulen von je her aufftellten, das todt ift an ihm 
felber, und höchftens der Vollftändigfeit wegen, und 
um bes Kunſtkenners willen da fteht, wio das meifte 
In den Schulen. Die Tugend eines Homer eined 
Euripides Heißt: Handele, und verdiene damit 
bdem Seben feinen Meiz und fein frohes Gefühl abs 
bie Tugend eines Klopſtocks, eines Hermes, eines 

Au 
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Addiſſen, heißt: entbehre, uns ſchmachte nach eis 
ner beſſern Zufunft ! 
Seen Sieeinen Menſchen in die beftmöglichfte 


Gefellfhaft, das ift in die, wo die Dauer des Sans 


. zen die wenigfte Aufopferung des Einzelnen verlangt, 


und er wird tugendhaft ſeyn — oder es giebt einen 
Teufel, der ‚die Menfchen zum Boͤſen tuft macht, 
und eine Erbſuͤnde, und wer weiß was alle noch fuͤr 
- unerflärbare wunderliche Dinge. 


Er, Ihre Phüpfophie kann nie die meinige | 


werben, fo wieihre Unzufriedenheit nicht die meis 
nige ift. Ich hatte nie ſtarke feidenfchafien, nur 
Hang; und da Ich früh an keiden und Entbehrenges 
woͤhnt ward, fo befam ich daburch eine Biegfams 
keit die mich alle bie Formen annehmen ließ, - die 
mein Hang nothwendig machte, und jo erreicht" ich, 
unter beftändiger Nefignazion, meine Wünfche. 
Was ich Ihnen daher etwa rathen möchte, würde 
aus meiner Eigenthämlichfeit fließen, und fann in 
ihren Grundfägen freilich nichts ändern. Mur daran 
laſſen Sie ſich noch) erinnern, daß diefe Leidenfchafs 
ten, deren Befriedigung Ihnen jetzt fo unentbehrlich 
zu ihrer Gluͤckſeeligkeit ſcheint, befriediget ober nicht, 
dereinſt erkalten, daß Ihre Wuͤnſche dann eine ganz 


andere Richtung nehmen, daß ſie dann vielleicht, 


wenn ſtille buͤrgerliche Haͤuslichkeit und Familien⸗ 
Gluͤck, Wiederaufleben in ſeinen Kindern, in guten 
Menſchen, die man gluͤcklich gemacht hat, Ihr 
einziger wahrer Genuß des Lebens ſeyn würde, daß 
— Sa Sie 


Sie dann doch vielleicht die Jahre wieder zuruͤckwuͤn⸗ 
fchen, wo fie ſich all das bereiten fonnten, und vie 
eben Ihre gegenwärtigen find. — Bedenken Sie 
dies, und. wiffen Sie, daß man Sie beobachtet, 
um onen, im Fall Sie gewiffe Forderungen erfüls 
len, wieder beisufpringen, und daß man aus Ihrem 
biefigen teben fchon anfängt zu hoffen. ; 
Ich wollte reden, er verließ mich aber, und 
fagte nur noch: Sie verftehn mich, ich erwarte Sie 
bald wieder bei mir. 
| Ja, ich verftehe Dich ehrliche Haut: aber — 
mein teben fei nun fünftig, welches es wolle — 
ſo ſollt Ihr, die ihe meine Marte toͤdten konntet, 
wahrlich nie den Triumph haben mich meiner Beß 
ferung wegen zu belohnen. Elende Menſchen! 
warum ließe ihr mir Sie nicht, um die ich alles 
alles gethan haͤtte? und ich ſollte mich Euch zu ges 
fallen beſtreben, um euren Beifall, wie ein Schul⸗ 
knabe, aͤngſtlich ſeyn? Ic) Habe nur Eine Empfin⸗ 
bung für euch alle — Nacje! denn ihr Habt mir 
alles gemordet, Sie und meine Empfindung fie 
das Gute, und mein ganzes irrdiſches Gedeihen. 
O Marie! Maͤdchen des Himmels! warum 
trennen ung 14 bie Nafende — — 
am aafen Men. 
Nein! fein ſchlechter Menſch bin ich, ſonſt 
— die ſchlechten ee — ſo erbaͤrmlich 
vor mir ae 


Mar, 
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War das beine Abficht, guter Burfche? Nein 
. beim Himmel! mit dir unddeines gleichen werd’ ich 
nie gemeine Sache machen. So ein jänmerlicher 
furchtfamer Böfewicht! Aber, wollt” er nicht ſchon 
einmal ein Pafquill von mir gemacht haben ? 
Ach begreife nicht, warum ich ihin das fo hingehen 
ließ? — Ueberhaupt muß das der Wiegand vers 
rathen haben, daß ich Verſe mache; die teure, die 
mich bier fennen, machen ordentlich Prätenfionen 
‚an meinen Witz. — Als ic) ihm das abfchlug, 
fam er feltner zu mir, und vermied mich endlich 
‚ganz, und ich glaube nicht, daß ihn die Art, wie 
ich unſere Bekanntſchaft erneuert habe, eben er⸗ 
baut hat. 

Aber warum traͤgt mir auch dieſe Handlung 
nicht die Frucht des Wohlgefallens? — Freilich 
iſt die Zeit nun vorüber, auf welche Wiegand vor 
ausbezahlt hatte, und ich brauche,eine andere Woh⸗ 
nung. Freilich Fann es feyn, ich ſage, Fann feyn, 
daß ich mich um die ganze Miederträchtigfeit nicht 


befümmert hätte, wenn ich mid) nicht geradeum - 


eine andere Wohnung zu befümmern gehabt hätte. 
Aber auch diefes kann ſeyn mich um den Genuß eis 
‚ner Handlung zu bringen, die ich Doch auch eben fo 
wahrſcheinlich vielleicht auch ohne Nückficht auf Bors 
theile gethan hätte! — Freilich müßt’ ich nun den 

Vortheil ausfchlagen. Aber was dann anfangen? 

Iſts nicht beffer, ich nehme dies Zimmer an, als 

daß ichs vielleicht einem andern ſchuldig bleibe? Dies 
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fer Hat mirs doch ſchon umſonſt angeboten, und ich - 
betrüg’ ihm daher auf alle Fülle nicht. Genug ich 
“werde einziehen, und juft ihn ſuchen zu bezahlen; 
Vielleicht bringt mir meinalter treuer B.. in W. 
ein Bändgen Gedichte an den Mann — Settonen 
wird freilich immer, indeffen Fanns das müßige _ 
Publikum immer eher verfchmerzen, das es ja nicht 
beffer haben will, als er, der bei aller phlegmatis 
fehen Muthlofigkeit, doch eine ganz gute Are Menſch 
gu ſeyn fiheint. 

Was ernunmohl beginnen wird ? Inder That, 
| ic) wollte er wagte fich an mich, auf welche Art es 
wäre, heimlich oder öffentlich, ich möchte einmal, 
um mir die fangeweile zu vertreiben, fo eine Fleine 
Hetze haben. Sah er nicht aus ald wollt er das. 
“ Sieber Eriegen,. als ich mit meiner übermürhigfien 
Mine zu ihm in das Zimmer frat? 

Ich. Herr Müller, es ift billig, daß ich ih— 
nen einen Vorgang melde, worauf Sie und ihre 
Sreunde, mit welchen Nechte und Nachdruck? — 
werden fie unter ſich berichtiget haben, eine fuͤrch⸗ 
terliche Drohung geſetzt haben. Ach werbe ein 
- Zimmer in dem Erfaifchen Haufe beziehen. 

Er. Das freut mich um der Machbarfchaft 
willen. Uebrigens muß ich befennen, daß id) Sie 
nicht ganz verſtehe. 

Ach. So muß ich michwoht esflären. ‚Here 
Miller, ich fordere Sie und ihre Freunde auf, ihre 
———— womit 4 den erſten Miethmann 

des 
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des Herrn Steuerrath Erfa heimzuſuchen ſich vers 
bunden haben, an mie wahr zu machen, denn in 
‚breien Tagen wohn’ id) in feinem Haufe. 

| Er. Wunderlicher Freund, ich verzeihe Ihnen 
zum voraus, ihre Hitze — 

Ich. O Herr, wir kennen ums, denk' ich, was 
brauchts da ber Ausflächte? Eheich zu Ihnen gieng, 
wußt' ich, daß ihre Feigheit Seitenfprünge genug 
machen würde. Die Wahrheit zu geftehn will ich 
blos meinen Spaß mit Ihnen haben: Denn; wars 
ih, Daran dacht ich Feinen Augenblick, daß Sie 
Ernſt machen würden. Diefe Art zu handeln wäre. 
Ihre Zeigheit abgerechnet, zu offen, zu deutſch für 
Sie, nicht in Ihrem tieblingsgefhmad, dem Ita⸗ 
lienifchen. 

Er.(Andemer etwas hinunter zu ſchlucken ſcheint. ) 
Wenn Sie deutlicher fprechen wollten, fo würd’ ih 
wenigftens erfahren, was Sie zu allen biefen Des 
leidigungen veranlaßt ? 

Ich. Nun denn fo hören Sie Ihre eigene Ges 
fhichte. Sie hatten den ehrlichen Rath Erfa in 
Verdacht, als habe er ihrem zufünftigen Schwies 
gervater die Augen über das Unglück, das feiner 
Tochter und feinem ganzem Haufe durch ihre Ders 
wandtfchaft droht, oͤffnen wollen. So brav dies 
immer geweſen waͤre, ſo haͤtte das ganze phlegma⸗ 
tiſche Weſen dieſes Mannes Sie an dieſem Be⸗ 
weiſe eines freundſchaftlichen Eifers ſollen zweifeln 
laſſen. Allein eine bloße nichtswuͤrdige Vermu⸗ 
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thung war Ihnen genug, und herzlich willkommen, 
weil Sie Ahnen doch immer Gelegenheit gab boss 
haft zu feyn. Nun — geben Sie. Acht: Zuerft 
griffen Sie ihren Feind mittelbar, aber um deſto 
ernpfindlicher an. Sie ſuchten feine Tochter um 
das Koftbarfte, was ein Maͤdgen in unfern Tagen 
Bat, um ihren guten Ruf zu bringen. Herr von 
3, .dereinen unwiberftehlichen Hang zu fäppifchen, 
und nach Befinden, fthlechten Streichen hat, ließ 
fich mit leichter Mühe zu ihrem Werfzeug machen. 
Er beſtach des Erfa Magd, und diefe fpiefte ihm eis 
nige Briefe ihrer Mamfell in die Hände, die am 
Ende doch weiter nichts ausfagten, als — daß 
fie mit einem jungen Manne in Briefwechſel ftehe. 
Diefe wurden nun in allen öffentlichen Häufern abs 
gelefen. Eine Zeitlang amuͤſirte man ſich damit, 
badinirte ſich daruͤber, und endlich gähnte man; 
und das Mädchen blieb wer fie war. Jetzt giengen 
Sie weiter. Herrvon®.... der, wo möglich, 
gern den ftebeeritter fpielt, mußte an die Erfa jchreis 
ben, um eine geheime Zufammenfunft bitten, wo 
er gewiffe Dinge von Wichtigfeit entdecken wolle. 
Um fie von der einen Seite ficher und von der ans 
dern unruhig zu machen; führte fein Brief, für jes 
nes, eine Menge moralifch — empfindfamer Sitten» 
ſpruͤche im Munde, für diefes die Nachricht, daß 
bos hafte teute ihre Briefe in... wollten in Druck 
geben. Die Erfa that, was jedes ehrliche Maͤd⸗ 
gen in dem Fall thun muß, fie zeigte den Brief ihe 
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ger Mutter, und. Here v. B. erhielt ein Abſchlags⸗ 
dekret. Nahm das Mädgen ven heimlichen, und, 
wie weislich hinzugefüge-war, nächtlichen Beſuch 
an, fo war fie verlohren. Herr v. B.. ſteht in 
dem beften Rufe der nörhigen Frechheit, um Gluͤck 
bei den Domen gu machen; den Tag darauf würde 
man in der ganzen Stadt gewußt. haben, daß er. 
eine: Nacht Heider Erfa zugebracht habe, und — 
mochte nur gefchehen feyn was wollte, fo glaubte “ 
die Welt das Aergſte. Schade um den vortreflis 
chen Plan, daß er. an der. — eines — 
ſcheiteree. 

Er. Sind fie fertig? ; 

Ich. Noch eine kurze Gebult. Zum Sie 
fanden Sie felbft ‚unter des Exfa, Hausbewohnern 
einige junge teute,: die fic) gegen ihn aufbringen fies 
ßen. ‚Sie emanzipirten ſich, es ſchlugeng ſich noch 
andere Wildfange zu ihnen; und kurz — es kam 
zu jener foͤmlichen Revolte, woran auf die tegt bald 
die Buͤrgerſchaft, die den ehrlichen Erfa liebt, 
Theil genommen haͤtte. Das. Haus ſtand num 
leer, und Ihr Haß. und ihre Verfolgung bedrohte 
den erſten, der es wieder bezieht, und, mit dieſem 
Fluche behaftet, ſteht es wirklich noch. lear.. 

Er. Und Sie wollen fi — der bedraͤngten 
Unſchuld annehmen? 2938 47) 

IH: Keinen Spott, nenn Sie gern, in heiler 
Hayr ſchlafen! Jetzt ſagen Sie. ihrem; Komplort;, 
zum After hoaͤtt ich vor einen ne 
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Buben erklärt. - Dies iſt ja wohl das Mittel, Sie 
gegen mich aufzubringen: oder — haben fie dieſe 
Erfahrung ſchon felbft gemacht? Auf alle Fälle fins 
den fie ſaͤmmtlich mich bereit ipnen über alles Ned’ und 
Antwort zu geben, ich fei in dem Erfaifchen Haufe 
gu erfragen, wo ich Fünftig wohnen würde, 
- Er, (faft weinend) Recht gut Here Weiler, 
die Gerechtigkeit wird mir gegen ihre Infulten Hilfe 
fehaffen. 

4; Ich. Elender Burſche! Haſt du denn ſo gar 
nichts von einem Manne, daß du nicht einmal boͤs 
zu machen biſt? Die Gerechtigkeit! Was müßte 
das für eine Gerechtigkeit ſeyn, die Dir nicht wer 

nigftens den Pranger zuerfennee? Pasquillant! 
Er. O das ift abgethan. Ich habs ihm ſelbſt 
—* und er hat mir verziehen. | 

Ich «Haben Sie ihm auch fonft alles geftans 
sn? Auch den Plan, den Sie mit der. . auf fein 
Vermoͤgen Ehre und guten Nahmen gemacht haben? 
haben Ste ihm geflanden, daß Sie im Begriffe 
find‘, feine Tochter zum beklagenswertheſten Ges 
fehöpf unter der Sonne zu machen? — Sch bins 
muͤde Ihnen Ihre Raͤnke alle vorzuetzaͤhlen, aber 
Sie wiſſen, was ich dokumentiren kann. Wollen 

‚Sie ſich noch mehr auf die Gerechtigkeit berufen ? 
Er. Mid duͤnkt Sie wurden, Ihrer guten 
Aufführung wegen, doch auch. nicht von G.. weg⸗ 
geſchickt. Ueberhaupt befremdet mich’ diefer Tor 
an sn — Wir waren ſonſt ſo gute 
Freun⸗ 


* 
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Freunde, und koͤnntens noch ſeyn, wenn Sie nur 
wollten. — Wer weiß ob ich Ihnen nicht einmal 
nuͤtztich feyn fonnte? 
| I. Warum nicht: gar mein Gönner! Hat 
ba! ha! teben Sie wohl theuerfter Gönner! 
Und-fo gieng ich zur Thuͤr hinaus, und höre 
ihn auf der Treppe noch lachen, aber das Inſtru⸗ 
ment flang doc) ein wenig verfiimmt. 
Yun in dreien Tagen werd’ ich alfo eine ‚neue 
Wirthſchaft anfangen, Mein Zimmerchen iſt klein 
aber bequem und luͤftig. — Sich weiß nicht wie mir 
-. gefchieht ‚, aber ich freue mich recht darauf, Wenn 
mir Gott Ruhe fchenfte ‚ Wo wolle’ ich, einmal wies 
der fefen und ſchreiben. — Unſer Vater! o Ruhe, 
Ruhe und Gelſtesſtille! — Ach! jetzt iſt mirs eins 
mal ſo, als koͤnnte mirs wohl me we: lange 
wird das dauern. 


am ısten Day, - 
— Byair! Evoe! Jo! Bocche Triumphe! 
 £redite Pofterit -vidi Bacchum+ —.. 

O ich kann kaum noch fallen! aber füß fügt — 
ſuͤßer Wahn! — Weg mir aller Wirklichkeit, und 
aller elenden gegenwärtigen Beſchraͤnktheit! — 
Wein und Mädgen und Muſik und Geſang — und 
ber Menfch ift ein eeliger Gore! — Geſarigl D 
Ihe Himmlifchen Mächte!" was hat ſie in meinen 
Da gefungen? Tonne? Schmerz? a Nein! 

Mein; n 


Mein! Hein! — Sie in den Arm — mode 
ich, und mich auffchwingen — ewig buch! und 
dann — o meine Wünfche fünnen nicht fagen, 
mas all ich möchte. Evan! Evoe! — Haid 
hoͤr' ihn daher fchallen.durd) den Forft den mächtis 
gen Jubel! Kraft und Wolluſt und Rauſch! — 
Sie taumeln daher, fie ftärmen daher! Alluͤber⸗ 
ſchwenglich reißts mich hin! Ich muß, ich muß 
unter fie! Sch muß hier fterben, von ihren Toyr⸗ 
ſusſtaͤben — — — ſuͤß, hs 


am 16ten May 


| Kein es if nicht wahr! Michts iſt wahrhaf⸗ 
tig geſchehen. Mich hatte der Wein umirebelt, 
und meine Fantaſie ſchwamm in feeligem Rofenlichte, " 
Sie — mein? — Das hat fie nicht. gefagt, aber 
fünf’ ich ihre Küffe nicht noch? durft' ich fie nicht 
feft an meine Bruft drücen? Nannte fie mic) nicht 
Du; und'reichtermir den Becher auf Du und Du? 
— Haͤtte mir denn Eih Tag alles alles wigdergeges 
ben? Siel — O ihr Himmlifchen Mächte! wenn 
es nicht wahr; wäre, ‚wenn: ich fie wieder berlöre, 
dann, ihr, ‚die ihr-fo unbegreifliches Spiel mit mie 
treibt, mich bald hinab ſtoßt in die Hölle der Ver⸗ 
gweiflung,; ‚bald: wieder mit himmliſchem Aether 
mein? Schläfe kuͤhlt, dann ift.es Wink von euch 
nicht zum: Drittenmale dag feben anzufangen, dann 
I ie, Sie! o waͤte es möglich ?, wolle. ihr 
Sie 


Ei: mit gehen? O ſo bean alle eure 
len! PER meines Schidjals! Hier lieg’ - 


Staube, und weine die meines Herzens Anbetung 
und Danf. Schütt: alle Erdennoth auf mic) herab, 
laß jeden Schmerz michdurchfühlen! Immer werd’ 
ich) Dich) mit froher inniger-Kinderliebe: Mein. Da 
ter, nennen, — Lenker meines Schickſals! — 9 
lag mir Sie, Sie! Und wenn ich chöriche bitte, 
— o ſo fommen alle Folgen diefer Thorheit über 
mich! Ich habe ja die Verzweiflung in meinem Hers 
gen herꝛm getragen, und: Fann- nun alles’ alles tra⸗ 
gen Ach Sie! Sie}; Hier. firaßlen alle: meine 
MWinfche in einen Gluͤhpunkt zuſammen. Bas 
ein Menfch thun Fanny will ich thun um Sie, 
Hinweggeſchwunden iſt der Nebel, der ſchwer und 
giftig auf meinem leben lag; ‚meine ‚Kräfte treiben 
wieder aufwärts; heiter und ſonnig liegt alles um 
mich Meine Pruͤfung iſt aus, ich bin wieder 
ein glůc her, wonnefuͤhlender Menſch. 


Und — iſt mirs immer, als muͤßt ich zwel⸗ 
fen, ‚Mein verwohntes Auge vermag, den Strahl 
des Tages noch nicht zu erfragen, und doch iſt es 
geroiß.gemiß.wahr!, Wars nicht, ale wenn die Ma⸗ 
tur. und alle Menſchen meine Wiederaufnahme 
mitfeierten? — O ich muß mir alle Augenblicke, 
alle Raͤumchen diefes einzigen Wonnetages aufzeiche 
nen: Nichts darf verlohren gehen, und wenn ich 

Magaz · io Bun... mi 





mich ſelbſt verliere ; fo wil ich mich bler cn 
wiederfinden. = | 


. (Die gortfegung feige.) ? 

| 5 VL, er 

ide: die Anmerkungen bed Herrn Maimon 
zu der Fortſetzung des Aufſatzes uͤber Taͤu⸗ 


ſchung und beſonders vom Traume im gten 
Bande aten Stuͤck S. 2. J | 


Main Steund Herr Salomon Malmon hat zue 
Fortſetzung meines Auffages über Taͤuſchung und 
befonders vom Traume Anmerkungen hinzufuͤgt, 
darinn er. einige meiner Behauptungen zu viderig 
gen ſucht. 

Ich Habe urfache mir feiner Beurthellung nicht 
gufrieden zu fenn, und werde hier weiter nichts thun, 
als daß ich mich bemühen werde, meine von ihm 
beftrittene Behauptungen, feine Gegengründe, und 
den Punkt, worauf es eigentlich- — dem 
Leſer vor Augen zu legen. 
| Zur Aufſchrift meines Auffaßes made H. M. 

folgende Anmerfung. „Dieſer Auffaß, der bei 
allem Mangel an Einheit des Prinzips fehe fharfe 
| ſinni⸗ 
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finnige Bemerkungen enthält, verdient hier aler⸗ 
dings eine Stelle. | 
Ich habe durch einige beigefügte Anmerkungen 
die Idee des Verfaſſers zu berichtigen, und mit den 
meinigen gegen einander zu halten geſucht, wodurch 
der denkende Leſer ſie zu beurtheilen eher im Stans 
de ſeyn wird.“ Einheitdes Prinzipg — was 
will H. M. hiemic-fagen? will er zu verſtehen ges 
ben, daß ed dem fefer ſchwer fallen wird, den 
Ideengang meines ganzen Auffages mit Einem 

Blicke zu überfepn? *) dieſes kann ich unmöglid) 
glauben. | 
Meint 9. m. aber, daß Wiberfprüche in meis 

nen Behauptungen liegen, fo hätte er fie in feinen 
Anmerfungen darftellen müffen. Allein der wahre 
Punkt fcheint diefer zu fen. H. M. Hagt: „Der 
Derfaffer hat nicht, wie ich es zu thun geneigt bin, 
die pfochologifche Erfcheinung aus einem einziger 
Prinzipium bergefeiter,**)“ undich befenne mich zus 
diefer Sünde. Sie ift indeß ſchon von mehrern ber 
© 2 gan⸗ 


*) Diefes iſt zwar wahr, wie das Gewiſſen des V. ihm 
ſelbſt zu ſagen ſcheint; da aber ein jeder Leſer es ſo 
gut einſehen kann als ich, ſo waͤre es von mir uͤber⸗ 
fluͤſſig, ausdruͤcklich davon zu ſprechen. 


S. m. 
2) Unter Einheit des Prinzips verſtehe ich nicht eben, 


daß die Erfcheinungen auf ein einziges Prinzip zu, 
| ruͤck⸗ 
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gangen worden, und mir iſt kein Philoſoph bekannt, 
der die Erfahrungsphiloſophie in der That auf einen 
einzigen Grundſatz gegruͤndet haͤtte; ja ſelbſt der 
Philoſoph Salomon Maimon macht hierin keine 


Ausnahme. Bey aller Muͤhe, welche er ſi ch giebt, 
alle pſychologiſche Erſcheinungen blos aus der Ideen⸗ 


aſſociation herzuleiten, ſo nimmt er dennoch ganz 
ſtillſchweigend auch andere Grundſaͤtze an, und was 


noch fchlimmer iſt, er beruft ſich jogar, wie man 


in der Folge fehu wird, auf die Harmonie der Seele 
mie dem Korper; *) daman doch, wenn man er⸗ 
plaͤren will, ſich Hierauf gar nicht berufen follte ; 
denn ° 


ruͤckgebracht werden follen, fondern bloß. die zu einen: 
jeden Wiffenichaft erforderliche Sparfamfeic der. 


Prinzipien, jo daß man. kein unbekanntes Prinzip - 


annehmen darf, fo lange die Erfcheinungen aus den 
ſchon bekannten Prinzipien ſich erklären laſſen So 


lange daher die pſychologiſchen Erſcheinungen ſich aus 
dem Geſetz der Ideenaſſociation (dem einzigen be⸗ 
kannten pſychologiſchen Prinzip > erklaͤren laſſen, ha⸗ 


ben wir Fein Recht zur Erklärung gewiſſer Erſcheinun⸗ 
gen andere Prinzipien a. demfelben anzunehmen. 


© M. 


>) — ſ dem fonftigen Scarffuine des V. zuwider, 
; „Indem er gegen mid) dasjenige anfuͤhrt, was im 
der That für. mich beweißt, wie fehr id) nehmlich die 
Megel der Sparſamkeit der Prinzipien überall zu beob⸗ 
achten mich bemühe. Die wolfiſch⸗leibnitziſche Phi⸗ 
loſophie nimmt Cum gewiſſe pſychologiſche Erſchei⸗ 
ungen, die ich nach dem bekannten Geſetz der Aſ⸗ 
ſociation 
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denn man ſagt mit einer ſolchen Erklaͤrung weiter 
nichts als: Dieſes iſt ſo, weil es die Harmonie 
zwiſchen Seele und Koͤrper ſo mit ſich bringt, und 
da ihr von dieſer nichts wiſſet, ſo koͤnnt ihr auch 
weiter keine Erklaͤrung. herlangen. Es iſt auch 
nicht einzuſehn, warum gerade der Erfahrungspſy⸗ 
chologie der Borzug zufommen follte, nur auf eis 
nen einzigen. Srundfa zu fehn, da alle andere 
Wiſſenſchaften mehrerer bedürfen, Euklides hat 
fich nicht geſcheuet, feiner Wiſſenſchaft ız Grundſaͤtze 
voranzuſchicken, und in der angewandten Mathe⸗ 
matik werben die fehren des Euflides und nod) an—⸗ 
dere "orantgefet,. und noch —— hin⸗ 

63 zu⸗ 


foclation tlarer ln nicht erffären laſſ ſen, 
dennoch erklaͤren zu. Ednen) das Dafeyn der dunklen 
Vorſtellungen an. Ich hingegen leugne das Daſeyn der 
dunklen Vorſtellungen, indem Vorſtellungen, wenn ſie 
von bloßen körperlichen Eindruͤcken unterſchieden werden 
ſollen, «nichts anders. als Modifikazionen des Bewuſt⸗ 
ſeyns, folglid) Vorftellungen ohne Bewuſtſeyn undenk⸗ 
bar find. Da.man alſo darauf nicht durch unmit⸗ 
telbare Wahrnehmung / fondern bloß durch einen 
Schluß gerathen ift, fo füche ich diefe Erfcheinungen, 
die ſonſt darauf führen, ‘aus dem befannten Erfahr 
rungsſatze von der Verbindung der- Seele und des 
Körpers (einer jeden Borftellung mit. einer ihr. kor⸗ 
reſpondirenden koͤrperlichen Veränderung )- ſo zu er⸗ 
klaͤren, daß man ihrer entbehren kann. Elehe gen 
Bandes tes Otuck Seite 6) 
F 6. M. 
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zugefügt. Um z. DB. eine kinie zu finden, welche 
entftehen muß, wenn ein Apfel von einem Baume 
geworfen wird, muß man 4 Srundfäße annehmen: 
der Trägheit, vermoͤge welcher die Kraft des Geis 
tenwurfs fortwirkt, der Schwere, des Wider⸗ 
ſtandes vertuft, und ver Zuſammenſetzung der Kraͤf⸗ 
te, wovon wenigſtens z Prinzipien aus der Erfah⸗ 
rung genommen ſind. Eine Wiſſenſchaft ſcheint 
eine Ausnahme zu machen; allein iſt denn die Af⸗ 
finitaͤt ein Prinzip? läßt fish denn aus dem gegebes 
nen Grade der Affinität zweier Körper auf den Grab 
ber Affinär fchliegen, den einer derfelben mit allen 
übrigen Körpern hat? Ein Prinzip muß eine Regel 
enthalten, darnach man fübfumiren kann; enthält 
ed feine, fo verdient es diefen Mahmen nicht. 
Menn mir der Theift oder Fataliſt eine Naturbeges 
benheit blos dadurch erflären will, daß der Wille 
Gottes oder die Ordnung der. Natur es erfoderte, 
fo fehe ich. wohl, daß eine diefer Behauptungen ges 
gründet fenn muß, aber ich fehe auch ein, daß mir 
Feiner von beiden die vorgekommene Erfcheinung aus 
einem Prinzip erklärt hat, weil weber der Wille 
. Gottes noch die Ordnung ver Natur eine Negelents 
halten, darnach ich irgend, eine befondere Natur⸗ 
deränderung fubfumiren fann. 2) Giebt es noch 
fo manche tücke, "welche offenbar mit der Affinitaͤt 
nicht auszufüllen iſt. 
EGSs iſt allerdings vernunftmäßig Feine entbehr⸗ 
Inge Deinen angunegmen; allein man muß 
auch 


auch keine Erklaͤrung erkuͤnſtlen, fie mit Hypothe⸗ 
fen beladen, und hineinweben was wider die Wahrs 
ſcheinlichkeit iſt. Eine Erflärung welche nur ein 
einziges Prinzipium zur Grundlage hat, ift wahrs 
fcheinlicher als eine andere darin mehrere angenoms 
. men werben; allein die Erflärung muß nicht wieder, 
um. in einer andern Nückjicht wider Die Wahrfcheins 

lichkeit fündigen. | 
Und daß ich es im Vorbengehn bemerfe: mir 
fcheint H. M. zu der Ideenaſſociation zu viel Vor⸗ 
‚liebe zu Haben. Wie würde er fonft die Entftehung 
‚der Erfahrungsprinzipien aus der Affociation erflären 
wollen ? ift denn die Ideenaſſociation kein Erfah⸗ 
rungsprinzip? muß nicht auch diefes Gefeg geläugs 
‚net werden, wenn die Erfahrung überhaupt geleugs 
net wird?.*) Mit einem Worte: ift es möglich, 
2 irgend etwas,. was in der Erfahrung vorkommt zu 
erklären, wenn. gar nichts vorhanden ift, das aud) 
ohne alle Erfahrung angenommen werden muß? 

doch ich fehreite zur Hauptfache. 

In dem gten Bande zten Stuͤck S. 2. habe ich 
wei Arten von RE unterfchieden 1) eine 
64 ...  folde, 


*) Ich weiß nicht was der V. vom Erflären einer Er⸗ 
fheinung für einen Begriff haben mag. Eine Er 
ſcheinung erklären, heiſt diefelbe einem befannten Ge⸗ 
feße fubfumiren. Diefes Gefeg mag a priori oder 
a pofteriori feyn., So wird das Auffteigen des 

i Waſſers in den KHaarröhrchen ; die Bildung der 

Ei Tro⸗ 


ſolche, von der und bekannt ift, daß fie in ung nach 
dem Gefege der Ideenaſſociation entftanden ift, wir 
"mögen die Mittelideen und die ganze Berbindung ges 
nau fennen, oder auch nur überhaupt wiflen, daß die 
Borftellung die Folge der ihr vorhergegangenen in 
und geweſen it, als wenn wir z. B. uns auf etwas zu 
erinnern bemuͤhen, ſo ſind wir uns nicht aller Vor⸗ 
ſtellungen bewußt, welche wir durchwandert haben; 
aber wir wiſſen uͤberhaupt, daß wir ſie durchwan⸗ 
dert haven, und daß die Erinnerung, wenn fie wirk⸗ 
lich gefchiehet, eine Folge aller vorbergegangenen 
geweſen, und nach dem Geſetze der Ideenaſſociation 
in uns entſtanden iſt. Von einer Vorſtellung die⸗ 
ſer Art koͤnnen wir erſt glauben, daß ſie außer 
uns eine Wirklichkeit habe, ſobald wir von einer 
Einbildung wiſſen, daß fie ſich in uns entſponnen hat, 
ſo wiſſen wir auch, daß ſie nur in und nicht außer 
uns eine Wirklichkeit hat. Hingegen giebt es etens 
Borftelungen, welche fich mit einemmahle uns aufs 
dringen, ohne daf wir eine Spur eines vorherge⸗ 
gangenen Sdeengangs bemerken, welcher und darauf 
gelel⸗ 

Trophen; Ebbe Fluth und dergl. nach dem durch 
Indukzion allgemein gemachten Erfahrungsgeſetz der 
Attrakzion erklaͤrt. Ja die ganze Naturlehre ent⸗ 

haͤlt lauter Erklaͤrungen nach Geſetzen a poſteriori, 

indem die Geſetze a priori allgemeine Bedingungen 

alter Erſcheinungen uͤberhaupt, aber feine Ers 
klaͤrungsgruͤnde beſonderer Erſcheinungen abgeben 
fönnen, Der Vorwurf des V. ift alſo ungegruͤndet. 


A, 
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"geleitet Haben Fönnte: als wenn 5. B., indem ich 
diefes fchreibe, ein Bogel vor meinen Augen vors 
beiftreicht, fo glaube ich) überzeugt zu fenn, daß in 
allen meinen vorhergehabten Ideen fein Faden ans 
zutreffen ſey daran ſich bie Vorſtellung des Vogels 
geknuͤpft haͤtte, und daß alſo durch ſie der Gang 
meiner Ideen unterbrochen worden iſt. Von ei⸗ 
ner Vorſtellung dieſer Art muß ich glauben, daß 
fie wicht blos in mir , fondern auch außer mir eine 
MWirflichfeit habe; denn, da alle Vorſtellungen, 
welche ſich blos in mir entſpinnen, an das Geſetz der 
Ideenaſſociation gebunden ſind, ſo kann eine ohne 
Aſſociation in mir erfolgte Vorſtellung iht Daſeyn 
‚eine Baſis haben. *) Alſo iſt die Unterbrechung 
der Ideenreihen ein Kennzeichen einer aͤußern Wirk⸗ 
lichkeit, und die Nichtunterbrechung derſelben ein 
Kennzeichen, daß die Vorſtellung ihr Daſeyn blos 
in mir hat.**) N 
© 5 Hiet⸗ 


2 Auch die Vorſtellnngen, die nach dem Geſetz der 
Ideenaſſociation der Koexiſtenz und Succejlion auf 
‚einander folgen, haben. nothwendig einen Grund. 

außer mir, Denn diefes Geſetz beftimmt nicht, wel- 

che Ideen mit einander in Verbindung gebracht wers 

den follen, fondern diejenigen werden mit einander afs 

ſociirt, die in der Erfahrung wirflich mit einander 
verbunden find, 

*) Es iſt diefes falſch, wie ih. ſchon in "meinen, Ans 
merfungen zu diefem Auffage gezeigt habe. 
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Hieraus folgt, dag wir auch getäufcht wer 
ben koͤnnen: wenn wir auf unfte Ideen ganz nicht Acht 
haben, oder wem wie und gar in einem Zuftande 
befinden, darin das Bewußtſeyn unfrer Ideenfol⸗ 
ge nicht vollfommen ift, wie z. B. im Traum und 
in widernatürlichen Zuftänden ; fo koͤnnen wir glane 
ben, daß eine Borftellung nicht nach der Aſſociation 
entſtanden fen, ohnerachtet fie fich in ver That aus 
den Borhergegangenen entwitfelt hat; wir würden 
ihr alfo eine äußere Wirklichkeit zufchreiben, welche 

fie nicht hat ; das iſt, wir würden getäufcht werben. *) 

Ob mir aber gleich felbft im Wachen und bey 
vollfommener Gefundheit nicht- immer auf unften 
Ideengang genau Acht haben, fo find wir dennoch 
in diefem Zuftande nicht feicht einer Täufchung aus» 

gefegt, weil wir darinn Merkmale haben, daran 
wir fie erfennen fönnen, und zwar 1) an dem Mans 
gel an tebhaftigfeit, welchen Die Borftellung har: 
Die Einbildungsfraft vermag z. B. in dem voraus 
‚gefegten Zuftande, dem Bilde der Sonne nicht die 
tebhaftigkeit zu verleihen, welche es in der Natur 
hat; es verſteht ſich aber, daß in den Zuftänden, 
darinn die Einbildungsfraft außerordentlich wirffam 
ift, als in vielen widernatürlichen und im Traume 
| dies 
) Ich habe ſchon grade das Gegentheil davon gezeigt; 
daß wir nehmlich eben durch die Unterbrechung d 
Affoctationsreihe die Täufchung und den Traum als 


folche erkennen. | 
| | 8 M. 
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dieſes Merkmal der Taͤuſchung auch wegfallen muß. 
2) erfennen wir die Taͤuſchung an der Nichtuͤberein⸗ 
ftimmung mit dem Gefege und der Ordnung der Nas 
tur; *) gefeßt auch, es fiele mir plöglich, ohne daß 
ich eine Sideenaffociation mit meinen.vorigen Ideen 
wahrnähme, der Marienithurm ein, und meine 
Einbildungsfraft mahite fein Bild in mir fo lebhaft 
als es der wirkliche Thurm in mir gewirft hat; fo 
würde ich ſelbſt in diefem angenommenen Falle — 
denn in der That findet er im Wachen und bei vollis 
ger Gefundheit nicht ſtatt — wohl wiffen, daß in 

mir eine Täufehung vorgehe, weil der Thutm in 
der Straße darinn ich wohne, gar nicht gefehnwers 
"den kann. In eben der Art erfennen wir beydem 
Erwachen, daß alles, was uns im Traume vorges 
kommen ift, eine Täufchung war, weil die Erfcheis 
nungen, welche wir darinn gehabt haben, mit ber 
Drdnung der Natur nicht beftehen. 


*) Aber mas ift diefe Michtübereinftimmung mit 
den Gefegen der Natur anders als die Unterbre⸗ 
hung der in der befondern Erfahrung gegründeten 
Affociationsreihe? Daß der Marienthurm, der dem 
V. einfällt, nicht in der Straße ift, mo er wohnt, 
iſt wahrhaftig kein eigentlich fo genanntes Naturge⸗ 
feß. Der V. widerſpricht ſich hier felbft, und fieht 
fi) gezwungen meiner Anmerkung beizuflichten, daß 
nehmlich Unterbrechung der in der Erfahrung gegruͤn⸗ 
deten Ideenrelihe weit entfernt ein Merkmal des Was 
cheus abzugeben, — ein Merkmal des Traͤu⸗ 
mens iſt. S. m. 
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Ich habe in einer Parentheſi 8 bemerkt, baß der 
vorhin angenommene Fall in der That im Wachen 
und bei voͤlliger Geſundheit nicht ſtatt hat, und die⸗ 
ſes aus keinem geringern Grunde als weil Wider⸗ 
ſoruch darin liegt; denn wenn die Einbildungskraft 
ſo herrſchend iſt, als ich ſie vorhin beſchrieben habe, 
dann unterdruͤckt ſie die hoͤheren Seelenkraͤfte, und 
wir find entweder nicht bei vollfommener Geiſtesge⸗ 
ſundheit, oder wir träumen; auch würden wir bie 
Nichtuͤbereinſtimmung nicht. bemerfen, well zu eis 
ner folchen Bemerfung die höhern Seelenfräfte ihr 
te Funktlonen ungeftört verrichten müffen. 

Aus allen diefem ziehe ich folgendes Nefultat: 
in einem Zuftande darinn unfer Bewuſtſeyn unvoll 
kommen, und unſre Einbildungskraft ſo außeror⸗ 
dentlich herrſchend iſt, daß die Bilder, welche ſie 
mahlt, und die Begebenheiten, welche ſie ſchildert, 
bon den Naturbiſdern und Naturbegebenheiten an 
dem Grade von lebhaftigkeit und an Nachdruck nicht 
merklich unterfchieden werden koͤnnen, müffen auch 
nothwendig Täufchungen ftatt haben; denn da 
unfer Bewußtſeyn unvollfommen ift, fo müffen uns 
unſre Ideenreihen oft unterbrochen feheinen, mithin 
‚müffen wie auch aͤußere Wirflichfeiten zu erblichen 
glauben; wovon wir, wegen der herrſchenden Ein⸗ 


bildungskraft, die Taͤuſchung nicht erkennen koͤnnen. 


Die Wolfianer ſetzen blos in die Uebereinſtim⸗ 
"mung mit Naturgefek und Ordnung das Kennzeis 
chen der Wirftichfeit und Nichtwirklichkeit: allein 

mei⸗ 
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meiner Meinung nach, kann biefes Kennzeichen we⸗ 
bet das einzige. noch das peimiripe ſeyn. Wenn wit 
im Traume Mond und Sterne,ganz in der Ordnung, 
wahr unehmen glauben, wie ſie in der Ratur geord⸗ 
net ſind, und wir bemerken dann, daß ſich alle, dieſe 
Darftellungen in, uns entſponnen haben, ſo wiſſen 
wir auch im Traume, daß wir traͤumen, ob wir 
gieich gar keine Unuͤbereinſtimmungen wahrgenom⸗ 
Natur ereignen; denn es kommen in dieſet Seeien⸗ 
kunde oft Faͤlle vor, daß man im Traume die Ge⸗ 
wißheit daß man träume: durch die Erinnerung: 
heraus zubringen geſucht hat. Man hat nehmlich 
ſich auf die Ideen erinnern wollen 1. welche auf. die 
Borftellungen, die man für, eine äußere Wirklich⸗ 
keit haͤlt, geleitet haben. 

Es kann aber auch die Webereinftimmung mie 
der Naturordnung nicht das primitive Kennzei 
der Wirklichkeit ſeyn, denn. woher ſollten wir Einhe 
und Beſtaͤndigkeit der Nacur abſtrahiren ? da die Ei 
biſdungskraft mit der Wirklichkeit im Streite ift, ver 
eint was fie trennt, und trennt twasDiefet vereint: Allein 
in der Thar geht es fo zu; alfe unfre Vorſtellungen ſtel⸗ 
len ſich zuförberft in zwei Klaſſen in uns dar, in ſtetig 
fortlaufende und unterbrochene Ideenreihe, und 
dann bemerken wir in der Klaſſe der unterbrochnen 
Einheit, Ordnung und Geſetz. Wir haben alſo 
ſchon, ehe wir Naturgeſetze exkannten, die wahre 
Natur von der eingebildeten unterſchieden, BR; 
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kann diellebereinftimmung mit derſelben das priml⸗ 
tive Kennzeichen nicht ſeyn, daran wir die Wirk⸗ 
Uchkeit erkennen. Folgende Bemerkung ſcheint dieſe 
Behauptung zu beſtaͤtigen: Kinder, welche ſeit ih⸗ 
rer Geburt oft herumgetragen worden, geben ſehr 
ftuͤhe zu erkennen, daß fie ſchon Begriffe erlangt 
haben, da man doch gerade das Gegentheil hiervon 
vermuthen ſollte: die große Menge von Gegenſtaͤn⸗ 
den, welche ſie ſehn, ſollte ſie hindern von irgend 
einem einen Begriff feſtzuſetzen; wenn aber die 
erſte Blldung, welche ein Kind erlangt, darinn 
befteht, daß es die Klaſſe der unterbrochenen Ideen⸗ 
reihe von der Klaffe der ftetig fortlaufenden unters 
ſcheidet/ fo wird durch die beftändige Abänderung der 
empfangnen Eindrücke die Kenntniß der unterbros 
chenen Ideenreihe, mithin die erfte Bildung, befoͤrdert. 

Wie dem auch fey, fo! hat das Reſultat feine 
Nichtigkeit, welches ich vorhin angezeigt, und in 
dem gten Bande atem Stück Seite 10 folgendermas 
en ausgedrückt Habe: „Aus den Gründen, welche: 
bisher vorgetragen worden, kann nun folgendes ders 
gefeitet werben: wenn die Einbildungskraftregiert, 
Bilder fehr lebhaft mahlt, Begebenheiten mit Nach⸗ 
druck ſchildert, und alfo die höheren Seelenfräfte 
unterdruͤckt, dann iſt fie, wen das Bewuſtſeyn zus 
gleich unvollfommen ift, auch) täufchend, weil die 


Epur der vorhergegangenen Ideenreihen, mithin 


das Kennzeichen. der innern Erzeugung einer Vor⸗ 
ſtellung oft verloren gehe, und die Ungereimtheiten 
wegen 
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wegen ber Schwaͤche der Vernunft und des Verſtan⸗ 
des nicht auffallen koͤnnen. “ | | 
Ich fpreche hier im Allgemeinen und gar nicht 
vom Traume; meine eigentliche Ertlaͤrung vom 
Traume gefchiehet erft Seite 21. Nimmt man ins 
deflen aus der Erfahrung, daß im Traume die Eins 
Bildungefraft Herrfchend, und das Bewußtſeyn uns 
vollfommen it, fo erflärt fich aus meinem genoms 
mienen Reſultat die Taͤuſchung in diefem Zuſtande, 
daß wir darin die Ideen der Einbildungskraft fuͤr 
aͤußere Wirklichkeiten halten; Herr M. macht da⸗ 
her von dieſem Reſultat eine Anwendung auf den 
Traum, und antizipirt eine Anmerkung. Ich 
werde ſie theilweiſe herſetzen, und uͤber jeden Theil 
meine Meinung fagen: Aber warum iſt die Eins 
bildungskraft wegen ihrer Lebhaftigkeit taͤuſchend ?“* 
Ic) habe nicht gejagt, daß die Einbildungskraft als 
kein, fondern in Verbindung mit einem unvollfome 
menen Bewußtſeyn räufchend ift, und hiezu waren 
bie Gruͤnde ſchon angegeben, wo ſich taͤuſchen heißt, 
dasjenige was nicht wirklich iſt, fur wirtlich halten. 
Nun aber iſt der Erklaͤrung des Verfaſſers zufolge 
die Unterbrechung der Ideenreihe ein Kennzeichen 
der Wirklichkeit, fo wie umgekehrt das Bewuſtſeyn 
der Erzeugung der Ideen aus einander nach dem 
Geſetze ver Affociation ein Kennzeichen der Nichts 
wirflichteit; im Traume aber da die Seele gaͤnz⸗ 
lich außer ſich gerät, und ich blos mit den ihr 
vorſchwebenden Bildern beſchaͤftigt, urtheilt man 
| > fo 
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fo wenig von der Wirklichkeit als von der Nichtwirk⸗ 
lichkeit diefer Bilder, ihre Folge in Anfehung des 

Subjekts iſt immer eben diefelbe. ····· 

. Herr Maimon ſowohl als ich. haben die That⸗ 
fache zu erflären gefucht: warum man im Ttuume 
einen Gegenſtand mit Augen zu ſehn glaubt, . 
der nicht vorhanden ift? Ich Fann alſo nicht eins, 
fehn, wig Here M. diefe Thatſache Hier. begoeiflen, 
kann; wenn wir. im Traume glauben „einen egens, 
ſtand zu fehn, fo urtheilen wir uͤber deffen Wirklich. 
keit. *). Esift wahr, daß das Selbſtbewußtſeyn 
im Traume nur geringe, iſt; wir betrachten uns 
felöft nur felten ald einen Gegenſtand, und daher 
habe ich im gten Bande sten Stuͤck Seite gi geſagt: 
„Das Sch iſt in dieſem Zuſtande nur ſchwehend z 
allein das hindert nicht, daß wir im Traume über; 
die Wirflichkeit eines äußern Gegenſtandes urthei⸗ 
len fonnten; wenn wir im Wachen ein ſolches Urn, 
theil fällen, fo betrachten wir uns in diefem Augen⸗ 
blicke wicht felbft in der Urt als einen Gegenfland,, 
dag wir ein Selbftbewußtfegn haben ſollten, ſon⸗ 
dern der Ruͤckblick auf das Ich unterbfeibt in; dieſem 
Augenblick ganz. Ueberhaupt ſetzt H. M. in feinem; 
Aufſatze über Täufchung jederzeit die Einbildungs⸗ 
2) Man urtheilt nur. alsdann über die Wirklichkeit 

wenn man fich ‚eines Merkmals der. Wirklichkeit bes 

wuſt ift, welches im Traume nicht ſtatt finden. kann, 
weil das Träumen ſonſt unmoͤglich wafe. 
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kraft im Traume als blos üßerfpringenb boraus, 
und es ift wahr, daß fie es manchmahl darinn ift, 
und daß wir alsdanh über die Wirflichfeit der Ges 
genftände gar nicht urcheilen; die Seele gerärk, 
wie H. M. unter diejer Bedingung richtig jagt, 
gänzlich außer ſich, und erfennt, wie ich noch hin⸗ 
zuſetze nieht einmal einen Gegenſtand; allein die: 
Einbildungskraft ijt zuweilen auch uͤberſpringend und 
weilend, wie im Zorne, und zuweilen blos weilend, 
wie in der Traurigkeit. Im Traume finden auch 
dieſe Zuſtaͤnde der Einbildungskraft oft ſtatt; und 
nur alsdann erkennen wir. im Traume einen Gegen⸗ 
fand; ja nur alsdann iſt darin eine Taͤu⸗ 
ſchung möglich. . 
„Nach dem Aufwachen urtheilt man dieſer Erklaͤ⸗ 
rung zufolge, durch Erinnerung der Ununterbre⸗ 
chung der Ideenreihe, daß ſie blos ſubjektiv nicht 
wirklich iſt.“ Wo habe ich dieſes geſagt? © 
„Aber wo iſt Hier Taͤuſchungꝰ Hat man ſie denn 
im Traume fuͤr objektiv aehalten? Das kann nicht 
ſeyn, da man in ihr (ſoll vermuthlich heißen in im) 
feine Unterbrechung, dienach dem Berfaffer Merkmal 
ber Objektivitaͤt ift, wahrgenommen hatte.“ | 
Warum? Da das Bewußtſeyn im Traum 
bon unſrem Ideengange fehr unvollfommen ift, fo 
hat man diefen Ideengang für unterbrochen gehals 
ten, und daher geglaubt eine aͤußre Wirklichkeit 
wahrzunehmen. | | 
„Meiner Erffärung zufolge (im oten Bandes 
sten Stüf ©. 2.) beruht das Urtheil von der Ob⸗ 
Mg93.10,8,1,6r. H Je 


jektivitaͤt der Ideen auf dem —— der Selbſt⸗ 
macht, die Aſſociation der Ideen zweckmaͤßig zu bes 
ſtimmen.“ Die Frage, welche ich) (sn Bds. 36 Stüd 
©. 18.) aufgeworfen habe, iftdiefe: „da alle unfre 
DorftellungenBefchaffenheiten unfres denfenden Mes 
fen find, fo fragt es fich:- woher kommt es ‚daß wir 
irgend etwas als ein Ding anfehn, welches außer 
ung wirklich/ und ſo wenig von unſrer Vorſtellung 
abhängt, daß es noch fortdauern kann, wenn aud) 
wir und -unfer denfendes Weſen und mit ihm alle 
unfre Borftellungen zernichtet werden follten?‘“ und 
ich feße jege noch hinzu: mit einem Worte, warum 
find wir nicht alle erklaͤrte Egoiften? es muß fr 
irgend ein Prinzip vorhanden ſeyn, welches wenigs 
ftens Zweifel gegen ven Egoismus erregt. Hat nun 
H. M. diefe Frage beantwortet? Kann die Selbſt⸗ 
macht eine Wirflichkeit beweifen‘, die außer und und 
von unſrer Selbſtmacht ganz unabhängig ift? 

Den übrigen Theil feiner Anmerfung übergehe 
ich; denn es ift meine Abficht nicht das zu widerles 
gen, was gar Feinen Einfluß auf meine Behaupfuns 
gen hat; ich werbe daher zur Widerlegung der Eins 
würfe fehreiten, welche inden übrigen eine 
des Heren M. vorfommen. 

Es ift vorhin fchon ausgeführt — daß ein 
unvollkommenes Bewußtſeyn und eine herrſchende 
Einbildungskraft Taͤuſchungen hervorbringen. Die 
Erfahrung lehrt, daß beide im Traume vorhanden 

‚find aber ich frage zufoͤrderſt nach der Urſache der herr⸗ 
ſchenden Endſmancetroſt adiaſem Zußanbe. Mehr 
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rentheils ſetzt man ſie in den beinahe gaͤnzlichen Mangel | 


der finnlichen Empfindung: Die Einbildungsfraft 


wirft, diefer Ertlärung zufolge ftärfer, weil wir’ 
von den Borftellungen ‚ welche uns zuftröhmen ‚nicht. 


geftört werden. Herr M. tricr diefer Meinung auch 
bei; denn er ſagt: (imgn Bandesın Stuͤck S. 71.) 
„Die Urfache des Traumes ift eine durch die Wirks 
famfeit der Sinne ununterbrochene Einbildungss 
kraft,“ ic) mache aber in meiner Fortfegung (im 
gten Bande zten Stuͤck ©. 13.) folgenden Einwurf: 

„» Allein es frägr ſich: warum erhalten nicht durch 
den Mangel an finnlicher Empfindung auch die höhern 
Seelenfräfte einen höhern Schwung? warum fins 
fen fie vielmehr jo tief herab, daß wir im Traume 
alle die Ungereimtheiten im Ernfte glauben, welche 
ins darin vorfommen? Warum verhält e8 fich nicht 
grade fo, ald wenn wir im Finftern fäßen; denn 
nicht blos die Einbildungsfraft, fondern auch die hds 


bern Seelenfrafte, leiften alsdann ihre Funktionen 


weit beffer, fo daß viele denfende Köpfe, und bes 
ſonders viele Engländer, fich ins Finftere feßen, oder 
den Eingang des lichts bei hellem Tage verhindern, 
um eine Spekulation durchzudenfen.“* ’ 

Und nun werde ich Anfang und Ende von der 
Anmerfung anzeigen, welche Herr M. zu dieier 
Stelle gemacht hat: »,:Diefe Frage habe ich fehon 
im gedachten Aufjage (das ift im gten Bande ıren 
Stuͤck ©. 2. darinn feine vorangeführte Erflärung 
vorkommt) auf folgende Art beantwortet,“ und 
zu Ende diefer Anmerkung fast H. M. dem Lefer im 

H 2 vor⸗ 
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voraus: „Der Verfaffer feheint, 06 zwar mit Um⸗ 
fehweif eben daffelbe zu fagen „“ und ich antworte: 
vorläufig; dieſe Frage fteht ganz zuverläffig in dem, 
bemerften Auffage des H. M. ganz und gar nicht; 
ja er kann, aus dem von mir angeführten Grunde, 
nicht einmahl an fie gedacht haben; und nun werbe 
ich den ganzen übrigen Theil feiner Anmerkung nach. 
und nach anfühten,. und wo es nöthig feyn wird, 
‚meine Meinung darüber fagen. H. M. glaubt alfo 
geantwortet zu haben: „Im Schlafe verliert der 
- Körper feine zur Wirkſamkeit ver Seele, nad) der, 
bekannten Harmonie zwiſchen Seele und Körper ers. 
forderliche Spannung: Im Traume befomme er 
sum Theil diefe Spannung wieber. Die Einbils 
dungöfraft zeigt fich alsdann thätig in Anfehung ders 
jenigen Affociationsart, die Feine Selbftmacht der 
Seele erfordert, als der Aehnlichkeit, Konfiftenz, - 
(foll wohl Koeriitenz heißen ) und Sufzeffion, d. 
h folcher, worinn die affoclirten Ideen ſchon durch 
die aͤußern Objekte beſtimmt werden, nicht aber in 
Anſehung der Aſſociationsart der nothwendigen 
Dependenz, von Grund und Folge, die eine 
Selbftmacht der Urtheilskraft erfordert.“ Hier⸗ 
gegen finde ich Folgendes zu erinnern: 1) Iſt es 
nicht wahr, daß beim Träumen Feine Arc von Eins 
bildungskraft vorfomme, welche eine Selbjtmacht 
der Seele erfordert; es werden im Traume ganze. 
zufammenhängende Begebenheiten gefchildert, und 
dies follte Feiner Selbftmacht nörhig haben? Mir 
ift das unbegreiflich. Die Fantaſie — denn die 
| Schil⸗ 
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"Schilderung und Erdichtung der Begebenheiten ge⸗ 
hört eigentlich zur Fantaſie — kann ohne Selbſt⸗ 
macht, ja ſogar ohne Selbſtmacht der Urtheilskraft 
nicht beſtehn. Wenn man nicht von einer beſondern 
Art des Traumes ſpricht, darin die Einbildungs⸗ 
kraft blos überfpringend ift, fo Fann manvom Trau⸗ 
menicht fagen, daß gar feine höhere Seelenfräfte 
darin wallten, und mithin Feine Selbftmacht der 
Urtheilskraft darin vorhanden fey. Es fehlt in einem 
Traume, darin die Fantafie Herrfcht, nur an eis 
ner folchen Selbftmacht der Seele, welche von ihe 
nicht ausgeübt wird, wenn fie nicht der Borfag — 


in dem eigentlichen Sinne des Wortes — veran⸗ 


laßt; und daß ich es hier vorläufig bemerfe, wenn 
ein Traum lange fortgefegt wird, fo daß Feine Rück 
fälle aus demfelben in den tiefen Schlaf gefchehen, 
dann findet ſich auch der Borfag ein, und dann find 
fogar Erfindungen möglih. Das war alfo meine 
erfte Erinnerung, und nun zur zweyten: Die Fras 
ge war: warum find im Traume die höhern See 
lenkraͤfte unterbricht? oder mit andren Worten: 
warum werben die Kräfte unterdrückt, welche eine 
Willkuͤhr der Seele erfordern, und dem Zuſammen⸗ 
hange der Dinge nach Grund und Folge nachſpuͤren? 
Ich finde in der angeführten Anmerkung Feine andre 
Antwort als: „Weil es die Harmonie zwiſchen 
Seele und Körper fo mit ſich bringt; und das 
hätte ich gefagt ? ich hätte mich. fatt einer Erklaͤ⸗ 
zung auf diefe Harmonle berufen?’ H. M. fährt 
fort: Crift es ſich aber zufuͤlligerweiſe, daß Diefe 
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beiderley Affociatlonsarten in ihren Wirfungen übers 
einjtimmen, olsdann wird nicht. nur die Einbildungss 
kraft fondern auch die hoͤhern Seelenfräfte in Wirk⸗ 
famfeit gefegt,““ aber warum ? wenn die. Einbildungss 
kraft die Wirkung herborbringt, welche fonft die hoͤ⸗ 
bern Seelenfräfte hervorzubringen pflegen, fo wer⸗ 
den fie dadurch noch nicht in Wirkfamfeit geſetzt; 
und iſt nicht dieſe eben angenommene Harmonieeine 
Hypotheſe und noch) dazu eine hoͤchſt unwahrſchein⸗ 
liche Hypotheſe, die ſich durch weiter nichts erklaͤren 
laͤßt, als daß ſie ein Werk des Zufalles iſt. „Man 
geraͤth alsdann wirklich auf neue Erfindungen in Wiſ⸗ 
ſenſchaften, auf Aufloͤſung ſchwerer Probleme und 


j dergleichen. Dieſer Fallift, wie H. M. bald dar⸗ 


auf felbft erinnert, fehr felten; allein warum nimmt 
Her Maimon einen Fall an, der ſich aud) im Was 
chen nur bei wenigen Menfchen, und aud) bei dies 
fen Außerft felten ereignet? hingegen fommen bie 
Fälle fehr häufig vor, daß man im Traume über ges 
wiffe Gegenftände raifonnirt ; das Naifonnement 
mag unrichtig feyn oder nicht, fo beweiſt es entwe⸗ 
der, daß die höheren Seelenfräfte im Traume nur 
unterdrückt, aber nicht ganz außer Wirffamfeit ges 
fest werden; oder man muß auch für diefe Gußerft 
häufig vorfommenden’Fälle die hoͤchſt unwahrſchein⸗ 
Tiche Hypotheſe des H. M. annehmen. _ „Da aber 
ber Fall fich ſehr felten ereignet, daß z. B. die Af 
fociattonsart der Konfiftenz ( Koeriftenz ) mit der 
Dependenz in den Objekten übereinftimmt , fo darf 
freilich niemand ‚Darauf Rechnung machen, 


und 
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und jeder thut am beſten, wenn er feine Unterſu⸗ 
chung huͤbſch wachend anſtellt.“ Wenn der Scherz 
hievon abgeſondert wird, ſo bleibt im Ernſte noch 
Folgendes uͤbrig: Die Uebereinſtimmung der Einbil⸗ 
dungskraft mit den hoͤhern Seelenkraͤften iſt ſo un⸗ 
wahrſcheinlich, daß ſie ſich im voraus nicht erwar⸗ 
ten läßt; und hierin hat H. M. allerdings Recht; 
denn wie follte e8 wahrfcheinlicd) fenn, daß zwen fo 


- . entgegengefegte Kräfte — Wirkungen her⸗ 


vorbringen wuͤrden? 

Ich werde nunmehr zu meiner Erklaͤrung ſchrei⸗ 
ten; es iſt nehmlich darzuthun, warum im Traume 
das Bewußtſeyn unvollkommen, und die Einbil⸗ 
dungskraft herrſchend iſt. Zufoͤrderſt werde ich dielln⸗ 
vollkommenheit des Bewußtſeyns hypothetiſch ans 
nehmen, um daraus die Herrſchaft der Einbildungs⸗ 
kraft herzuleiten. 

Es liegen der dogmatiſchen Vernunft zwey Hin⸗ 
derniſſe im Wege, welche von der Selbſtmacht der 
Seele herkommen, 1) erregen die unſinnlichen Be⸗ 
griffe, als Zweck, Weſen u. ſ. w. Zweifel uͤber ihre 
WMoͤglichkeit und Anwendbarkeit; die nehmlichen Bes 
wegungsgruͤnde, welche die Vernunft beſtimmen, ihre 
Selbſtmacht zu der Verbindung der Brgriffe zu be⸗ 
ſtimmen, beſtimmen ſie auch das Gehalt der Begriffe 
ſelbſt zu pruͤfen, und ſie wird alle Augenblicke in ih⸗ 
ren Fortſchritten gehindert. 2) Entſpricht jedem ſinn⸗ 
lichen Begriff eine Anſchauung; die weilende Ein⸗ 
bildungskraft verwandelt die Anſchauung in ein 
am, da bie — der Naturbilder ſehr 

| 94 viele 


— 


120 re" = 
viele Anziehung für uns hat, und die Vernunft wird 
bierdurd) ebenfalls in ihren Fortſchritten geftörr. 
Durch diefe Hinderniffe wird die Seele von ihren 
- angeftellten Unterfüchungen ganz abgebracht ; die wei⸗ 
lende Einbitvüngsfraft und die Selbſtmacht, welche 
durch die vorigen Operationen rege wurden, verbins 
den ſich mit einander und erzeugen die Fantafie; denn 
dieſe iſt nichts anders als eineEinbildungsfraft, welche 
‚weilend genug iſt, um Bilder vollfommen auszus 
mahlen, mit Selbſtmacht vereint, um Fortfchritte 
zu machen, und von einer Bernunft begleitet, welche 
feine Zweifel erregt, als folche, die dem Entwurfe 
der Einbildungsfraft zu ſtatten fommen. Diefe 
vorerwaͤhnten Schwierigkeiten ſtehn der Erlernung 
einer neuen Wiſſenſchaft, und der Fortſetzung einer 
Unterſuchung entgegen, auch enthalten ſie die Urs 
fache, daß Schulfnaben, nachdem ſie lange ſtudirt, 
eine Anwandlung von Fantaſie — in dem eben er⸗ 
klaͤrten EN welche ar ai 
noͤthig macht: 

Den Erlernung ver seinen Mathematif find je 
doch diefe Schwierigfeiten nicht vorhanden; denn 
in der Geometrie fallen Anfchauungen und Begriffe 
ineinander; die Anfchauungenunterftägen alfo noch 
die Dernunft, und die weilende Einbildungsfraft 
bat aar feine Gelegenheit fie in Naturbilder zu vers 
wandeln ;- auch hat die Geometrie Begriffe, ‚welche 
Zweifel erregen. In derArithmetif und gemeinen Als 
gebra haben die Begriffe gar Feine Anfchauungen 
bie weilende EIER: kommt alſo auch in 
die⸗ 


diefen Wiffenfchaften mit der Bernunft in gar Feine 
Kolliſion, und die Begriffe derfelden find ebenfalls 
nicht dem mindeften Ziveifel unterworfen. Man 
ſagt daher mit Recht, daß nicht derjenige dumm fey, 
der die Metaphiſik oder auch eine praftifche Wiffens 
fchaft nicht zu faffen vermag, fondern derjenige, wel⸗ 
cher die Fähigfeit nicht hat, die reine Mathematik 
zu erlernen; denn um diefe zu erlernen braucht man 
Eeinen Hinderniffenentgegen zu arbeiten, welche von 
ben Seelenfräften felbft herfommen, und man muß 
alfo den Grad der Bernunft nicht haben, der zu 
ihrer Erlernung erfordert wird; das ifl, man iſt 
in Abſicht diefer Wiffenfchaft dumm. 

Ich habe geſagt in Abficht dieſer Wiſſenſchaft; 
denn ich will gar nicht behaupten, daß derjenige, dem 
es zu ſchwer wird, die tehren der reinen Mathema⸗ 
tif zu faflen, in Feiner andern Wiffenfchaft fortfom» 
men kann; denn die Mathematik erfordert einen Grade 
der Vernunft, welchen wenige andere Wiſſenſchaften 
erfordern; ich ſage nur, daß der Fehler in dem Grad 
der Vernunft ſelbſt liegen muß, wenn jemand die reine 
Mathematik nicht zu begreifen vermag. 

Man ſiehet, daß der Beendigung einer Unter⸗ 
ſuchung, der Erlernung aller Wiſſenſchaften große 
Schwierigkeiten entgegen ſtehen, und daß davon nur 
eine einzige ausgenommen ift, zu deren, Erlernung 
aber ein großer Grad der Bernunft erfordert 'wird, 
und hiemie hat fich die vorhin sangezeigte Frage: 
warum im Traume die Einbildungsfraft malltet, 
und die höhern unterdruͤckt ſind, in eine ganz ans 
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dere verwandelt, nehmlich: warum iſt nicht auch 
im Wachen die Einbildungskraft herrſchend und die 
hoͤheren Seelenkraͤfte unterdruͤckt, da ſelbſt die Wirk⸗ 
ſamkeit der Vernunft die Einbildungskraft in Wirk 
ſamkeit feßt , und die angezeigten Operationen der hoͤ⸗ 
bern Seelenkräfte hindert? Woher fommt es alfo, 
daß Unterfuchungen durchgeführt, Wiflenfchafteners 
lernt, ja fogar erfunden werden fonnen? 

Ich antworte: der Borfaß vermag alles Diefes ; 
die Anfpornung, das einmal’Borgenommene auszur 
- fähren, und die Schwierigfeiten zu befiegen, welche 
ſich der Ausführung entgegenftellen, belebt bie 
Macht welche wir haben, Ideen zu ſchwaͤchen, zu 
ftärfen und zu leiten; der Vorſatz ift ed alfo, wel⸗ 
cher im Wachen ver Bernunft aufhilft, die, Einbils 
dungskraft zu Gunſten der legtern unterdrückt, und Die 
Zweifel, welche ihren Fortgang hindern, zuruͤckweiſt. 

Sch kann mich nicht enthalten, Hier wiederum im 
Borbeygehn eine Anmerkung zu machen: man wuns 
dert fich Über die Entftehung der Selbfttäufchung, 
und fcheint zu vergeffen, daß fie von der Kraft her 
ehrt, welche wir haben, Zweifel zurück zu weiſen. 
Kenn wir alfo etwas erwägen, dabei wir fehr ins 
terreſſirt find, fo find wir in Gefahr die Gründe abs 
zumeifen, von denen wir merfen, daß fie nichtzum - 
Bortheil unfrer Selbftbefriedigung ausfallen werden, 
und die Gründe zu ‚erheben, welche ſich mit ihr 
vertragen. Wer fich zu täufchen fücht, wiederhohlt 
die Gründe, welche für feine tieblingsmeinung find 
unzähligemahl, und hört nicht gerne die Gegen 

. gründe 


gründe vortragen. Daß man aber wirflich die Kraft 
bat, Zweifel zurück zu weiſen, bemweifen unfre Ers 
fahrungsfenntniffe. Würden wir deren haben, wenn 
wir bei Anftellung der Erfahrung die Zweifel ermos 
gen hätten, welche gegen die Erfahrungsfchlüffe ftatt 
finden ? und müffen fie. nicht einem jeden eingefallen, 
und bey Anftellung der Erfahrung und Gründung 
aller Erfahrungslehren zurückgewiefen worden feyn ? 
Alſo das im Borbeigehn und nun wiederum zur Sache. 

Die Selbſtmacht muß jederzeit einen Beftims 
mungsgrund in dem Begehrungsvermögen haben, 
die Beſtimmungsgruͤnde der Selbftmacht zur Fan⸗ 
taſie find aus dem bereits Dorgetragenen leicht abs 


zunehmen ‚. aber zur Selbftmacht welche zur Ver⸗ 


nunft gehört? dazu fann nun Fein andrer Beſtim⸗ 
mungsgrund vorhanden feyn, als der Neiß, den es 
für uns hat, das Borgenommene auszuführen, 
und die Schwierigfeiten zu überwinden; ‚allein wir 
troßen den Schwierigfeiten nicht , wenn wir nicht 
wenigftens vermuthen, daß wir fie überwinden füns 
nen; biezu wird aber wiederum erfordert, daß wir 
eine Kenntniß von unſrer Fähigkeit befi igen; dann 
machen role uns felbft zum Gegenftand unfrer Be⸗ 
trachfungen und fragen: vermag ich das? Alſo ſetzt 
die Ausübung des Vorſatzes auch ein Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn voraus; da nun ohne Ausuͤbung des Vor⸗ 
ſatzes die Einbildungskraft herrſchen muß, auch als⸗ 
dann die reinere Bernunft — im Gegenſatz einer for 
chen, welche ſich mit der Fantafie verbindet — nicht 
wallten taun, ſo muß auch) | im Traume die Einbil- 
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dungskraft herrſchend und die reine Vernunft unter⸗ 
druͤckt ſeyn, weil unſer Sn darin unvoll⸗ 
kommen ift. 


Es wird nun noch zu zeigen —— warum das 
Bewußtſeyn im Traume unvollkommen iſt. Das 
iſt, warum wie im Traume nur ſelten uns als einen 
Gegenftand betrachten, und uns auchdie Spuren uns 
fres Ideenganges oft verloren gehn ; denn beyde Des 
flimmungen find vom Traume angenommen worden. 

Wenn wir uns als einen befondern Gegenftand 
betrachten, das ift, wenn wir ein Selbftbewußtfeyn 
haben follen, dann muͤſſen wir Ruͤckblicke von unſ⸗ 
ten DBorftellungen auf die Duelle derſelben werfen. 
Nun wird, wie Homer bemerkt hat, der Ruͤck⸗ 
blik von Folge auf Grund der Seele fehr ſchwer, es 
müffen daher dem Selbfibewußtfeyn im Traume 
zwei Schwierigfeiten entgegen ftehen, 1) die eben 
angegebene, 2) werden bie mehreften Traumideen 
in einem Traume, darinn Täufchungen vorgehn — 
in einem Traume, darinn die Einbildungskraft blos 
überfpringend ift, geht, wie mehreremale erinnert 
worden, gar feine Täufchung vor, weil darin fein 
Urtheil vorhanden iſt — es werben alfo die mehr 
reften Traumideen durch eine Selbftmacht ver Seele 
hervorgebracht, und Die Seele ift demnach mit Her: 
vorbringung derfelben zu fehr befchäftigt, als daß fie 
einen Rückblick auf fich felbft werfen koͤnnte, daher muß 
auch unfer Selbftbewußtfeyn im Traume nur gerins 
ge feyn. Hieraus folge aber, daß uns audy bie 
Spur unſrer Gedankenreihen oft verloren gehn muͤſ⸗ 
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ſe; denn um ſie zu kennen muͤſſen wir von Zeit zu 
Zeit eine Reviſion uͤber unſre Gedankenrelhe anſtel⸗ 
len, wie das im Wachen wirklich geſchiehet; dazu 
iſt aber die Erinnerung erforderlich, welche wiederum 
ohne Selbſtbewußtſeyn nicht moglich if. In dem 


Augenblick, in welchem wir uns auf etwas zu erin« - 


nern bemuͤht find, müffenwir einen hohen Grad von 
Selbſtbewußtſeyn haben, wir betrachten uns als 


einen Gegenftand, und rechnen die. Begriffe her, 


B 


welche diefem Gegenftande zugefommen find. Da. 
nun das Selbſtbewußtſeyn im Traume nur felten: 
da iſt, fo kann auch die Reviſion nur felten gefches 
ben, und es müffen daher die Spuren des — 
ganges oft verloren gehn. 

Wenn aber ein Traum lange fortgeſetzt wird, chue 
daß Ruͤckfaͤlle in den tiefern Schlaf geſchehen, ſo ver⸗ 
beſſert ſich das Selbſtbewußtſeyn, und mit ihm alle 
Funktionen der Seele; denn die Seele beſchaͤftigt 
ſich alsdann mit. ben Bildern, welche fie ſchon vor⸗ 
ber hervorgebracht hat, bringt weniger neue Bilder 
hervor, und verhält fich alfo in Abſicht der ihr vor⸗ 
fehwebenden Bilder mehr [eidend als wirfend, 
und fann demnach weit eher Ihre Thaͤtigkeit anwen⸗ 
den, um Ruͤckblicke auf fich ſelbſt zu werfen, und ihr 


Selbſtbewußtſeyn zu verbeſſern. 


Wenn uns aber Vorſtellungen von auſſen zu⸗ 
ſtroͤhmen, dann verhalten wir uns nicht nur mehr 
leidend als wirkend, ſondern auch der Ruͤckblick aufeine 
Urſache wird dadurch ſehr erleichtert, welches ich in 
meinem Aufſatze aus der Erfahrung darzu thun ſuche. 

| Die 
v 


‚Die Etreitpuäte zwifchen Herrn Maimon 
und mie find alfo folgende. 

Nach mir iſt die linterbrechung und Nichtunters 
brechung der. Ideenreihen ein Kennzeichen der aufs 


| fern Wirklichkeit, oder NMichtwirflichfeit, welches 
H.M.teugnet. Nach Herrn M. iſt die Selbſtmacht,. 


welche wir anwenden, eine Adeenreihe fortzuies 
Ken oder zu unterbrechen ein Kennzeichen der Auffern 
Wirtlichfeit, welches ich leugne. Mach Herrn M. 
giebt es Feine Selbftmacht im Traume; nach mir 
hingegen ift diefes nur von Träumen wahr, darinn 


die Einbildungsfraft blos überfpringend iſt, nicht 


aber in folchen, darinn die Einbildungskraft weilend 

iſt, und darinn allein eine Täufchung vorgeht, denn 
in ſolchen Träumen ift auch Selbſtmacht nach mei⸗ 
ner Behauptung vorhanden. 

Nach H. M. urtheiten wir im Traume nicht 
uͤber die Wirklichkeit und Nichtwirklichkeit der uns 
vorſchwebenden Bilder, welches ich leugne, weil 
im Traume, darinn die Einbildungskraft weilend 
iſt, allerdings ein ſolches Urtheil gefaͤllt wird. 

Nach H. M. kann man in der Pſychologie alles 
aus einem einzigen Prinzip erklaͤren, welches ich leugne. 

Die beiden letzten Anmerkungen des H. M. be⸗ 
treffen die Tranſcendentalphiloſophie und haben kei⸗ 
nen Einfluß in dieſe Materie, daher ich ſie nur beruͤh⸗ 
ren werde. 

S. 22. habe ich geſagt: „ob wir gleich eine: 
Art von Erfenntniß unfres Ichs haben müffen, 
ehe wir gar eine Borftellung haben koͤnnen,“ es 
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war meine Abficht gar nicht mic) in die ernften Spe⸗ 
Fulationen der Tranfrendentalphilofophie einzulaffen, 
und ich fagte diefes nur im Vorbeygehn. Herr M. 
fängt feine Anmerfung folgendermaßen an: „Ach 
glaube fehmwerlich: Die Wahrnehmung des Ichs 
u.f. mw.‘ . Sch bemerfe blos, daß ich von Feiner 
Wahrnehmung, fondern von einer gewiffen Art der 
Erfenntniß gefprochen. Es ift aber hier der Ort 
nicht ausführlich hierüber zu feyn. | 
©. 24. fängt ſich die Anmerfung des 9. M. 
folgendermaßen an: „So wenig die Vorſtellungen, 
welche ſich in uns erzeugen (welche bloße Formen 
der Erkenntniß findu.f.w. ),, Ich kann mich zu dem 
Kommentar, ven H. M. in Klammern eingefchloffen 


Hat, nicht verfiehn. Ich habe an Kantifche For⸗ 


men gar nicht gedacht, fondern unter dem Ausdrucke 
Borftellungen, welchefich in uns erzeugen, vorzuͤg⸗ 
lich die Bilder der Einbildungsfraft verftanden; da 
ich in beim ganzen Auffaße diefen Ausdruck in diefem 
Sinne genommen habe, kann ich nicht einfehn, 
worin H. M. mit mir flreitet. *) ) 


Joſeph Veit. 


*) Ich habe hier nur diejenigen Stellen dieſes Aufſatzes 
berührt, die hauptfächlich mich betreffen. Was noch 
über diefen Aufſatz anzumerken iſt, foll in der Fortfes 
ung der Revifion vorkommen. 

8. M. 


—— 
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De Verfaſſer bemuͤht ſich zwar (99) zu zeigen, 
| daß fich hier dieſes es nicht auf den folgenden 
Satz, fondern auf eine unbefannte Urſache bezieht, 
"indem er ſagt: „dieſer Gedanke (daß mein Freund 
wieder hergeſtellt wird) bringt die Empfindung der 
Freudenicht hervor, und iſt nicht ſowohl die Urfache, 
als vielmehr nur der Stoff zu derſelben. Denn, fährt 
er fort, der Gedanke an irgend eine Sache ‚ die 
mit unfern Wuͤnſchen ‚übereinftimme, und unfte 
* Empfindung der Freude find einsu.f.w.* 


. Freilich müßte es fo feyn, wenn der Gedanke 
an irgend eine Sache,..die mir unſern WBünfchen 
aͤbereinſtimmt (das Urtheil vom Berhältniffe der 
. Mag. 10,8, 2. St. 4 Dins 


Dinge zu einander) auch ven Gebanfen, daß dieſe 
Sache mit unfern Wuͤnſchen übereinftimmt (das 
Urtheil vom Verhaͤltniſſe dieſes Gedanfens zu, unſret 
Empfindung) einſchloͤſſe, alsdann waͤre freilich der 
Gedanke, und die Freude, daruͤbet eins. Es vers 
haͤlt ſich aber in der That nicht fos in dem Gedan⸗ 
Een iſt mein Freund das Subjeft, und feine Wie— 
derherftellung das Prädifat. Zum Urtheile daß Die: 
fes mit meinen Wünfchen übereinftimmt binges 
gen ift der vorige Gedanke Subjeft, und feine Ue⸗ 
Hereinffimmung mit meinen Wänfchen das Prüs 
dikat, das in dem Gedanfen nicht enthalten war. ‘Die 
Harmonie, Wovon der Berfaffer fpricht, iſt ſelbſt 
ein Gedanke, und kann blos als die Urſache der 
Empfindung der Freude, nicht aber als die Empfin⸗ 
dung ſelbſt angeſehn werden. 


Der Unterſchied zwiſchen ich denke, und mich 
duͤnkt glaube ich beſteht darin: im erſten Falle bin 
ich mir die Reihe der Vorſtellungen die in mit den 
Gedanken hervorgebracht haben, bewußt, im letz⸗ 
ten aber nicht, in jenem bin ich alſo völlig thaͤtig, 
in dieſem aber zum Theil leidend. 


5. Spaldings fonderbaren Zufall erklärt H. 
Mendelfohn (Band 3. Stuͤck 46.) fehr feharflinnig. 
Was imich anbetrift, fo glaube Ic) diefes ließe fich 
auf eine weit einfachre Art folgendermaßen er⸗ | 
Hören - ,.- 

| S Der 


Der Menfch als ein vernünftiges Thier wird in 
feinen Handlungen durch zweierlei Arten der Nas 
turgeſetze beſtimmt. Als bloßes Thier würft er 
nach den Geſetzen det Adeenafforiation der Einbils 
dungsfraft; als vernänfriges Thier aber, nach ben 
Geſetzen der Zweckmaͤßigkeit. 


Anfanzs ſcheint ed als wenn viererlei Aſſoela⸗ 
kionsarten zu unterſcheiden waͤren. ı) Die Aſſocia⸗ 


tionsart der Identitaͤt. 2) Der Koeriftenz und 


Succeſſion in Zeit und Raum, 3) Der Dehendenz 
von Urſache und Wuͤrkung. Man geraͤth gemeis 
niglich von einer Idee auf die ihr aͤhnliche, oder auf 
die auf ihr unmittelbar folgende (in Zeit und Raum) 
oder endlich auf die mit ihr in einer Kauſalverbin⸗ 
dung ſtehende, (von der Urfache auf die Wuͤrkung, 
oder umgekehrt) bei genauerer Ueberlegung aber ers 
giebt es jich, daß es in der That nur einerlei Affos 
ciationsart giebt, nehmlich die Der unmittelbaren 


Koeriftenz und Succefion in Zeit and Kaum, | 


Daß man von einer Idee auf eine ihr Ähnliche ge⸗ 
raͤth, iſt nicht die Folge einer durd) Wiederholung 
hervorgebrachten zufälligen Verknuͤpfung derſelben 
die nur in Beziehung auf das Subjekt, bei dem 


dieſe Wiederholung vorgegangen iſt, ſtatt finden 


kann, fondern die Folge einer objektiven folglich all⸗ 
gemeinguͤltigen Verknuͤpfung derſelben. Die Wuͤr⸗ 
kung dieſer objektiven Verknuͤpfung der Ideen aufs 
Subjekt wird an ſich durch Wiederholung nicht ver⸗ 

Ya ſtaͤrkt. 


* 


ſtaͤrkt. Mur alsdann ift die Wiederholung in der 
Folge ‘ähnlicher Ideen auf einander nothig, wenn 
die Folge weniger Ahnlicherin Anfehung der mehr 
ähnlichen das Obergewicht behalten foll, d. h. die 
Wiederholung einer Folge von Ideen auf einander, 
ift nicht, infofern diefe Ideen aͤhnlich find noͤthig, 
fondern. infofern fie e8 nicht find. Berner; die 
Kaufalverfnöpfung der Ideen mag noch fo fehr in 
der inneren Verknuͤpfung der Dinge an fich gegründe 
feyn, fo ift doch diefe Verfnüpfung in Anfehung 
unſrer Erfenntnig blos zufällig, und Fann daher 
nur durch Wiederholung der Folge der Ideen auf 
einander ihre Wuͤrkung Auffern. Mag z. DB. vie 
Folge der Idee des Rauches auf der des Feuers noch 
fehr in vem innern Berhältnig diefer Objekte zu ein, 
ander gegründet feyn, fo ift doch im Anfehung unfrer 
(da wir das innere Wefen des Feuers und des Raus 
ches nicht fennen) diefe Folge blos zufällig, und 
kann nur durch ihre Wiederholung. auf uns eine 
Wirkung haben (dag wir bei Wahrnehmung des 
Feuers die Wahrnehmung des Nauchs vorherfehn.) 
Ufo die Kaufalverbindung worinn die Objekte an 
fi) untereinander ftehn, Hat feinen Einfluß 
in der Beſtimmung ihrer Ideenfolge, fondern 
diefe.bleibt, wie die der unmittelbaren Koeriftenz 
und Succeffion zufällig,. und kann nur durch. 
Wiederholung in ihrer Wirkung auf uns beſtimmt 
werden. ” 


Hier 


en, 5 
Hieraus erhellet, daß wir im der. That nur eis 


nerlei Affociationgart haben, nehmlich die der uns 
mittelbaren Koeriftenz und Succeflton. - 


Der Menfch als ein vernünftiges Thier wird. 
in feinen freiwilligen Handlungen durch die Vor—⸗ 
ſtellung des Zweckes beftimmt. 


Die Solge einer zweckmaͤßigen Reihe Vorſtel⸗ 
lungen wird mehrentheils nicht durch die objektive 
Derfmüpfung (die Identitaͤt) auch nicht durch die 
fubjeftive Berfnüpfung der Ideen (durch Wieders 
bolung) beftimmt ;' ja fie ift fogar mehrentheils dies 
fen entgegengeſetzt. 


Die Beſtimmung einer zweckmaͤßigen Folge 
der Ideen erfordert daher in den mehreſten Faͤllen, 
wo jene zwei Arten ihr entgegengeſetzt find, die 
größte Geiftzanftrengung. Man muß alle mögliche 
Reihen von Borftellungen durchgehn, aus denjenis 
gen Reihen, die entiweder wegen ber objeftiven, 
oder der aus Wiederholung entftandenen fubjeftiven 
Verknuͤpfung der been, oleichfam fich von felbit 
darbieten, muß man die zum Zwecke untauglichen 
Ölieder weglaffen, wiederum andere die vorher nicht 
da waren, hinein fchieben, und die Glieder in eine 
‚andre Drbnung als diejenige, worinn fie uns vors 
fommen, verfeßen. 


Zwar hat es mit der Berfnäpfung der aus der 
(don befannten Mictel und Zwecke 
43.0. feine 


ö messen 


feine Schwierigfeit, well in dieſem Falle die Aſſo⸗ 
ciationsart der Succeſſion, der zmedmäßigen Vers 
knuͤpfung zu Hülfe koͤmmt. Iſt hingeaen diefe Ders 
knuͤpfung erft neu herausgebracht, und noch in Feis 
ner Erfahrung vorgefommen 7 fo erfordert es erſt⸗ 
lich eine große Anftrengung um fie zu erfinden, Ä 
und dann eine’noch größere um fie in Ausübung 
zu bringen, Alte menfchliche Handkungen find 
mehr oder weniger bernunftmäßig, nachdem fie 
eine größere oder geringere Freiheit in den Ideen⸗ 
verfnüpfungen vorausfegen, fogar fehlerhafte, dem 
vorgefegten Zweck nicht angemeffene freiwillige 
Handlungen find vernunftmäßiger als dem Zweck 
angemeffene mechanifche (aus Gewohnheit entipruns 
gene Handlungen, Geſetzt jemand ftelle ſich etwas 
als ein Gut vor, welches in der Thar nicht gut if. 
Mun bringt er durch eine Reihe von Schlüffen dies 
jenigen Mittel heraus, die zur Erwegung dieſes vors 
geftellten Guten erforderlich find. in andrer if 
frei von diefem Irrthum, und erlangt feinen aus 
‚der Erfahrung befannten Zweck durch die mechanis 
ſchen ihm aus Gewohnheit zur zweiten Matur ges 
wordenen dazu ale Mittel gehörigen Handlunaen. 
Da jener feinen Zweck nicht erreicht; und doch wird 
jeder eingefichn, daß die Handlungen des erftern 
in der Vernunft gegründee find, des letztern 

aber nicht. 
Eine noch größere Anftrengung des Gelſtes er⸗ 
fordert die Hervorbringung ki Ideenreihen, 
deren 


deren jede zwar durch die Borftellung eines Zweckes 
beftimmt, diefer Zweck aber in jeder verfchieden ift, 
ohne eine Zeit zwifchen diefen Ideenreihen verfliegen 
zu laffen. Jeder vernünftige Menſch ift im Stande 
eine durch einen Zweck beftimmte Xdeenreihe zu vers 
folgen, und die während der Zeit fich ihm aufrins 
gende mechanifche Reihen (der Identitaͤt Koeriftenz 
und Succeflion) von fi) abzuwehren. Hingegen 
find ſehr wenige im Stande verſchiedene Geſchaͤfte 
zugleich zu — 


Y4 Ä Dem 
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Dem Leſer dieſer Aphorismen, 


Iſt Hypotheſe das Grab der Philofophie — oder iſt fie 
Laͤuterung, die dem anbrechenden Schimmer der, Wahrs 
beit vorhergehet? — Was iſt in dem ganzen weiten Reiche 
des Naturforfchens mehr, als hupothefenmäßiges Aufs 
ftellen und Schlieffen, was anders, als auf trägliche 
Sinne gebaute, von voräbergehenden Sinnenerjcheinuns 
gen abgezogene Nefultatenreihe! — Dogmatismus iſt 
das Ende des Weiterftrebens und Fortichreitens in dem, 
Naturforſchen, der gefährliche Markftein, mo die Vers 
nunft unglüdlich Halt machet, die Natur forglos in ih— 
ren Seheimniffen ihr. Weſen forttreiben und fortarbeiten 
zu laffen. Die Alten waren, glaub’ ich immer, der 

Entdeckung der Naturgeheimniffe näher, näher der Aufs 
bellung des geheimen Geſchaͤfts der Zeugung, als wir; 
je mehr durch Hypotheſen fie das wahrſcheinlichſte abs 
mogen, und je mehr wir atı dogmatiſchen Slauben der 
Zerglieverungskunde gewöhnt nichts anders zu glauben 
und zu finden als was die Sinne fehen, für unpbilofophifch 
und ungründlich halten. Die Erfahrung muß nur ber 
ftätigen, und die Vernunft finden: die Erfahrung aber 
sicht finden, und die Vernunft blos beftätigen, 


Wittenberg. Grohmann. 


Aphorismen über Zeugung. 


Ce meſt qu’un moule, dans le quel Dieu a 
jett€ 1 Univers. 


Ed 


I, blicken nach den äufferften Enden unfers Das 
feins hin, und fie verfehwinden — Sahrhunderte 
durchfuchen wir, forfehen Anatomen, Denker, Bes 
obachter, und nichts finden wir auf dem langen 

| Abege 


Wege des Suchens, als immer blenbenden und 
bald untergehenven leeren Hypotheſenſchein. — 
Raͤthſel — Leben aus todten in die innerfte 
Lebensorgane hingeftellten Maffen hervor: 
sehen: Menfchen Menfchen zeugen, Menfchen 
als Schöpfer in bewußtlofe Maſſen zuruͤckſin⸗ 
Een zu fehen —! — Iſt es Schickſal, daß wir 
aus dem finftern ins finftere gehen — oder ift es | 
Standpunft, der vor unfer Auge den Flor 
jiehet? — | 

. Die Sinnenwelt fieget da — und wir fehrels 
ben aus der irrdifchen Hülle das unwandelbare auf 
die Ausdehnung Hin: die Ausdehnung wird Abs 
druck -— in Formen geiftiger' Empfindens Fleidet 
ſich die Materie in harmoniſche Darftellung der hins 


. gebildeten Seele. Die Sinnenwelt ift in der Seele, - 


ehe diefe noch mit einem Blick Kber die ausdehnende - 
Oberfläche Hinfehe: denn die Sinnenwelt ift finn, 
liche Anſchauung der ewigen Denfformen, die alle 
unendlichen Geifterarten auffer Gott hin befaffen. 
Was wollen wir, daß uns Erfahrung von den Ges 
fegen, ver Natur lehre — Anatomie von den ewigen _ 
ftellenden Formen der Zeugung? — Finden Sinne 
etwas mehr als Werfzeuge, durch welche die Nas 
fur arbeitet? — Mag Anatomie, mögen Mir 
Frofcope die hochfte mögliche Vollendung erreichen — 
nichts Haben wir zu hoffen, als hundert Hypotheſen 
noch zu den hunderten, die da find — nichts als 
noch ſtaunendern Anblick der ins unendlich fortges 

Us benden 
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henden feinern Verarbeitung durch Werkzeuge. - 
Meuton fahe den Fall des Apfels — und das Ges 
feß der Schwere war da, — oder vielmehr, er 
dachte das Chefeg der Schwere — und die Nas 
tur beftätigte. Bon allgemeinen Gefegen müffen 
wir anfangen, wenn wir Die Gefege lernen wollen, 
nach denen die Natur in ihrer geugenden Werkſtaͤte 

arbeitet, — | | 
Zwei Wege — und die unendlichen Hypo⸗ 
thefen Eamen zum Borfchein: — die Natur giebt 
unthätig her; was Jahrhunderte durch in ihrem 
Schooße gefehlummere — ober fie arbeitet mit 
Schoͤpferkraft ſelbſt an der vorhergehenden Schdps 
fungsreife — wie ein fchlafender Embrio laͤſſet 
‚fie die träumenden Phantafien, von dem fpielender 
nächtlichen Glocenfchlage, dem Stoß eines krei⸗ 
fenden Atomen geweckt, aus ſich herausfpinnen — 
oder mit fliegender Phantafıe ſchaffet und mieders 
ſchaffet fie ſelbſt die folgen Geburten der ſchoͤnen 
‚wergeiftigten Formen der organifchen Leiber. — 
Iſt Evolution — oder epigenetifche Schöpfung ? — 
Alles ift Hervorgehen alter Zeugung in Det 
jüngenden Formen, — Formen die ewig in der 
Mactur da find, ewig in der Natur diefelben bleis 
ben — beftimmt von der Auanticät der Bewe⸗ 
gung und der Quantität der Formung, die beide 
ſelbſt auffer den gegenfeitigen und zuruͤckwuͤrkenden 
Urfachen noch in den alles Herausbildenden Formen 
der Elemente fich beftimme Halten. Die Natur 
bewe⸗ 


beweget fich fork, wie fie angefangen — formet - 
fort, wie fie angefangen,' derm der Grund — bie 
Elemente und das Wirken — gehen fort, bie 
Formung folger den Elementen, wie Wiürfung der 
Urfache — nichts rohes ungebildetes hat daher 
die Matur in dem ganzen Umfange ihrer Zei 
gung — *). Alles lieget fehon in dem Zeus 
gungsftoff, fobald er da ift, befchloffen — 
beftimmt, gebildet: — Das Gefchöpf erwars 
fet nur den legten Danke der Zeit, daß es in die 
| EA | Reihe 
’) Was if der Bildungstrieb? — „Es iſt ein bes 
 „fonderer lebenslang thätiger Trieb in allen 
»organifirten Koͤrpern rege erft Anfangs in 
„dem rohen ungebildeten Zeugungftoff, nachs 
„dem er. zu feiner Reife und an den Ort feiner 
n Beftimmung gelangt ift, ihre beftimmte Bes 
„flalt anzunehmen, dann lebenslang zu erhafe 
„ten, und wenn fie ja etwa verſtuͤmmelt wers 
„den, wo möglidy wieder herzuftellen * f. Hoft, 
Blumenbach über den Bildungstrieb. — „Er 
„Eläret digfer Trieb das Geheime, Verborgene, Mäth: 
„ſelhafte in dem Geichäfte der Zeugung? — wenn 
„fol er entſtehen? — warum erft dann entfteben, 
„wenn der Zeugutgsftoff zu feiner Heife zu dem Ort 
„feiner Beſtimmung gelangt ift? — welche Kraft 
„ſoll ihn erwecken? — was foll er endlich bilden? — 
„die Bildung folget gleich ſelbſt der Materie, ſobald 
„dieie da iſt, denn in der Wuͤrkung ihrer Elemente 
„fieget die Formungs feines Anreizes bedarf fie zu 
„dieſem Geſchaͤſte — feinen Zeitpunft bedarf fie 
xzu erwarten, da die Bildung zugleid, mit der Abs 
fondes 


‚ * 
“ 
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Relhe ber Dinge von den grobern Sinnen mit 
größerer organifhen Vollendung in finnlicherer 

Wahrnehmung auftrete. 3 
Misgeftalter tritt der Menſch in die Sinnens 
melt ein, — Feine Ordnung reget noch feine Glie⸗ 
ber, Fein Hauch eines göttlichen Ordens ſtroͤmet 
auf feinen Korper: finnliche Thierheit führet das 
Zepter, und nur der eblere Theil ift da, um bald 
binreifend das Joch des Defpoten von fich zu ſchuͤt⸗ 
tein. Wie hingeworfene Thommaffe, welche die 
fchaffende Hand des Kuͤnſtlers zu einer Form ums 
bildet, iſt der ganze Umriß des Schaͤdels — ohne 
Woͤlbung i in pfattgedruckter gerablinichter Fläche ers 
ſtreckt ſich die Stirn: bis zum Scheitel, und der 
Macken wieder in der unthätigen Geftalt eines lies 
genden Eins — meit binausftehend zugefpigt — 
Bis zur Stirne: der Vordertheil des Gefichts if 
unbeftimmter Zufammenflug von Säften und weis 
cher Maffe, noch Fein Theil auf demfelben durch 
beftimmte Grenzen gemeffen: die Sinne, ruhendes 
Auge ungeöfnet, — das Werfzeug deö Geruchs 
vor den eindringenden $ufttheilchen verfchloffen — 
| J— das 
„ſonderung der Materie anhebet. — Sinne wenden 
„bier nichts ein, daß erſt nach einigen Tagen oder 
„Wochen der Empfängnißbildung fichtbar werde: — 
„fie find zu unempfängliche unfichere Zeugen, als daß 
„fie bei Gefeßen, wo Deduftion von a priori geges 
„benen gemacht wird — etwas beftätigen oder unges 

„wiß laflen koͤnnten. —“ 
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das Stirn undMafenbein ohne alle Erhebung frafts 
los: der untere Theil des Gefichts von dem: obern 
hervorragend zur einzigen bis jegt beftimmten Ers 
füllung des thierifchen Dafeins — des im fich neh⸗ 
menden Berdauens und Wachfens. *) Für vie 
Sinnenwelt geboren, gehöret es der Sinnenwelt 
ihn zu entwicdeln: die erfte ‘Periode ift vollendet, 
die zweite angefangen, die das gluͤckliche Band zwi⸗ 
fehen Seele und Welt anfnüpfet. “Schon erhebee 
fich Die Tafel des Gefichts zum Wiederftralen dee 
Ausdehnung, — das Haupt, das der Menfchr 
beit die Krone auffegt, zum Throne zum Him⸗ 
mel — ftrömend gehet Mannigfaltigfeit aus über 
den ganzen Korper — das jugendliche Gewaͤchs 
fiehet da — das Gleichgewicht iſt erreicht, das 
Wachsthum vollendet. — Die dritte Periode bes 
ginnet.  teben foll er geben, wie er teben empfans 
gen — Schöpfer werden, um aid Schöpfer zu 
fterben. Gluͤckliches — ungluͤckliches foo8 des 
menfchlichen tebens! — —— er füchet und finder 
nicht, tönet in melancholifchen Klagen — ver Uns 
glückliche! — er ſuchet — gefunden! — ach der 
Selige! — Goͤtterfreuden genießet er im pflanzen 

der Unfterblichfeit. 
Mann und Weib Eine Form — Eins. —- 
Modifikation nur, wie glühendere Empfindung, 
| dort 


9 fm. Ideen zu einer — Antheopologie. 
Lelpz. 17O0. — Abſch. 1. Kap, 2. 
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bort — kuͤhleres Bier ftilleres Wehen: — ſtaͤrker 
dort am fcharfen Felfen brechender Tonhall — lei⸗ 

. fere hier im niedern Thale fortgehende Tonftimme, 
Brennendes Blut im männlichen Körper, mit feus 
zigen Yerher gefränkter Mervenftern gehaltvolle 
Knochenſubſtanz:  weichere Aether im weiblichen, 
leichteres Blut Hinflieffen,. nachgebenderer Knochens 
gehalt: — Urfache und Wuͤrkung — härtere 
bort auch umriffene — weichere hier. abflieffendere 


Koͤrperform. Muͤſſen wir vorgebildete ineinander 


faufenbfältig verfchlungene Keime denken — daß 
die räthfelhafte Erſcheinung des Gefchlechts hervors 
gehe? — Es ift ja Alles in ver Natur Ein Gang! — 
Der Waldftrom bahnt fich das Bette von ſtrauchich⸗ 
ten Erdzungen, der wilden fchroffe hin und zurück 
Mindende Fleine friedliche Bach den gleichen ges 
raden blumichten Erdſchooß: — haͤrterer Stoff 
und es wird Mann — weicherer Grundſtoff 
und es wird Weib: der erſte Partikel bildet den 
ganzen ſich erhebenden Erdhuͤgel. — | 
Wie von einem Centro gehet die ganze 
Form aus — wo ſich Mann und Weib fchei- 
det. Eine Harmonie it zwifchen vem Körper — 
Eine gegenfeitige Harmonie zwiſchen dem gegenfeitis 
gen Körper der Mannheit und Weibheit. Wäre 
es nicht Disharmonie, großern Unterfchied zwiſchen 
biefen zeugenden Theilen zu denken als zwifchen ber 
fenfrechten mit  Protuberanzen ſich wölbenden 
männlichen Kopfform, und dem weichern allmähe - 
| er lichen 


lichen Zuruͤckſinken des weiblichen? — nicht Dies 
harmonie — gröffern Unterfehied hier finden, als 
zwifchen der wallenden MWellenform des mweiblichen 
Halfes und dem Furzen ftarfen widerftehenden Nak⸗ 
Fen des Mannes? — Auffallender für die Sinne 
ift er nur — nicht größer: — auffallender, weil 
die ganze Mopdififation des bärtern und weichern. 
hier endet, die ganze Mopififation des Fühnern und 
allmäplichern Lmriffes hier anheber. Der Mann 
hat feftere Bruft, breitere Schultern — von Muß 
Fein und Sehnen erhobene Schenkel, und um feinen . 
“ ganzen Körper die von fich ſelbſt ausgehende in fich 
gegruͤndete Form eines Dreiecks: Das Weib hins 
gegen abflieffendere Schultern, weichern fahftern 
zur tiebe empfänglichern Bufen — vollere Fülle 
des Sleifches: — und beide daher auch mit dleſem 
mopifizirenden Charafter hHarmonifch modifizirte zeus 
gende Organe des febens. Don dem Grundftoff 
des zeugenden lebens — dem weichern oder härtern, 
mildern oder feurigern Princip der Schöpfung gehet 
der Unterſchied diefer männlichen und weiblichen 
Bildung aus — mit dem erfien Hinftrömen der 
Säfte beginnet er fihtbarer — vor ihm in weiter 
und immer weiterer Entformung verfihwindet er 
. Hänzlich in zweideutiger Unkenntlichkeit diefer Or⸗ 
gane. *) Mic dem graufamen Raube ver zeugenden 

\ "Ga 
*) f. Blumenbach Elementa Phyfid. $. 492. ‘„Et 
„in genere quidem cucivis fexui proprius uus 
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Gefäße im Manne — als Duelle aller bildenden 
Zormung — fliehet daher auch die mit diefen Theis 
den. charakteriftifche Stimmung des Körpers — 


fliehet und wendet ſich beider Abwefenheit des few - 
zigen Stoffes zu einer nach dem Raube der mittägs 


lichen Sonne gebeihenden feuchtern Gewächsart. *) 


Alte 


„eft et ab altero diferepans habitus: in ho- 
„mine nato lucculenter abfervabilis; in foe- 
„uübus vero tenerioribus primo faltem intuiru 
„vix dignofcendus, uto opte quibus ipfa 
„genitalia externa, fi obiter faltem infpetta 
„fuerint, differre videntur, cum femino em- 
„breoni clitoris proportione vaegrandis, maf- 
„eulo autem prominens ſerotum ad huc vix 
„vllum fie. ($. 520:) Quibusdam tamen in 
„partibus vtriusque generis organa perquam 
„ſimielem monftrant fabricationem. Ita fub 
„pube in commiffura labiorum fuperiore la- 
„tens clitoris non una in re cum virili mem- 
„bro conuenit, nifi quod ab urerhra feiuntta, 
„ideogue imperforata et in rite formatis per- 
„exigua fir. — — Similiter cererum ea 
„particula cauernofis conftat corporibus et 
„ere&tioni apta eft et praeputio tegirus er 
- „fmegma praebetLittriano haud abfimile.“ — 
„Buffon hiftoira natur. Paris MDCCXLIX. 
„Tom, III. wo Kupfer von Embrionen die Aehn⸗ 
„lichkeit der gegenfeitigen Zeugungstheile zeigen. * 


*) Ich Hlaube, wenn das Werk der Kaſtration noch 
früher an dem männlichen Körper koͤnute vorgenoms 
" men 
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Ale Formen waren in 'bem unendlichen Reiche bee 
Schöpfung befaffer — alles follte ſich aneinander . 
anfchlieffen — alles ſich von einander'entfernen = 
Polypen⸗ und Elephantenmaffen, die weiteſten Ei» 
den, in viner Kontunuitaͤt fich ‚einander : vereinis 
“gen: — alle Formen der Zeugung waren alſo zus 
gleich da wollte,die Natur nicht mirihren Wer 
ken Spiel treiben, "Elephantengebürge wie Polnpen, 
und Polypen vote Eiephanten fich fortpflanzen laſſen. 
Einfache Drganifarionen umfaßten einfache Mittel, 
vielfache auch vielfache - Polypen polypenarrige 
Ergiegungen — Eiephantengebürge auch gebuͤrgs⸗ 
mäßige, Zeugungen.- Auf der niedrigften Stufe 
ergoſſen ſich Stroͤme von Leben, in jedem moment⸗ 
mäßigen Anreiz — keben ſchien hier wie in einer 
Werkſtatt in tanfendfältigen Funken unerſchoͤpflich 
tauſendfaͤltig umberzufpräßen: in der hoͤhern Stufe 
wanden Geſchoͤpfe ſich, jedes in ſich gegenſeitig 
mehreren zum Leben zu helfen: anf no hoͤhern 
Stufen ſtanden endlich einzelne, — groß can 
—— — orbher —— dem‘ keep ver 

um Or⸗ 

men werden, wo bie Siſte — dir Jane Van de 
Körpers noch wentger beſtimmt, noch fluͤſſger wei⸗ 

cher iſt, — wenn das Meſſer ſeibſt in den Leib der 
Matter und des Kindes‘ könnte dringen, daß die Na—⸗ 

tur dann den kuͤnftigen Meuſchen noch zweideutiger 

— bilden, und ihn ſelbſt in ſeinem Geſchlechte dem. welb⸗ 
en lichen Zeugungstheilen ähnlicher umformen würde, —- 
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Organe — ind fie ſtanden und nur zwei konnten 
einem in dem einem das geben, was in den niedern 
das einzige leichteſte Geſchaͤft ſchien. Go ent⸗ 
ſtanden Geſchlechter — es mußte eine Ord⸗ 
ing in der Natur feyn, eine: harmonifche Weis⸗ 
heit: der Menſch ſollte nicht weniger leben als der 
hundertarmige Polype — der Menſch nicht we⸗ 
niger empfindungsreiche Momente in der Summe 
der Jahre zaͤhlen als das ſchwammartige Geſchoͤpf 
in dem Momente ſeines Negitirens — ein Ver⸗ 
haͤltniß ſollte ſeyn in allen tebensarten zwiſchen der 
embrioniſchen Bruͤtedauer und den deutlichen in der 
Sinnenwelt empfundenen febensmomenten. Der 
Menſch — weniger groß in ſeiner Organiſation 
als derſelben Gewebe bedurfte mehrere daher bis 
zu dem Ziel der völligen Vollendung zur Ausdauer 
auffer den organifchen tebensbehältniflen. der Zeus 
gung — das Elephantengebürge größer noch in - 
feiner Organenftruftur bedurfte noch) mehrere Jahre 

“Bis zu dem Zeitpunkte des erreichten Wachs⸗ 
thums: — waͤre kein Geſchoͤpf da geweſen, das 
gieichſam das innerſte in feinem Schooße von feinem. 
Leben zu dem einem mit hinſchuͤtteln — fein Ge⸗ 
ſchlecht da, das durch gegenſeitige Vereinigung der 
embrioniſchen Keime in kuͤrzerer Zeit in geſchwin⸗ 
dern Monaten durch ſeinen Beitrag dem kommen⸗ 
den Gefchöpfe Wachsthum und Vollendung gab. 
Mar es Ohnmacht — wer wollte es behaupten! — 
die dor Natur die Feſſeln anlegte, höhere Organiſa⸗ 
| tionen 
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tionen nicht auch einſeitig wie die einfacheren in 
einem Sefchöpfe fich fortorganifiren zu laffen? — 
Weisheit war es daß fie nicht wollte, was fie konn⸗ 
te — nicht that: : höhere Organijationen und edlere 
hätten fonft in ganzen Bezug ihrer Entwicklungszeit 
in Verhaͤltniß der Eriftenz auffer der Mutter mie _ 
der. Eriftenz innerhalb derfelben weniger gelebet, 
als die einfachern, die weniger Brütezeit in ihrem 
embrionifchen Zuftande verfchlafen. Laſſet den 
Menichen. zwei Jahre innerhalb den Zeugungsbes 
haͤltniſſen verweilen, — zwei Zahre, welche anas 
logiſch zu fehlieffen nöthig geweſen wären, um ihm 
die Vollendung erreichen zu laffen, die er jezt durch 
ben doppelten Beitrag. der Gefchlechter in halb ſo — 
langer Zeitbauer erreichet: — ‚ein Jahr wäre. an 
feinem ‚geben abgegangen — ein Jahrhundert an 
Hundert Menfchenattern — welche Summe, vom 
Empfindungen — welche Summe von: Jahren 
weiter. gejahlet auf Welt auf Menſchengeſchlechts⸗ 
alter! — oder: er hätte nach dem allgemeinen Ges 
feße des Derhäleniffes der Zeitdauer innerhalb: and. 
aufferhalb der zeugenden Werfſtatt, — der em⸗ 
brioniſchen Entwicklung und dem vollen bewußten 
Menfchenleben, weiches die. Natur durch alle Ge⸗ 
ſchoͤpfarten beobachtet, — noch einmal fo langes 
teben zählen muͤſſen als er jest zaͤhlet — — und 
welche Störung dann wieder in dem. allgemeinen 
Plan der Welt, deren Fein anderer beſſerer — 
denn fonft wäre er.da — dentbor und — war 
Bari a8 


als dieſer. So Einftimmung in eine Ord⸗ 
nung — und Geſchoͤpfe traten hervor auf 
der Stufe der umfaſſendern Organe — Ge— 
ſchoͤpfe, Die einartig — doch verſchieden, ein: 
artige in Nückficht--der zeugenden Organe 
aber Modifikationen waren. Myſtiſches Raͤth⸗ 
fel — gluͤcklicher Zauber der noch immer ftäten Ge 
nuß hindraͤngenden feben! — tabyrinehe brachteft 
du hervor. — Tiefen — undurchdringliche Dunfel 
in dem Tempel deines Matutforfchens — und errich⸗ 
tet wareft-du, daß fein Gefchöpf mit der Natur 
rechte. Es —V— I 
So vereinigen fich alfo auf der Stufe:höhereh 
organifchen Wefen zwei Gefchöpfe, um ein drittes 
aus der Mitte ihrer organifchen Lebenswaͤrme her) 
vorgehen zu laſſen — mit-gleichem Beitrag bei: 
der: an dem Leben, gleichem Beitrag beider 
an der Feimenden bald: hervorfprofienden 
Knoſpe der Schöpfung, Warum foll der maͤnn⸗ 
fiche Saame blos befruchten? *) warum-bald im 
weiblichen bald im männfichen Zeugungsftoff der 
Keim: des kuͤnftigen Menſchen enthalten feyn? — 
Der Zweck der: Trennung der Gefchlechter war, — 
in: kürzerer Zeit möchte das Geſchoͤpf organiſche 
a a wi » Bols 


*) Befruchten ift ein Wort, bas unter fo vielen ans 
per myſtlſchen Worten in diefer Materie uns etwas 
— hat erklaͤret geben wollen: das aber nur leider durch 

die Dargabe eines finnlichen Begriffs uus für weitere 
#5 Zergliederung beruhiget hat. 
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Vollendung erhalten, im kuͤrzerer Zeit die Summe 
feiner- Empfindungen zu zählen anfangen. Das 
Weib mußte alfo gleichen Beitrag wie der Mann 
und Diefer wie jene — beide gleiche Anlagen enrges 
genbringen — gleiche Grundformen des Fünftigen 
Menfchen. Warum follte auch in dem Weibe nicht 
das nehmlicye vorgehen, wie in dem Manne? — 
beide begränden ja gleiche Urfachen: hier fondern 
fi) Zeugungsfäfte ab — dort müffen ſich alſo auch 
abfondern; denn gleiche Körper — gleiche abfons 
deende Elemente; — in diefen lieget nach den Ges 
feßen des formens das Gefchöpf gebildet — warum 
alſo nicht auch in jenen? — gleiche würfende Ur⸗ 
fachen — gleiche Effefte. — Die Natur ſpielet 
nicht mit. leerer Mannigfaltigfeit, daß fie ihren Ger 
fhöpfen, wie das Kind feinen einherführenden Pup⸗ 
pen nur immer andere und andere Gewänder, an⸗ 
dere ‚farbichte Flecfe mie andern Schnitten ums 
hänge: ihre Mannigfaltigfeie ift Abſicht zur end⸗ 

lichen Erreichung höherer vielfacherer Zwecke der 

Schopfung- Mann und Weib bringen alfo zwei 

Embrione, zwei Anlagen zu Einem entgegen —— 

und es ift Fein mordender Gedanfe: — der eine 

geher'unter indem er fich mit dem andern verbindet: 
es ift nur Höhere Spannnung beider phnfifchen 

Leben beider "Empfindungsvermögen zu und 


in einem Fongentrifchen ze ) | 
D 3 War 

9 — v. Baue des menſchl. Körpers. Ih. 5. 
$ 17. „Em fpäterer Urſprung der Seele als im Au⸗ 
„genblicke 
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Mar die Drganifation beider Gefchlechter auch 


nicht verfehledenartig — mur Mopififation — hers 


voraegangen aus den innern tebensfräften nach dem 


Zwoce der zeugenden Beftimmung: fo Fonnte 


Doch nicht jedes, ob fehon im Befig der leben> 


. digen Grundform des Fünftigen Gefchöpfg, 


alleın zeugen — Die Beftimmung der Vereini⸗ 
Yung verlanate auch Organiſation, Unordnung der 
zeugenden tebenetheile, welche der einzelnen Auss 
bildung ohne Ausnahme widerfpräche. In dem 
männlichen Körper ordneten fich die Behältniffe des 
jeugenden Prinzips auffer den Korper, und fein 
Uterus ift da, der das embrionifche des febensprins 
zips aufnehme und zum Wachsthum vollendete: in 
dem weiblichen Korper ift diefer Uterus da, aber 
ber $ebensftoff ift auffer demfelben hingeftellt, und 
nur männlicyer Anreiz Fann ihn in der Negel durch 
Mechanism der Fallopifchen Röhren in die größer 


. entwichelnde nenn binführen. 2 


Wir 


„genblicke der Empfängniß oder der Erzeugung des 
„belebten Hirnfeimes ift undenkbar; ob fie aber 
„fruͤher in der Mutter oder in dem Vater, oder zum 
„Theile in beiden virtualiter fich befinde, kann man 
„wohl nicht entfcheiden. *. 


*) Die ovala Graafiana im weiblihen Körper find 
gewiß nichts anders als die-Jeftes und veficulae 
feminales im männlicher — Behältniffe nehmlich 
des vor unfern Augen verfchwindenden embrionifchen 
Geſchopfes — anders nur nach dem Endzweck der 


gegen⸗ 


‚” 
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Wir ſehen täglich Erfcheinungen vor. unferm 
Auge aufziehen — aufglüben und "wieder vers 
fhwinden: und die Urfachen, die diefe Phanos 
mene in der Menfchheit fo aufführen; liegen vor - 
unfern Augen verborgen. ‘ Ewig fommen fie umter 
den nehmlichen Bedingungen hervor — wir bilden 
Mesifter, ziehen Summen Differenzen auf Jahr⸗ 
hunderte Jahrtauſende ganze Menfchenalter hins 
aus — und Boch warhet nur ein Deus ex ma- 
china über dieſe Proportionen die ſich nach den 
Auffnicden der Natur — wie die Menfchenhands 
— auf dem kindiſchen Affengehirn ohne vers 

B4 cbindende 


— Geſchlechtsvereinigung, geordnet und 
organiſch gebildet. Daß corpora latea auch ohne 
vorhergehende wirkliche Vereiniguug in den ovarid 
entſtehen, beweiſen Verſuche Beobachtungen, (ſ. 
Blumenbach medizin. Bibl. 3. B. 3. St.) Daß 
alſo auch der Mechanism, der die Fallopiſchen Roͤh— 
ren dem Ovario zur Aufnahme des weiblichen Zeu; 
gungsſtoffes näher bringet, auffer der Geſchlechts⸗ 
vereinigung durch andere widernatiirliche Unfachen 
erfolge, erhellet eben auch aüs diefen Beobachtungen. 
Ob mun fchon bei ſolchem widernatuͤrlich erregten Dies 
chanism in den Zeugungstheilen des Weibes auch 
der Zeugungsftoff als das ovulum aus dem ovario 
in den Uterum hinuͤbergehen muß: ſo kann doch — 
keine Ruͤckſicht genommen auf die Beiſpiele, die 
durch glaubwuͤrdige Zeugen von baid im weiblichen 
— bald im männlichen, Körper von aller Veteiyigung — 
entwickelten Embrione erzählet-werden, (ſ. Blumeris 
vo. über den Bildungstrich) — glaube ich, nicht 
einmal 
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bindende Reihe von Urfache und Folge’ in unferm 
Gehirn nachdrucden. ‚Das Verhaͤltniß der einen 
zeugenden Mirhälfte in den Gefchlechtögefchöpfen 
wird nie größer als das andere — nie verhältnige 
mäßig geringer als das andere —- immer das nehm⸗ 
liche — und doch ift. nur diefes Berhältnig in uns’ 


‚, fern zeichnenden Chroniken, — nicht in unſern 


Berftande, Worinnen müßten wir uns aber niche 
zu helfen! — „Die Gottheit ftellte praͤfor⸗ 
mirte Keime Hin und bildete in denfelben das 
- gleiche. männliche und weibliche Hervorge: 
hen.“ — Du biſt's — ruft das Kind aus — 
es kann die Erſcheinung nicht in dem Dinge begrei⸗ 
fen: — große Kinder wie wir ſind! — kindiſcher 
Kindesgedanke noch als der iſt, der das aͤffende Vo⸗ 
gelsgeſchrei nicht in der kleinen leichten Federma⸗ 
ſchine der luftpreſſung glaubet! — — Können 

m wir 


einmal im weiblichen Koͤrper, ” welchen alle zur 
vollendenden Entwicklung beftimmten Behältniffe da ' 
ſind, diefer hinuͤbergegangene Zeugungsftoff des Weis 
bes zur wirklichen Vollendung der Ausbildung kom— 
men, weil nehmlich der männliche Zeugungsftoff feh⸗ 
let, der durch feinen Beitrag die Ausbildung des 
Geſchoͤpfes befärdert. Denn in Ermangelung deffen 
müßte nach analogifhen Schluffe das weibliche Zeus 
gungsprinzip längerer Zeit — doppelt fo lange — 
zum völligen Wachsthum in den Zeugungsbehaͤlt⸗ 
niffen verbleiben, im welcher. längerer Zeit aber — 
wider die Anordnung der Natur — wahrſcheinlich 
es ———— und als Abart ficber. — 94 
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wir ſtolz ſeyn auf unſere Erzogenheit, wenn wir 
ſolche Kinder find? — Die Natur — Alles 
don allen was fie ift, Hat alles in fich, wodurch 
fie hervorbringet — Die Gefege liegen in ihr, 
die fie ewig zur Behaltung gleicher Ordnung der Ger 
ſchlechter beftimmen. — 
Die Geſchlechtsfortpflanzung beruhet in 
dem elementariſchen Stoffe der Zeugung, deſ⸗ 
fen Modifikation — feuriger oder Fühler, haͤr⸗ 
terer oder weicher — wieder in dem Tempera: 
mente des Mannes und Weibes beſtimmt lie⸗ 
get. Der Mann ſowohl als das Weib -—— 
beide koͤnnen Prinzip bald. zum männlichen 
‚bald weiblichen Foetus abfondern, je nachdem 
ihre Temperament zu dieſer oder jener Form fich 
mehr hinmwieget, Die Erklärung lieget in folgen⸗ 
den Saͤtzen. — | 
| 96 ſchon die Temperamente wie die Name des 
Menfchengefchlechts ins unendliche unmerfbar hin ⸗ 
fpielen: fo ziehen ſich doch gewiffe Linien feft, die 
gewiſſe Hauptpunfte zwifchen ihnen — Haupttem⸗ 
peramente wie Hauptramen — abzeichnen laſſen. 
Die Natur gründete auf den dreifachen Lnters 
ſchied —— auf dem fie ihre organifche Mafchine des 
Menfchen baute — auf dem alles unterftügen: 
den Knochengebaͤude — dem Lebensftrom des 
Blutes — und dem geiftigen empfindenden 
Aether des Nerven ſelbſt die Haupttemperamente 


| um auf den einzelnen Bedingungen jener auch die 


Bes | Der 


a6 —— -. 


Bedingungen und abmobifizivenden Erſcheinungen 
biefer, *) IR re | 


Das Fnochenreiche Temperament. 


a) Gerrängter Knochen —— mit ſcharfen eckig⸗ 
ten Umriſſen: —— das Roͤmiſchfeurige. — 
b) Bedraͤngt — ftarf — mit runden gewoͤlb⸗ 
ten Umtiffe: — das Romtfchmännliche. — 

c) Aufgedunfen — locker — mit ſcharfen her, 
vorfpringenden Umriſſe: — das grobe 
Pralende. | nn 
I) Aufgedunfen — Toder —— mit runden abs 
gefchliffenen Umriſſe: das Baͤotiſche. | 


Das blutreiche Temperament, 


a) Blut mit feurigen elementarifchen Theilchen 
angefüllt — in heftigen ftarfen Umlauf: — 
das Rolewilhee 
— — — mit weniger feurigen, abgefühltern 
Theilchen angefüllt, in leichten geſchwindem 
Umlauf — das Sanguinifhee _ 
c) — - — mit mwäfferichten. Theilchen - anger 
fuͤllt im langſamen ftillen Umlauf — das 
leichte Pflegmatifche. | 
Ä d) mit 


*) Es iſt hier der Ort nicht, die beftimmenden Urfachen 
diefer Temperamente auseinanderzufegen, und für 
ihre Entwicklung Gründe zu führen: |. m, Ideen 
zu einer phyſiog. Anthropologie. 
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: d) — - - mit groben dicken Erdtheilen ans 
gefüllt — im fchwerfälligen Umlauf. — das 
grobe Pflegmatiſche. 


Das aͤtheriſche Temperament. 


a) Der Nervenſaft leicht, aͤtheriſch mic ums 
gehinderter freier Thaͤtigkeit: das Melancho⸗ 
liſche. | | 

b) — — — - - Teiche, aͤtheriſch, mic pes 
riodiſch Tebhafter unruhiger Thaͤtigkeit: — 
das Aetheriſche. | 

c) — — — — - Teicht, weniger Ätherifch — 
mit ſtarker gichtiſcher zuckender Bewegung 
in das Hecktiſche. — 

d) — — — — — leicht, wenig aͤtheriſch, 
mit ſchwacher unmerklich verſchwindender 
Thaͤtigkeit: das Schwindſuͤchtige. — 


In dem weiblichen Geſchlechte bedingen ſich 
dieſe Temperamente zu andern Erſcheinungen: — 
ſanfteres Klima bringet hier ſanftere Ineinander⸗ 
ſchmelzungen — der Erdboden leichtere frelere 
Gewaͤchsarten hervor. Der Aether des. maͤnn⸗ 
lichen Körpers mobifizirt ſich hier gefälliger, feidend, 
mehr empfänglicdh — der Knochen mehr ineinans 
der verfhmolzen — nachglebig -— Das Blut mer 
niger ffürmend — leichte Hinflieffend: — die 
härtern Temperamente bes männlichen Körpers 

ee vers 
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verloͤſchen alſo hier, oder een in abere 
leichtere. *) | 


Das Enochenreiche ——* 


a) Das Roͤmiſchmaͤnnliche. 
b) Das Böotifche. — 


Das blutreiche Keimperament: ; 


3) Das Koleurifche. (ſelten) er 
by) Das Sanguiniſche. I 
€) Das leichte Pflegmatiſche. 
d) Das leichte Weibliche. 


Das ätherifche Temperament. 


a) Das trockne unrubige, | a 
b) Das leichte trockne ruhige. a, 
c) Das trockne ſchwindſuͤchtige. 
Was iſt nun bei dem gegenſeltigen Verhaͤltniß 
des maͤnnlichen und weiblichen Koͤrpers die Urſache 
der jedesmaligen männlichen oder weiblichen Ge⸗ 
— — — Der Dann — als 
das 


9 Ich habe dieſe N die * im weibiihen 
Körper: modifiziert und unter andern, Erſcheinungen 
beobachtet Habe, auch anders benennet. Das grobe 
Pflegmatiſche finder, hier wegen der leichtern und 
fluͤſigern Saͤfte des weiblichen Koͤrpers nicht ſtatt: 
deſto haͤufiger aber und feſt — das en 
welbliche. 
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das Weib enthaͤlt den Embrio des Fünftigen Men⸗ 
ſchen — Das Gefchlecht dieſer Embrione 
liegt beſtimmt in den Temperamenten des 
Mannes und des Weibes, in ſo fern nehmlich 
durch die Elemente des verſchieden tempe 
rirten Zeugungsſtoffes die weibliche oder 
maͤnnliche Koͤrperform produzirt wird —— bei 
der Bereinigung dieſer Embrione in den Zeur 
gungsbehältnifien. des Weibes bleibet Ddier 
- jenige Körperform, die mittelft ihrer Elemente 
Die meifte Konſiſtenʒ — das. größte Aus- und 
Einwuͤrken, den meiften Lebensgehalt hat — 
Das gleiche Herhaͤltniß des männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts betuhet auf dieſen gleich abges 
meſſenen Verhaͤltniß der gegenſeitigen Temperas 
mente: — die Erſcheinung, daß mehr maͤnnliche 
als weibliche Kinder geboren werden, auf der ſtaͤrker 
beſtimmenden Sri ac der — des Man 
nes. -— 


Sedimmungen der Gefchlechts⸗ 
fortpflanzung. | 


1) Befteher der Zeugungsftoff des Mannes 
aus harten Fnochenteichen, feſt zufammenverbundes 
nen Elementen: der des Weibes aus weichen flüf 
figen Bluttheilchen von weniger Thäcigfeit: fo 
werden, obſchon der weibliche Zeugungsftoff zu der 
Dem und-dem Temperamente des weiblichen Koͤr⸗ 

pers 
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pers ſich hinneiget, maͤnnliche Kinder — Er muß 
bei der Vereinigung mit dem maͤnnlichen Zeugungs⸗ 
prinzip mittelſt deſſen größerer Einwuͤrkung und 
ſtaͤrkerer Konſiſtenz auch in deſſen gleich harmoni⸗ 
ſche haͤrtere Bildungsform des maͤnnlichen Kunpero 
hingehen. a) 

2) DBeftehen die Seugungefäfte des Mannes 
und Weibes ausharten knochenreichen Elementen: 
fo ift nicht anders möglich, als daß maͤnnliche Kin⸗ 
der gezeuget werden. b 

3) Auch dann werden maͤnnliche Kinder ge⸗ 

zeuget, wenn der Zeugungsſtoff der Mutter aus 
knochenreichen Elementen zuſammengeſetzt iſt: ob⸗ 
ſchon das maͤnnliche Zeugungsprinzip aus weichen 
flüffigen Saͤften des Blutes beſtehet. C) 
4) Beſtehet ver männliche Saamen aus dem 
Prinzip der Knochen: — der weibliche hingegen 
- aus weichen Theitchen des Bluts von großer Ihr 
tigfeitz —— fo entftehen bei der geaenfeitigen- Vers 
einigung diefer thätigen Temperamente bald Mäds 
chen bald Knaben —— nad). Bedingungen vielleicht 
einer größern periodifchen Thaͤtigkeit eines dieſer 
Temperamente. d) 

5)Beſtehet der maͤnnliche Zeugungoſtoff aus 
weichen fetten Theilchen des Bluts — der. weib⸗ 
liche aus trocknen unruhigen Nervenaͤther: ſo wer⸗ 
den faſt jederzeit maͤnnliche Kinder. e) | 
6) Iſt der männliche Saamen aus rohen 
| — fetten Bluttheilen — der weibliche aus 
unru⸗ 


unruhigen Mervenäther zufammengefege: fo. eng 
‚stehen Kinder männlichen Gefchlechts , wenigftens 
deſſen mehr als des weiblichen. f) 
7) Befteher ver männliche Saame aus feuris 
‚gen Elementen des Blutes. — der weibliche aus 
‚weichen wäflerichten: fo werden männliche Kins 
der. £) 5 Ri >; 
8). Beſtehet der männliche Zeugungsſtoff aus 
weichen Bluttheilen und ruhigen leichten Mervens 
aͤther —— der weibliche aus unruhigen lebhaften 
thaͤtigen Mervenächer: fo eniftehen Kinder weib⸗ 
lichen Sefihlechts. h) | Gr 
3) Der Mann von Roͤmiſchfeurigen — männs 
| lichen ober Bäorifchen Temperamente. — 
=. das Weib von leichten Pflegmatifchen: — — 
„männliche Kinder, 
 b) Mann und Weib von den Temperamenten, 
die aus den Knochen entfpringen: — männs 
Ulche Kinder. Nm E 
c) Das Weib von einem der fnochenreichen 
Temperamente ——. der Mann den leicht 
Pflegmatiſchen: — männliche Kinder. 
d) Der Vater vom Römifchfeurigen oder 
männlichen Temperamente -— das Weib 
‚dem leichten weiblichen: — bald männliche 


bald weibliche Rinder. - | 
E) Der Vater von dem Teiche Pflegmatiſchen 
oder Sanguinifchen, -—— die Mutter dem 
trocknen unrubigen; m weibliche Kinder. 
J | | f) Der 


* 
En 

1) 
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) Det Bater von dem Bäotifchen oder groben 
Pflegmatiſchen — die Mutter von. dem 
trocknen unruhigen: — männliche Kinder, 

wenigſtens deren mehr als weibliche, 


5) Der‘ Vater von dem Foleurifchen Tempes 
ramente — die Mutter dem leicht Pfleg⸗ 
matifchen: —— mehr männliche Kinder. ' 


“ b) Der Vater von dem Melancolifchen — 
die Mutter dem leichten trocknen ruhigen 
Temperamente: _ ‚mehr weibliche Kinder. 


Anerkannt als höchftes Gefeß der Natur nach 
dem Endzweck der Anordnung des Geſchlechts — 
die Vereinigung —— Entwicklung zweier Embrione 
zu Einem: — drängen fich doch Geburten zum 
VBorfchein, die — als Ausnahmen dieſes Eins 
heitsgeſetzes der Zeugung, ‚ in der hervorkommen ⸗ 
den Reihe der Einheiten ſelbſt Regeln ihrer Auss 
nahmen zu beobachten feinen, in weiteren, oder 
engeren Verhaͤltniß unter diefem oder jenen Bölfers 
ftamme beftimmt vermuchlich nach Urſachen des 
verſchiedenen phyſi iſchnationalcharakteriſtiſchen. *) 
taffen fich von Würfungen Ruͤckſchluͤſſe auf Urfachen 
| „Machen: 
» Blumenba Elementa P hyf il. g. 576. * 
portio inter gemellos et ſolitarios partu 
hoſtro quidem coelo vt ı ad 70 — 
apud Hibernos a contrario illi ad fingulorum 


— fere veı ad 53 ſe habent: a pud 
u Grön« 
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machen: ſo glaube ich wohl mich auf meine Beo⸗ 
bachtungen nicht ganz hypothetiſch zu gründen, und 
bon dergleichen Erfcheinungen der Aehnlichkeit der 
Zwillinge — dem gleichen Geſchlechte derſelben * 
— auch gleiche Temperamente und gleiche 
klimatiſche Konſtitution der Zeugungsfäfte 
des Mannes und Weibes — ale Urfachen - 
derſelben — ver Zwillingsgeburten fehlieffen zu 
Fonnen. Die gleichen Temperamente deſtruiren 
ſich weder, noch zwingen einander zur Vereinigung 
An Einheitsgeburt: —— — jede Anlag bilder fich — 
obfchon vereiniget in einem zeugenden Behältnig — 
abgefonbert durch felbfteigne Tendenz zum einzeln 
Wachsthum und einzefner organifchen Vollendung, 
Dur felten uͤberſchreitet vie Natur in ber Sum» 
me ihr Einheitögefeß durch noch vielfachere Zeus 
gung — in drei Geburten. Entftehen fie, wenn 
mehr als eins der weiblichen Anlagen aus dem 
ovario in die entwickelnde MWerfftäte hinuͤberge⸗ 
ben? — In den niedern Gefchöpfarten ift es Re⸗ 
gel — die Kontinuitant der Natur wollte es, daß 
hier das Geſchlecht anfieng — wenig zuſammen⸗ 
— geſetzt 
Grönlandos dentque gemellonem exprefle 
notat raritatem. (Effede in defer: du Grön- 
land.) . | | J 
)Ich wuͤnſchte allgemeinere Beftätigung, ob die Zivil 
linge öfters oder ohne Ausnahme von einerlei Ser 
Schlecht find — beide männlich entweder oder weiblich, 
Mag. 10,8. 2.68. C 


E =, 
geſetzt aber noch wenig verſchlungen gleichſam in 


dem Gewebe der Organiſation verband ſie zugleich 
in ihnen das Geſetz — als Kontinuitant der Zeu⸗ 
gung, daß mehrere Organiſationen als eine auf ein⸗ 
mal aus ihrem Schooße hervorgiengen. So ſteiget 
die Zeugung mit der Organiſation — von Einem 
zu mehreren — von mehreren zu Tauſenden zu 
Millionen gina! — = 

- Bringet gleiche In dem männlichen und weiße 
fichen Zeugungsftoff herrfchende Temperatur Dop⸗ 


‚ peltgeburten zum Vorſchein: — iſt es widerfpres 


. 


chend, dag Diferepanz unvollendete Drganifas 
tion oder gänzliches Verſagen der Entwick 
lung des embrionifchen Geſchoͤpfes verurs 
fahe? —  Deftruiret werden die Anlagen, die 
jeßt in den Augenblick der Vereinigung zufammens 
treffen: Ungleichheit ift zwifchen ihnen — weder 
Tendenz zur eigenen einzelnen Vollendung nad) har⸗ 
monifche Bereinigung zu einen einzigen empfindens 


den Lebenspunkte ift in ihnen verftattet. Was find 


die Fälle der Beobachtung, die ich für diefe — 


wenn man will, hypothetiſche Urfache zähle? — 
Ich habe immer unter den Ehen, die unfruchtbar 
waren, oder unvollfommene Drganifationen her⸗ 


vorbrachten, den Mann und das Weib von ganz 


. entgegengefesten Fontraffierenden Tempetamenten 


gefunden — Der Mann z. B. von dem leichten 


. oder groben Pilegmatifchen Temperamente und das 
Weib von dem trocknen ruhigem. -— Die Natur 


(hei 
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ſcheinet nicht gewollt zu haben, daß ber unbe⸗ 
Hüffliche dicke Pflegmatismus unter den verſchiede⸗ 
nen Erſcheinungen und Darſtellungen des Menfchen 
mit auftrete. Der Mann war immer vom groben 
pflegmatiſchen Temperamente, wenn Rinder uns 
vollfommene Drganifarishen — unvollkommene 
Sprachwerkzeuge hatten. a 
So das Geſchlecht in der fiebe in dem ſympa⸗ 
thetiſchen Hindrange gegen einander gemeſſen — 
iſt beſtaͤndiges Hinwogen von Mutter und Vater 
zum Sohne — vom Sohne zum Vater: — 
Ebbe und Fluth in Formen und Geſtalten — Gel 
flererfcheinung, daß Todte aus Gräbern wandeln — 
über Generationen wie buftbilder hinſchweben — 
Todte mit den erſten Erſterben verſchwinden und 
feine Spur eines Gebildes zuruͤcklaſſen. *) Zu⸗ 
ſammenſchmelzen in Eins’ — Hinbilden des Waters 
in die Geſtalt der Mutter in dem hoͤchſten empfun⸗ 
Be 2 denen 
) Zavater in ſ. phyfiog. Werker Tüber die Aehnlich⸗ 
keit und Unaͤhnlichkeit der Kinder mit ihren Eitern) 
„Es ift eben fo gewiß und eben fo erflärlich, daß 
„geroifte frappante Phyftognomien von den fruchts 
»barſten ' Perjonen durchaus ohne ähnliche Nach⸗ 
„eommenfchaft untergehen; fo gewiß und, unerflär 
ylih es iſt, daß gewiſſe andere niemals ausſterben: 
„nicht weniger merkwuͤrdig iſt, daß eine vaͤterlich 
„oder muͤtterlich ſtark gezeichnete Phyſtognomie ſich 
„bisweilen in dm unmittelbaren Kindern verlieret, 
vin den Kindeskindern gänzlich. wieder zum Vorſchein 
kommt.“ 


+ 
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denen febenömomente oder der, Mutter in bie Ge⸗ 
ftaft des Vaters: — und die Geſtalt — will La⸗ 
Hater, ſchwimmt über ins teben, das fich inihrer 
Mitte jest. bilder. Was iſt bie Phantafie, daß 
fie ihre luftigen Gebilde hineindrucke in die ſchwe⸗ 
rere gröbere Materie — dieſe nachforme das ſchwe⸗ 
bende Stalten des Einbildens? — Die Natur 
iſt nicht erkloͤret, wenn uͤbernatuͤrliche Kräfte her⸗ 
zueilen, ihre Produktionen zu bilden — Phantaſie 
| Einbildungsfraft In der zeugenden Werkſtaͤte mit 
arbeitet. Die Phnfiognomit — die für manchen 
mehr — für viele weniger gefaget hat, als fie 
wollte, — gründet fich auf Die innern herausbils 
denden Elemente der Säfte — die Phyfiognomie 
des Kindes auf die Temperatur des abgefonderten 
elementariſchen Zeugungsftoffes —- Die Achnlich- 
feit oder Unaͤhnlichkeit der Kinder alfo-mit 
ihren Eltern auf die Konftitution und dem 
Verhältniß des gegenfeitig hergegebenen 
Stoffes zur Zeugung. — 
Es waͤre ein einziges unverletzliches Geſetz der 
Materie, immer in der nehmlichen ſtaltenden For⸗ 
mung zu bleißen: — wäre durch alle Gefchöpfarten 
einem’ einzigen Individuo das Werk der Fortpflans 
zung uͤberlaſſen worden. In allen Fällen wäre das 
für zu ſtehen geweſen — „dieſe nehmliche Form, 
dieſe nehmliche Geſtalt tritt wieder auf ‘da 
ed nun — bei der-Theilnahme zweier Individuen 
an einem Zwecke — in Millionen Fällen — in 
. allen 
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allen Fällen — fein einzigesmal mögfich iſt, dag 
irgend ein Produft in dem hervorgehenden Natur⸗ 
reiche mit den nehmlichen Zügen, der nehmlidyen 
Stattung wieder hervorgehe. Die gröffere mins 
bere — oder. enblich..getheifte Aehnlichkeit ber 
Kinder mit einem Theile ihrer Eltern beruhee auf 
den drei mögfichen Fällen: —— auf die gröfferere - 
innre- Kraft und dem Zufammenhang.. des 
männlichen Saamens die gröffere, Aehnlich— 
feit der Kinder mit dem Vater: — auf der 
ſtaͤrkern Thaͤtigkeit des weiblichen Prinzips 
die groͤſſere Aehnlichkeit derſelben mit der 
Mutter: — und auf dergleichen verhältniß- 
mäßigen Einwürfung und ThätigFeit des 
männlichen und weiblichen Zeugunggftoffes 
der vermifchte gleiche Antheil der Eltern an 
ber Aehnlichkeit der Kinder, *) | 

— ee Reine 


7) 88 ift leicht, nach diefen drei Beſtimmungen der 
Aehnlichkeltsfortpflanzung gleichfam auf künftige Ger 
üIhlechter die Achnlichkeit vorauszufagen. Die Tem— 
peramente, die aus den Kuochen entipringen, pflans 
zen fih am ähnlichften fort: ich habe Immer,- wenn 
der Vater das Nömifchfeurige, männliche oder 'breo: 
tifche Temperament hatte, die Kinder mehr ihm als 
der Mutter Ahnlih geichen. Die Enohenielche 
Form des Vaters gehet aber doch in den Kindern — 
durch den weiblihen Zeugungsftoff entweiher, zu 
einer gleichſam verjüngten, gedehntern Form Über. 
Das Temperament, das aus dem Blute entfpringet, 

ge het 


Keine Ausnahme machet die Natur von dieſen 
ftätigen Regeln der bildenden Fortpflanzung: — 
ſelbſt in Misgeburten und Baftarden *) traͤget fie 

Ze diefe 


gehet in ben Kindern bald zu diefer bald zu jener 
Unterabtheilung dieſes Temperaments über. _ Alle 
Unterabtheilungen aber deflelben bilden fich in der 
Form einander ähnlich — daher werden die Kinder, 
wenn der Vater das fouleurifche Temperament bat, - 
tumer mehr ihm als der Murter ähnlich ſehen. Dies - 
fes ift auch der Grund der Selbfiftändigfeit der juͤ⸗ 
diſchen Gefichtsform: — das blutreiche Temperas 
ment ift überhaupt der jüdifchen Nation eigen, dieſes 
—gehet ſchwer zu einem andern Temperamente über, 
und iſt auch in feiner Formung unter allen Bedins 
gungen ähnlich. a 


*) Hieher vechne ich 3. B. den Manlefel: vergleichende 
‚Zergliederung deffelben würde gewiß nad) den drei 
Deftimmungen den drei möglichen Fällen der Achns 
lichkeitsfortpflanzung, die Nothwendigkeit feiner abs 
weichenden von beiden Theilen des Pferdes und des 
Eſels zufammengefegten Organifation zeigen. Hieher 
gehöret auc) das Beifpiel, das Blumenbach (Ele- 
menta Phyficl- $. 596 de nifu formatino) 
aus Kölreuters vorläufigen Nachrichten. (3. Fortf. 
pag. sı) anführet: „Retero huc v. e. ex hybri-. 
„dorum hiftorie memorebile experimentum, 
„quo in hybridis prolificis per plures gene- 
„rationes faepices iterata corum foccunda- 
„tione ope viriter ejusdem fpecici feminis ad- 
„co fenfim a primaccea materna forma de- 
. „flexit nova ea proneporum hybridorum fa 
„eies 
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dieſe organificende Aehnlichkeit, ſelbſt die phyſiſchen 
Fehler des Vaters oder der Mutter auf die jenem 
oder diefem Theile mehr ähnlichen Kinder hinüber, 
ſo daß das Kind, das dem Vater aͤhnlich ſiehet, 
auch feine phnfifchen Gebrechen an fich habe, —— 
das Kind, das der gefunden Mutter ähnlich ſiehet, 
von ihnen frei ſey. Wohl fonnen alfo Kinder ders 
felben Eltern — einige gefund und gerade, andere 
ansgewachfen und unvollfommen feyn — wohl 
wie das Beifpiel der Fallogifchen Familie zeiget, wel⸗ 
ches den Phyfiologen fo viel Erflärungsarten abges 
zwungen hat, *) einige mit der ordentlichen Anzahl 
‚ber Singer, andere: mit einer Ueberzahl geboren 
werden, je nachdem biefe dem Theile der Eltern 
aͤhnlich find, welcher diefen Fehler an feinem Körper | 
träger — jene dem, ber davon frei if, ahnlich 
fehen. &o koͤnnen auch Nationafformen National 
zoͤge entfliehen — die nicht in der Formart der Ras 
5 64 tur 


„eies, ut potuis magis magisque in paternam 
„alterices fpecici formam abiret, et fic dene- 
“ „que ifta in hanc (arbitraria quefi meta mor- 
nphofi) tota quenta transmutata plane vide- 
„retur.“ 


Haller Elem. Phyſiel. E29. S. II. $. 8. 

auch Maupretuis Venus Phyfique — wo ber: 
gleihen Belſpiele Yon Fortpflanzungen erzoaͤhlet 
werden. & 
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fur lagen, bie. nue durch Eigenfinn Unwiſſenhele 
oder andere Zufälle in ihr erpreßt re ) 


Beſtimmungen der Fortpflanzung der 
Temperamente. 


Hat der Vater das kouleuriſche Tempera⸗ 
ment — die Mutter das leichte weibliche 
(weiche Umkleidung des Fleiſches, lebhafte 
Empſtndung und Reizbarkeit: ſo neigen ſich 
die Kinder zu dem Sanguiniſchen Tempera⸗ 
mente hin. 

2) Der Vater vom kouleuriſchen Tempera⸗ 

mente — die Mutter vom trocknen unru⸗ 
higen (langen ſchwachen Koͤrperbau, groſſer 

Reizbarkeit der Nerven:) ſo ſind die Kinder 

gemeiniglich mehr von dem äthetifchen als 

dem 

Hippokrates erzäßfet in dem Buche de atre aquis 

et locis, daß man geglaubt habe, die ehemalige Ges 

wohnheit der Kalchier, den Kopf der neugebornen 

Kinder zu preffen, fey die Urfache gewefen, daß ihre 

Nachkommen mit diefer Form des Schädels wären 

geboren worden. Man vergleiche ferner Blumen⸗ 

bach (Elem. Phyficl. $. 5398! „Tum et quod 

„non folum connarae monftrofi tater, fed et 

„aduentitiae mutitarioner aliaeue deformatio 

„hes, aut cafu aut ſtudio corpori illatae, hae 

„redilariae fubirele fiunt, ita vt, quod primo- 

„artis opur erat, fenfim in alteram quefi na- 

„turam defle&tere dicenatum fit, * 


% 
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dem  fanguinifchen Temperamente (groffer 
Empfindlichkeit des Nervenäthers-und ‘feiner 
geiffigen Empfindung, ee 

3) Der Vater vom fanguinifchen Tempera⸗ 
ment — die Mutter vom trocknen unruhi⸗ 

gen: — Die Kinder von dem Tempera⸗ 
ment ber Mutter. — 

4) Der Vater von einer gewiſſen Miſchung 
des kouleuriſchen und ſanguiniſchen Tempera⸗ 

ments — die Mutter von den trocknen 

ſchwindſuͤchtigen (Eleinen ſchwachen Körpers 
bau, ſchuͤchterner furchtſamer Empfins 
dung:) — fo bekommen die Kinder gemei⸗ 
niglich das ſanguiniſche, theils das melancho⸗ 
liſche Temperament. 

5) Der Vater von dem Sanguiſchen — bie. 
Mutter dem trocknen Schwindfüchtigen; —— 
in den andern eine gewiffe Modifikation eines 
leichten fanguinifchen Temperaments. 

6) Der Vater von dem bäptifchen —— die Mut⸗ 
ter dem trocknen unruhigen Temperamente: 
— fo haben die Kinder entweder das Tems 
perament bed Vaters das bäotifche, oder das 

‚ätherifche nach dem Temperament der 
Mutter. - | | 

7) Der Bater vom groben Pflegmatifchen — 
die Mutter dem Nömifchmännlichen: (ſtarken 
Koͤrperbau's, unerſchrockenen Gemuͤths:) — 
ſo ſind die Kinder gewiß auch von dem Pfleg⸗ 

Es matis 
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matiſchen oder einer Mobintathn dafa 
felben. > 

.-8) Der Bater von leicht Pflegmatifchen — 
‚(nicht ftarfen Körperumfang, meicher Um⸗ 

- - Heidung des Fleifches) — die Mutter dem 

trocknen uneuhigen: — fo find die Kinder 
von dem Temperament der Mutter.  _ 

9) Vater und Mutter von dem pflegmatifchen 

-  Zemperamente: — die Kinder von dem 
Boͤotiſchen. 

10) Die Mutter von dem pflegmatifihen Tem⸗ 
peramente: ſo werden die Kinder nach dem 
mehr oder weniger hitzigen Blute des Vaters 
mehr oder weniger von dem Temperament 
der Mutter. 

ir) Der Vater von einer Miſchung des ſangui⸗ 


niſchen und baͤotiſchen Temperaments m 


die Mutter von dem Roͤmiſchmaͤnnlichen: — 
ſo folgen die Kinder gemeiniglich dem Tem⸗ 
perament der Mutter. en 

12). Der Bater von dem. römifchfenrigen: die 
Kinder von dem römifhmännlichen Tempe, 
ramente. - 

3) Der Bater. von ‚dem Melancholifchen — 
die Mutter dem trocknen Ruhigen: fo haben 

. bie Kinder (gemeiniglich weiblichen Ges 
ſchlechts) das Temperament der Mutter. 


Zur 


 böhern Erfahrungsfeelenfunde, 
‚ Ueber die Shmwärmerei, 


Ni. Eintheilung einer Wiffenfchaft in einem ges. 
meinen und höheren Theil 5. B. die gemeine und 
höhere Geometrie, Chemie u. d. 9. if entweder: 
in der Art den Gegenftand diefer Wiffenfchaft zu 
betrachten gegründet. In dem gemeinen Theil 
wird.er fo betrachtet, wie er am leichteften in die: 
Augen fällt. ° Der auf dieſer Arc beftimmter Bes 
griff deffelden wird in diefem Theil den daraus zus. 
siebenden Folgen zum Grunde gelegt, ohne ſich 
darum: zu befümmern, ob nicht diefer Begriff‘ all⸗ 
gemeiner gefaßt, und alfo die daraus zuziehenden 
Folgen nicht blos für ihn, ſondern fuͤr alles was 
unter ihm begriffen ift, gelten koͤnnen? 

In dem Höheren Theil hingegen wird ber Dar 
griff des Gegenſtandes in feiner höchften Allgemein: 
heit genommen. - Der Gegenftand wird nicht blog 

fo betrachtet, wie er in die Augen fälle, fondern 
feiner Entftehungsart nach, und fo wie ihn der 
Verſtand denken muß, wenn die größte fofmaeı 

R e 


ſche Einheit dieſer Wiffenfchaft erhalten werben 
ſolte. — — 

SH wird z. B.ein Zirkel in der gemeinen 
Geometrie als eine finie erflärt, die in allen ihren» 
Theilen von einem-gewiffen- Punkt (dem Mittels 
punkt) gleich weit if. Die aus diefem Begriff 
äuziehenden Folgen gelten blos für den Zirfel, nicht 
aber für eine andere krumme Sinie. In ber Höhe 
ren Geometrie aber wird der Zirkel ald eine Frum- 
me Linie der zweiten Ordnung durch eine all⸗ 
gemeine Gfeichung beſtimmt. Die aus dieſer 
Gleichung zuziehenden Folgen -gelten daher nicht 
blos für den Zirkel, fondern für alle linien dieſer 
Ordnung; u.d.g. mehr. SER As Ä 

Oder diefe Eintheitung hat in ver Verſchie⸗ 
denheit der Gegenftände ſelbſt (die aber doch in: 
einem‘ Gattungsbegriff: uͤbereinſtimmen, wodurch 
fie zu-einer einzigen MWiffenfchaft gehören) ihren 
Grund fo wie z. B. die Rechnung des Endlichen 
und bes Unendlichen in der Mathematik. 

On viefen beiden: Ruͤckſichten denke ich, kann 
auch die Erfahtungsfeelenfunde in der gemeinen 
und höheren Erfahrungsfeelenfunde eingetheilt 
werden. Der Gegenftand jener find die aus der 
Erfahriing befannten fo genannten niedern Sees 
Ienfräfte (Seine Einbildungsfraft u. f. w.) der Ges 
genftand. Diefer aber, die Höheren Seelenfräfte 
(Derftand, DBernunft), ihre Krankheiten und Wis 
derftellungsmerhoden.  - Zwar bin ich überzeugt, 
en daß 
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daß die Höheren Seelenfräfte ar fich, unmittelbar 
feinen Rranfpeiten unterworfen ſeyn fonnen: Doch 
kann dieſes durch die Krankheiten der niedern See⸗ 

lenkraͤfte allerdings ſtatt finden. 


So aͤuſſern ſich auch die Krankheiten der nie⸗ 
dern Seelenkraͤfte in detjenigen Wuͤrkungsart un⸗ 
ſers Erkenntnißvermoͤgens die ſich auf beſtimmte 
Objekte beziehet (Vorſtellungen, Begriffe und 
Urtheile.) Die Krankheiten der höheren Seelen⸗ 
fräfte aber Äuffern ſich, wie ich machher zeigen 
werde, hauptfächlich in dem Trieb unſers Erkennt⸗ 
nißvermögen® dag, feiner Natur nach Unbeſtimmt⸗ 
bare zu beftimmen (Seen als reelle Öbjefte barzu⸗ 
ſtellen) Von dieſer Art iſt B. bie Echwaͤr⸗ 
merei. 

Die Schwaͤrmerei iſt ein Trieb der produk⸗ 
tiren Einbildungskraft (das Dichtungsvermdͤ⸗ 
gen,) Gegenſtaͤnde die der Verſtand, nach Ers 
fahrungsgefegen , für anbegimmut erklaͤtt, zu 
beſtimmen. *) | 

Ä | So 


9 Ich ſtimme mit Hr. Kant in der Lehre der Ideen 
und den daraus zuzlehenden Folgen vollkommen 
uͤberein. Nur behaupte ich wider dieſen großen Phi⸗ 
loſophen, daß die Ideen nicht in der Vernunft, 
ſondern in der Kinbildungskraft ihren Grund har 
ben. Sch erkläre die Vernunft nicht als das Ders 
moͤgen der Prinzipien, fondern als das Vermögen 
das — der Erkenntniß nach Prinzipien 

| zu 
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So fang als man die Ideen diefer Art für 


nichts anders ausgiebt, als was fie find, für been, 
; bie. blos zum vegulativen Gebrauch unferer Er⸗ 
kenntniß beftimmt find, ift man kein Schiwaͤrmer. 
Man wird es nur alddann wenn man die Matur . 
dieſer Ideen verfennt, und reelle Objekte da⸗ 


* 


durch 


zu verbinden. Welche Erklatung mit dem uͤberein⸗ 
ſtimmt, was alle Philoſophen bis auf Kant von 
der Vernunft behauptet haben, daß fie das Vermoͤ⸗ 


gen mittelbar zu urtheilen, oder zu fehließen if. 


Die Vernunft dringt keinesweges auf Totalitaͤt 


unſerer Derftandserfenntniß, Sie verbinder nue 


Yo viel als ihr gegeben wird. Daß wir. immer die 


=... . Dorderfäge eines Schluffes wiederum. durd) Pros 


ſyllogismen zu beweiſen fuchen,. ift allerdings wahr. 


Dieſes iſt in der Klatur unferes Erkenntnißver⸗ 


mögens überhaupt und in dem allgemeinen Trieb 
nach der hoͤchſten Dollfommenheit gegründet, nicht 
aber eben in der Iratue der Dernunft, fondern, wie 
ich ſchon bemerkt habe, der — Ein⸗ 
bildungskraft. 


Die Lehren von Gott, Unſterblichkeit, und Moral 
werden auch durch diefe Behauptung feinen Abbruch 
feiden. Nur daß diefen allen nicht (wie nach der Kan⸗ 
tischen Philoſophie) die Form der Dernunft, fons 
dern (tie nach der Wolfich ;Lelbnizifchen) der Trieb 
nach der höchften Be zum Grunde 
liegen wird, | 


Doch erwarte ich bier Über das He unpars. 


theliſcher Denker, . 
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dutch zu beftimmien ſucht. Hier iſt die Orenzfcheks 
bung zwifchen Philofophie und Schwärmeret 
und der Uebergang von jener zu dieſe. Die Mes 
thophyſik überfchreiter diefe Grenze. Da fie aber. . 
ihre Objekte nur durch diefe Jdeen beſtimmt, und 
feine diefen widerfprechen Beftimmungen hinzudich⸗ 
tet, fo ift fie gleichfam blos der Anfangspunft der 
Schmwärmerei, aber noch Feine Schwaͤrmerei. 
Aus der fübjefeiven Einheit des Bewußtſeyns 
eine objeftive Einfachheit der Seele, aus der 
Perfönlichkeit in der Erkenntniß, Unſterblich⸗ 
keit zu demonftriren, iſt freilic) ein Fehler im Dens 
‚Eerr. Uber fo lange man der Seele (um fie näher 
zu beflimmen) keine dieſen widerfprechenden Beftims 
mungen hinzudichtet (bas Flügen zum Himmel, 
das Efjen und Trinken im Paradies u. d. 9.) iſt 
man noch fein Schwärmer, und fo auch in ans 
dern Fällen. | | 

Ich werde hier fo wenig von diefem Hohen 
Urfprung der Schmwärmerei, als von der gro⸗ 
ben Schwärmerei, die nicht in diefen abfolutert 
hohen Trieb des Exfenntnigvermögens, ſondern 
in einem komperatio überfpannten Trieb deffels 
. ben gegründet iff (wenn der Trieb zur Erfenntniß 
die vorgelegten Data und ihre vollige Entwicklung 
übertrifft) forechen. Sondern blos von ber hoͤ⸗ 
heren Schwärmerei, bie aus der Natur der Ideen 
ihren Urfprung nimmt, und die nicht blos bei der 


reinen Methaphyſik fiehen bleibt, fondern fich 
: | Bu die 


48 men 


die Gegenftände derſelben durch allerhand Bilder 
faßlicher zu machen fücht, und dadurch eine unver⸗ 
meidlihe Verwirrung nad) fi) ziehet. Dieſes 
alles läßt fi ic) aber beffer durch Beifpiele als durch 
allgemeine Befchreibungen begreiflich machen. | 
Ich werde daher zu Diefem Behuf ein paar Ab⸗ 
fehnicte aus einem Buche von einem Ztaliener Jor⸗ 
dan Bruno von Nola (nad) Hr. Fafobi Ueber _ 
fesung) analyfiren, das Gruͤndliche vom Schwaͤr⸗ 
merifchen darin gleichfam durch eine chemifche 
Dperation abfondern, und überlaffe eö meinem 
Freunde und Mitherausgeber diefed Magazins, das 
zuruͤckgebliebene caput mortuum nad) feiner 

vortreflichen Manier in pſycho logifchen Darftellugen 
au beugen. 


2. Aus- 


- 
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Auszug aus. Jordan Bruno’ von Nola. 


WVon der Urfache, dem Prinzip. und 


dem Einem, 
— — — 


EL" Don der Urſache, in wie fern fie von dem Prin 
Zip verſchieden und mit demſelben einerley ifk 
Identitaͤt der würkenden, formellen. und idens 

len Urfache, — 


Mies was nicht erftes Prinzip und erſte Urſache 
iſt, hat ein Prinzip und eine Urfache,“ . 
Ein Philoſoph im Forma, wird bier gleich 
ben Schwärmer zu finden glauben ‚, Indem der Vers 
faffer diefen Sag als Grundſatz aufftelle, dag nehm⸗ 
lich alles was nicht erſtes Prinzip und erſte Urſache 
iſt, ein Prinzip und eine Urſache hat, ohne vorher 
die darin vorkommenden Begriffe von Prinzip, Ur⸗ 


face, erftes Prinzip, erfte Urfache, zu erklären. - 


Aber nach genauer Ueberlegung findet es fich dag 
der Berfaffer hierin ganz recht har, daß er diefe 
Degriffe und den fich daranf beziehenden Grundſatz 
ſo wie ſie der gemeine Menſchenverſtand unents 
wickelt denkt, voranſchickt, und hinterher ſie zu 
entwickeln ſucht. Die mathematiſche Methode 
ſchickt ſich für die Phlloſophie nicht. Die Mathe⸗ 
matik konſtruirt ihre Begriffe a priori, wodurch 

Magazʒ. 10. B. 2. St. D ſie 


fie von ber einen Seite Realität (Beziehung auf 
ein veelles Objekt) von der andern Seite aber durch» 
gängige Beftimmtheit (im Anſehung ber daraus zus 
ziehenben Folgen) erhalten. Die Philoſophie Hins 
gegen legt Begriffe. des gemeinen Menfchenvers 
ftands zum Grund; nachher erſt unterſucht fie, ob 
diefe Begriffe Realitaͤt (Beziehung auf ein reelles 
Objekt) haben, oder nicht? Weil der. gemeine Mens 
fchenverftand nicht felten das blos Subjeftive mit 
dem Objektiven, das Relative mit dem Abſo⸗ 
Iuten, feine eigene Wuͤrkungsart im Denfen eines 
Objekts mit den Merkmalen dieſes Objekts felbft zu 
verwwechfein pflegt. Wird die Realität diefer Bes 
griffe dargethan, muß fie wiederum unterfuchen, 06 
fie auch in Anfehung der Daraus berzuweitenden Fol⸗ 
gen, durchgängig beftimme find, fo daß fie nicht 
mehr oder weniger Merkmale enthalten, als zur 
Herleitung: dieſer Folgen erforberfich iſt, welches 
von dem gemeinen Menfchenverftand nicht zu ers 
warten fenn möchte. Finder fie diefe durchgängige 
Beftimmtheit nicht, fo muß fie ſelbſt dieſelbe vors 
nehmen, : Das Definiven ift alfo das legte Ges 
-fchäft der Philofophie. I 
„So unlängbar diefer Satz, und fü groß die 


Aus fiche auf Erkenntniß von Urſachen und Prins 


zipien iſt, welche wir durch ihn erhalten: fo gewiß 
ift ed dennoch, daß wir Faum die nächfte Urſache 
und das nächfte Prinzip der -Würfungen, welche . 
wir wahrnehmen, an ergruͤnden fähig find, und in 
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ihnen von der Erſten Urſache, und dem Cr en Prin⸗ 
dip nur mit aͤuſſerſter Muͤhe Etwas, das man eine 
duruͤckgelaſſene Spur nennen koͤnnte, enfbecken. 
A HR ' ee IE WE 
Eine zuruͤckgelaſſene Spur. Diefer Aus⸗ 
druck iſt zwar bildlich, aber dennoch zur Begreif⸗ 
lichmachung der Sache ſehr paſſend. Eine zu uͤck⸗ 
gelaſſene Spur in eigentlicher Bedeutung iſt das 
zuruͤckgelaſſene Merkmal von den Fußſtapfen eines 
ſich bewegenden lebendigen Weſens, woran wir er⸗ 
kennen daß es da war, und den von ihm genom⸗ 
menen Weg verfolgen koͤnnen. Erſte Urſache und 
erſtes Prinzip bedeutet kein beſtimmtes Objekt das 
wir an ſich durch Merkmale erkennen, ſondern 
blos die Forderung der Vernunft bei keiner naͤch⸗ 
ſten Urſache ſtehen zu bleiben, und nach eben 
dem Geſetz wie wir zur naͤchſten Urſache gelangt 
ſind, von Urſache zu Urſache bis ing Unendliche 
fortzufchreiten. Ob ſchon wir auf dieſe Arr zum 
erften Urfache niemals gelangen, fo verfolgen wie 
gleichfam den Weg den fie genommen hat, durch 
dieſes Gele, als den von ihr - zurückgelaffenen 
Spur, mit der groͤßten Sicherheit. — | 


„Wiſſen wir nur, was wir unter einer erſten 
Urfache, einem erſten Prinzip verftehen? — Tas 
wollen wir überhaupt mit diefen zwey Benennun⸗ 
gen? Haben ſie im Grunde nur einerley, oder vers 
‚fehiedene Bedeutung? Und iſt das legte; wo liege 
der Unterfchieh ? PER RE Ze 
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Daß wirklich ein Untetſchied vorhanden fen, 
entdeckt ſich bald, obgleich die Verwechſelung beyder 
Ausdruͤcke Häufig geſchieht. Prinzip iſt der immers 
liche Grund eines Dinges, die Quelle ſeines moͤg⸗ 
lichen Daſeyns; Urſache, der aͤuſſerliche Grund 
deſſelben, die Quelle ſeines wirklichen gegenwaͤrtigen 
Daſeyns. Das-Prinzip bleibt in der Wirkung, 
und erhäft die Sache in ihrem Weſen. In diefem 
Berftande fagt man, daß Materie und Form fich 
mit einander vereinigen, und ſich gegenfeleig unters 
ſtuͤtzen. Die Urfache Hingegen ift auffer der Wuͤr⸗ 
tung, und beftimmt das aͤuſſerliche Daſeyn der 
Dinge, zu welchem fie ſich verhält, wie das Werks 
zeug zu dem Werke, das Mittel zu dem Zwei. 

Die Erflärung: von Prinzip und Urfache und 
ihre Unterſcheidung von einander, wie fie bier‘ vom 
’ Berfaffer aufgeftelle wird; hat mehr das Gepraͤge 
der Schwaͤtmerei und einer Ahndung als einer 
geändlichen Einficht der Wahrheit. So viel iſt 
gewiß, daß Prinzip und Urfache keine Teere Worte 
ohne alle Bedeutung find, und daß fie in etwas 
beiden gemeinfchaftliches uͤbereinſtimmen, aber 
auch durch) beſondere Beſtimmungen dieſes Gemeins 
ſchaftlichen unterſchieden ſeyn muͤßten. 

. Ich will daher dieſe Begriffe die in der That, 

in Anfehung ihres Gebrauchs von großer Wichtige 
— keit find, zu erörtern ſuchen. Er, 
| Ein Objekt überhaupt iſt ein jeder Gegenſtand 
des Bewußtſeyns, uͤberhaupt (Anſchauung, Be⸗ 
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griff, Idee ü. ſ w. ja ſelbſt das nichts in fo fern 
es Subjekt eines Urtheils ſeyn kann, z. €. das 
nichts iſt mit fich ſelbſt einerlei u. d. g.) Dleſes if 
entweder ein Objekt der Wahrnehmung oder ein 
Objekt des Denkens, und diefes wiederum ent, 
weder ein Objekt des blos logiſchen oder des reellen 
Denkens: Jenes wiederum entweder ein folches. 
das einen Urtheil zum Grund gelegt wird, ober ein 
ſolches das durch ein Urtheil entſtehet. Diefes 
entweder ein Objekt des reellen Denfens a priori 
oder a pofteoriori. Ich erkläre mich hierüber. 

Die Wahrnehmung der rothen Farbe an fich, 
ohne fie als Präbifat irgend eines finnlichen Sub⸗ 
jekts zu betrachten, ift eim Objekt ver Wahrnehe 
mung. Ding überhaupt ift ein logifches Objekt 
von der erften Art. Dieſer Begriff wird nicht 
durch ein Urtheil gedacht, fondern als etwas denk, 
bares an ſich, einem Urtheil zum Grunde gelegt 
(daß es nehmlich nicht zugleich feyn und nichtſeyn 
fann.) Eine füße Linie ift ein logiſches Objekt der 
zweiten Art. Linie und füß an ſich find zwar 
reelle Objefte. Das aus ihrer Verknuͤpfung ent, 
ftehende Objekt (füße tinie) aber ift blos ein logiſches 
Objekt, das durch das Urtheil: Eine finie kann 

ſuͤß feyn (das ald Prädikat gedachte Merfmal der 
Suͤße widerfpricht dem Sudjefte, Linie, nicht) 
entftehet. Ein Dreieck oder der Begriff von Raum 
im drei Unien eingefchloffen iſt ein Objekt des reellen 
Denkens a priori. Das Präbifat (drei Linien) 
er D 3 122) 
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pre: mit dem Subjefte nicht blos — zuſam— 

mengedacht, weil es demſelben nicht widerſpricht, 
ſondern weil es ohne daſſelbe nicht gedacht werden 
kann, indem linien ohne Raum undenkbar ſind Die 
Vorſtellung des unbeſtimmten Raumes uͤberhaupt 
ſowohl, als des beſtimmten (linie) wie auch ihre 
Verknuͤpfung zu einem Objekt hat nicht blos einen 
logiſchen ſondern einen transzendentalen Grund 
a priori. Ein Objekt der Natur (ein Menfch, 
ein Thier, eine Pflanze u. d. 9.) iſt ein reelles Ob⸗ 
jekt a pofteriori. eine Merfinale werden ung 
auf eine beflimmte Art a pofteriori gegeben. Sie 
‚werden. nicht darum zu einem einzigen. Objeft vers 
Enspft, weil fie ohne einander nicht vorftellbar fi ind, 
fondern weil fie ohne einander nicht wirklich find; 
da nun dieſes einen Grund haben muß, fo müffen 
fie ohne einander in einem unendlichen Borftellungss 
vermögen nicht vorftellbar, und daher nicht 
wirklich feyn koͤnnen. Ein unendliches Vorſtel⸗ 
lungavermögen denkt z. B. einen Menfehen nicht. 
‚wie ein Endliches ‚. noch, von der einen Seite 
‚unvollftändigen, von ber andern Seite aber unwe⸗ 
fentlichen Merkmalen, fondern fo wie wir z. B. ein 
‚Dreieck denken. . 


Diejenige Merkmale eines Objekts der Natur, 
Die, weil fie von keinem Borftellungsvermögen: 
Überhaupt ohne einander vorftellbar find, von einem | 
une Vorſtellungsvermoͤgen zu einem einzigen 

| Ob⸗ 
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Odjekt verknuͤpft werden, machen dab Prinzip 
diefes Objefts aus. 

Eben fo wie das wirkliche Roeriftiren mehrerer 
Merkmale eines Objekts in iprem idealiſchen Koeriftis 
ren im unendlichen DBorftellungsvermögen feinen 
Grund hat, fo muß aud) die regelmäßige Sukzeſ⸗ 
fion verfihtedener. Objefte auf einander darin feinen 
Grund haben, daß diefe Dbjefte von dem unendlis 
den Vorſtellungs Mmoͤgen im Verhaͤltniß von 
Grund und Folge gedacht werden, welches der 
— von der zwiſchen ihnen bemerkte Kauſalitaͤt, 

d. h. der Folge in der Zeit nach einer Regel iſt. 

Das Beiſpiel wodurch der V. den Begriff von 
Prinzip zu erläutern ſucht, iſt vielleicht das Einzige 
in feiner Art. Denn da wir von den Merfmalen , 
eines Objefts der Natur felbft, eine fehr unvolls 
ftändige Erkenntniß haben, fo koͤnnen wir auch die 
Nothwendigkeit ihrer Verknuͤpfung durch Fein eins 
‚ ziges Beifpiel von irgend einem beftimmten Objekt 
darthun (5. DB. die nothwendige Verknuͤpfung zwi⸗ 
ſchen Vernunft und dem auf einer gewiſſen Art or, 
ganiſirten menfchlichen Körper.) Dahingegen wir 

bie nothwendige Verknuͤpfung zwiſchen Materie 
und Form in einem Objekt der Natur uͤberhaupt 
wohl einſehen koͤnnen. 
| „Nachdem wir den Unterſchied zwifchen Urfache 
und Prinzip feftgefest haben, müffen wir in Abſicht 
biefer Begriffe felbft das Naͤhere zu beftimmen 


ſuchen. — 
D 4 Nach 
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Nachdem der V. die Erklaͤrung von Urſache 
und Prinzip und ihre Unterſcheidung von einander 
vorausgeſchickt hat, will er nun die Eintheilung 
derſelben in verſchiedenen Arten, nach verſchiedenen 

Ruͤckſichten, vornehmen. 

„Was verſtehen wir unter einer erſten wuͤrken⸗ 
den Urſache; was unter der mit ihr unzertrennlich 
verknuͤpften Formalen; was 4 unter der Ends 
urſache, welche die würfende MBewegung fege ?“ 

Diefe viererfei Urfachen find in einem jeden 
£önftlichen durch Handlung eines mit Erkenntniß⸗ 
vermögen begabten Wefens offenbar. Ein Haus 
3. D. ſetzt erftlich eine materielle Urfache, nehmlich 
Bas Dafeyn der Materie, woraus das Haus ge⸗ 
baut ft (Holz, Steine u. d. 9.) Zweitens eine 
- würfende Urfache, die phufifche Kraft, wodurch 
ed hervorgebracht wird. Drittens eine formelle 
Urſache, ein Erfenntnißvermögen, *das fich unter 
andern die Form des Haufes vorftellt, und letztlich 
die Endurfache, eben daffelbe Erkenntnißvermoͤgen 
das fich den Zivec der durch dad Haus erlangt wers 
den foll (darin zu wohnen) vorftelle, voraus. An 
den Produften der Natur treffen wir gleichfals 
Materie, Form und Zweckmaͤßigkeit an. Was 
fi) daraus in Anfehung diefer vier Urfachen ſchlie⸗ 

Gen läßt, foll im Folgenden erörtert werden. 
E „Was die wärfende Urfache betriffe, fo weiß 
ich von keinem andern allgemein und wirklich thaͤti⸗ 
gen, bad iſt phyſiſch PN Wefen, als jenem 
allge 
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allgemeinen Verſtand, der erſten und vornehmſten 
Kraft, der Weltſeele, welche ſich als die allgeineine 
Form des Weltalls zu erfennen giebt. Alles iſt 
von diefer Kraft erfüllt; fie erleuchtet das Univers 
fm; weiſet die Matur an, wie fie ihre Werfe 
verrichten foll; : und: verhäle ſich zu der Hervorbrins - 
Hung der natuͤrlichen Dinge, wie die denkende Kraft 
bes Menfchen fich zu der Hervorbringung der Be⸗ 
griffe verhält. Die Pythagoraͤer nannten diefen alls 
gemeinen Berftand den Neger umd Beweger des 
Als; die Platoniker, in einem ganz Ähnfichen 
Sinne, den Werfmeifter ver Welt; die Magier, 
den Saamen aller Saamen, weil er die Materie 
mit der Unenpfichfeie ihrer Formen befchwängert. 
Orpheus nannte ihn das Auge der Welt, weil er 
. alles durchſchaut, um den Dingen von innen und 
von außen Ebenmanß und Haltung zu ertheilen; 
Empebofles, den Unterſcheider, weil er nie ermuͤdet 
die verworrenen Öeftalten im Schooße der Mas 
terie zu fondern, und aus dem Tode neues feben 
zu erwecken. Vater und Erzeuger war er dem - 
Plotin, weil er die Saamen auf den Acker der Nas 
tur ausſtreut, und aus feiner Hand alle Formen 
zuletzt unmittelbar Gervorgehen. Mir erfcheine-er 
als ein innerlicher Kuͤnſtler, weil er von innen vie 
Materie bilder und geftalte. Aus diem Innern 
der Wurzel oder des Saamkorns ſendet er die 
Soroſſe hervor; aus der Sproſſe treibt er die Aeſte, 
aus den Aeſten die Zweige, aus den Innern der 
Ds Zwei⸗ 


Zweige die Knoſpen. Das zarte Gewebe der Blaͤt⸗ 
ter, der Blumen, ber Früchte, : alles wird inners 
lich angelegt, zubereitet und vollendet. Und von 
innen ruft er auch wieder zuruͤck feine Säfte aus: 
den Frächten und Blättern zu den Zweigen; aus 
‚ ben Zweigen zu.den Aeſten; aus den Heften, zu dem. 
Stamm; aus: dem Stamme zur Wurzel, — 
Wie hier in der Pflanze, ſo im Thiere, fo in Allem.“ 
Die Vorſtellung von einer Weltfeele als ein 
intelligibiles Weſen das die höchſte wirkende For⸗ 
melle und Endurſache aller Objekte der Natur iſt, 
kann in verſchiedener Ruͤckſicht als wahr und als 
falſch erklaͤrt werden. Die Objekte der Natur has 
ben auſſer der ihnen gemeinſchaftlichen abſoluten 
Materie (materia prima) noch beſondere For⸗ 
men die beſondern Zwecken gemaͤß ſind, und ſich 
einander wechſelſeitig beſtimmen. Die Form muß 
ſchon vor ihrer Verknuͤpfung mit, der Materie an 
ſich moͤglich ſeyn (nach dem bekangten ontologiſchen 
Satze: was an ſich unmöglich iſt, iſt auch in Vers 
bindung unmoͤglich) d. h. ihre Merkmale muͤſſen ſich 
einander nicht widerſprechen. Sie ſetzt alſo ein 
denkendes Weſen, das den Grund oder die Vorſtel⸗ 


lung dieſer Moͤglichkeit enthält, als Urſache, vors 


aus. Sie muß auch in Verbindung mit der Mas 
terie möglich ſeyn, fonft ift ihre Möglichkeit an fich 
blos logiſch aber nicht reel, d. h. in einem Objekt 
darſtellbar. Sie ſetzt alſo nicht blds ein denkendes 


ſondern auch ein erkennendes — als Urſache vor⸗ 
aus. 
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aus. Da aber mehrere Formen zugleich von dieſen 
Weſen als moͤglich erkannt werden ſo fegt die 
wirkliche Verknuͤpfung einer beſtimmten Form mit 
ber Materie, (die an fich auch) eine andere Form 
hätte annehmen Fonnen) dieſes Wefen auch) ale. 
wuͤrkende Lrfache voraus. . Mun aber ift diefe Bers 
knuͤpfung nicht nad) bloßer Willkuͤhr (die vom Zus 
falle nicht unterſchieden ift) fondern gewiſſen Zwecken 
gemäß. Diefes ſetzt diefes Weſen als ein vernänfs 
tiges nach Zwecken handelndes Wefen d. h. ale Ends 
urfache voraus. Wir werden alſo nach dem bes 
kannten Grundſatz: alles hat, feine Urfache, auf 
die Borftellung einer abfoluten erften Urfache ges 
leitet. 

Da aber die erſte Urſache von uns blos durch 
ihr Verhaͤltniß zu den Objekten der Natur vorges 
ſtellt, nicht aber durch innere Merfmale an fid) als 
Objekt dargeſtellt werben kann, fo ift diefe Borftels 
lung: nur in fo fern wahr, und zur grenzlofen Er⸗ 
welterung unferer Naturerkenntniß brauchbar, als 
man fie blos durch ihr Verhaͤltniß zu den Objeften 
der Natur beſtimmt. Beſtimmt man fie hingegen 

mit andern Objekten, worin diefes Verhaͤltniß ftaft 
‚findet, analogifh, durch die, diefen Objeften zus 
fommenden Merfmalen, fo wird fie anttopomors 
phiſtiſch und Folglich falſch. 

Hier ift die größte Klippe, woran die Schwärs 
‚mer, die den Unterfchied dieſer Vorſtellungsarten 
nicht Ba , ſcheitern muͤſſen, md wofür A, 
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Ph iloſophen nicht genug in Acht nehmen Fonmen. — 
Jene begnügen fich nicht blos damit die Welt d. h. 
ale Objekte der Natur als ein verbundenes Ganzes 
auf eine Urſache überhaupt zu beziehen, fondern fie 
ſuchen dieſe Urfache nach Analogie der merifchlicheir - 
Seele, als Dbjekt zu beftimmen. Die verchies 
dene Arten die menfchliche Seele vorzuftellen, dar⸗ 
Bieten ihnen eben fo viele Arten diefe Weltſeele vor» 
äuftellen.. RE = 
Die Materialiften welche die Eriften; der 
Seele, als Objekt an ſich leugnen, und fie blos für 
eine Harmonie in der Forperlichen Drganifation aus⸗ 
geben, leugnen auch die Eriftenz diefer Welcfecie 
als Objekt am ſich, fie laſſen alles auf eine zufällige 
Art, aus Materie und Bewegung entfichen. Die 
Form ift nach ihnen nichts anders als eine befohbere 
zufaͤllige förperliche Zufantmenfegung. Die beos 
bachtete Zweckmaͤßigkeit gleichfals blos ſcheinbar, 
und eine Wuͤrkung des Zufalls. Der Zufall iſt alſo 
nach ihnen die wuͤrkende, formelle, und Endurſache. 
Die Idealiſten welche die Eriftenz ihres Koͤr⸗ 
pers leugnen, und ihn blos für eine Movififation 
Ihres Vorſtellungsvermoͤgens ausgeben, find in Abs 
ſicht des Welttalls Monapiften. Sie leugnen die 
Eriften; der Materie ald Objekt an fich, und halten 
die fcheinbare Eriftenz deffelben für eine Folge von 
der Einfchränkung unferer Erfenntniß. Die wire 
Eende, formelle, und Endurfache iſt nach. ihnen 
eine amendfiche Monabe. | 
| Die 


Die Dualiften welche ſowohl die Eriſtenz des 
Koͤrpers als der Seele an ſich annehmen, nehmen 
auch in Abſicht des Weltalls ein unendliches intelz 
ligibiles Weſen als wuͤrkende, formelle, und End⸗ 
urſache an. Wie aber dieſes intelligibiles Weſen 
äugleich materielle Urſache (Urſache ver Materie) 
feyn kann? iſt freilich fehtwer Durch Analogie bea 
greiflich zu machen. Doch kann uns felbft unfer Era 
Fenntnißvermögen in Abficht auf die Objekte dep 
Mathematik: einigermaßen bie Möglichkeit davon 
begreiflich machen. Raum als die Materie dieſer 
Objekte, wird fo gut als alle Verhaͤltniſſe im Raume 
in ben Objekten der Mathematit vom Erkenntniß⸗ 
vermoͤgen ſelbſt hervorgebracht. — Mir koͤnnen 
alſo problematiſch ein intelligibiles Weſen anneh⸗ 
men, das ſich zu allen Objekten der Natur uͤberhaupt, 
wie unſer Erkenntnißvermoͤgen zu den Objetcen der 
Mathematik verhaͤlt. — 

Dieſe lebendigen Werke: ſollten fie hervor⸗ 
gebracht ſeyn ohne Verſtand und Geiſt, da unſere 
lebloſen Nachahmungen auf der Oberfläche der Mas 
terie beides ſchon erfordern? — Wie unendlich 
muß nicht dieſer Kuͤnſtler der inwendige Allgegen⸗ 
waͤrtige, uͤber uns erhaben ſeyn; Er der nie aus⸗ 
ſchließend Stoff oder Gegenſtaͤnde waͤhlt, ſondern 
unaufhoͤrlich, und in Allem alles wuͤrket.“ 

Diefes kann nach leibnizens Monadenlehre und 
ber Harmonie præſtabilita — un Art 
entiiet werden. = 

Das 
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Das unendliche Vorſtellungsvermoͤgen ſtelle 
ſich alle moͤgliche Dinge aufs deutlichſte vor. Da 
= ie nun diefem Syſtem zufolge, von Feiner andern’ - 
Subſtanz eine Vorſtellung Haben, als von unſerm 
oder Borftellungsvermögen felbft (dem bie koͤr⸗ 
perliche Subftanzen ſind dieſem Syſteme zufolge nur 
Scheinſubſtanzen) fo find alle mögliche Dinge als 
Subftanzen nichts anders als alle. mögliche Vor⸗ 
ſtellungsvermoͤgen. = Diefe find wiederum nichts 
unders als das unendliche Borftellungsvermögen 
auf unendliche Arten. eingefcehränft: Dieſes unend⸗ 
fiche Vorſtellungsvermoͤgen ſtellt alfo fich ſelbſt auf 
älle mögliche Arten:eingefchränkt vor. Die Vor⸗ 
ftellungen eines unendlichen Borftellungsvermds‘ 
.  gens find zugleich Darftellungen, d. b. fie erhalten 
dadurch daß fie Vorſtellungen find Objektive Neas 
 Siräe auffer demſelben. Ein jedes Objekt der Natur, 
d. h. ein jedes als Subſtanz exiſtirendes Vorſtel⸗ 
lungsvermoͤgen iſt alſo wie Leibniz ſich ausdruͤckt 
ein Spiegel des Univerſums, weil es, ob zwar in 
Auſehung der Intenſion, auf eine eingeſchraͤnkte 
Art, das ganze Unwerſum vorſtellt. Der Kuͤnſtler 
des Univerſums wuͤrkt alſo alles in Allem. — 
„Wir haben aber dreierlei Verſtand zu unter⸗ 
ſcheiden⸗ Den Goͤttlichen, welcher alles iſt; — 
pen Verſtand des Weltalls, weicher alles hervor⸗ 
bringt; — den Verſtand der einzelnen Dinge, in 
welchem alles hervorgebracht wird. Zwey Ex⸗ 
treme; und in ber Mitte die wahre wuͤrkende, ſo⸗ 
| wohl 


wohl” Aufferfiche als: innetliche Urſache. Aeuſſer⸗ 
fiche, weil fie ald efficiente Urfache nicht zu den zus 
fammengefeßten und hervorgebrächten Dingen sale 
ein Theil derfelben gerechnet werden kann, folglich, | 
als auffer ihnen betrachtet werden muß. Inner⸗ 
liche, weil ſie weder an noch auſſer der Materie ge⸗ 
ſchaͤftig, ſondern durchaus nur von innen thaͤtig iſt.“ 
Dieſe Unterſcheidung der dreierlei Arten von 
Verſtand oder Vorſtellungsvermoͤgen uͤberhaupt, 

iſt ungeachtet der Dunkelheit worin der V. fie ein⸗ 
huͤllet, von großer Wichtigkeit. Es verlohnt alſo 
die Muͤhe wenn ich mich hiebei ein wenig aufhalte. 
Die menſchliche Seele wird mit Recht, in hoͤ⸗ 
hern und niedrigern Seelenvermoͤgen eingetheilt. 
Jene find die intelligibilen Seelenvermoͤgen, Ver⸗ 
ſtand und Vernunft, die blos die Formen der Er⸗ 
kenntniß, oder die verſchiedene Arten das gegebene 
Mannigfaltige in eine Einheit des Bewußtſeyns zu 
Bringen, liefern; Dieſe find. bie Vermoͤgen ber 
Sinnlichkeit; Empfindung , Einbildungskraft. 
Dieſe liefern den Stoff, das gegebene Mannigfals 
tige. Jene verbinden und trennen diefes Mannigs 
faltige nach Gefegen der Sinnlichfeit. Die höhern 
Seelenvermoͤgen find im hoͤchſten Grade thätig, 
indem die Berbindung und Trennung der Vorſtel⸗ 
lungen durch diefelhe ohne Zeit, d. h. in einem bes 
Kebigen Zeitpunkt gefchieht. - - Die Vorſtellungen 
ſelbſt folgen auf einander in der Zeit das Urtheil⸗ 
über ihr Verhaͤltniß zu einander hingegen muß in 
ae —J einem 
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einem untheilbaren Moment gefhehen. Aber fie 
ſind blos in ſich thaͤtig, und man kann nicht von 
ihnen ſagen: fie find auf die Vorftellungen wuͤr⸗ 
kend. Denn wuͤrken heißt, Veraͤnderungen in der 
Zeit hervorbringen. Die höhere Seetenfräfte 
aber wuͤrken nicht in ver Zeit; fie bringen bie For⸗ 
men der Erkenntniß nicht hervor, ſondern dieſe 
inhaͤriren in ihrem Weſen auf eine nothwendige Art. 
Die Sinne und bie Einbildungskraft ‚müffen bie 
Borftellungen worauf. diefe Formen angewendes 
werben follen, in einer" Zeitfolge herſchaffen. Die 
Anwendung der Formen auf diefelbe aber geſchieht 
auf eine notwendige Art, ohne Zeit. 
Die Empfindung verhält ſich bios leidend, ine 
dem fie das gegebene. Mannigfaltige blos auf⸗ 


mi © | 
Alſeo nur die Einbildungsfraft ift in gewiſſer 
Ruͤcſſicht wuͤrkend, indem fie Das gegebene Mans 
nigfaltige (Die VBorftellungen) nach ihren eigenen 
Gefegen verbindet und trennef. 

Auf eben der Art Fann von dem unendlichen 
Borftellungsvermögen nicht gefagt werben, es wuͤrkt 
(bringt hervor) alles d. B- feine Borftellungen, weil 
diefe feinem Weſen nochwendig find; fondern es iſt 
alles. — Das menſchliche eingeſchraͤnkte Vor⸗ 
ſtellungsvermoͤgen iſt nicht alles was es ſeyn kann 
auf. einmal, fondern diefes wird in ihm nach und 
nach hervorgebracht. Die Weltfeele als ein 
Vorſtellungsvermoͤgen das zwar alle moͤgliche Vor⸗ 

ſtellungen 


x 
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Nellungen wirklich macht. Aber nicht auf einmal, 


ſondern ‚in. einer Zeitfolge iſt alfo die wahre wuͤr⸗ 


kende Lirfarhe. —— — 5 
5Ich gehe zu der: mit der: wärfenden oder effis 
cienten Urſache verknuͤpften formalen: über, welche 
von dem idealen Grund, oder der Endurſache nicht 
wohl getrennet werden kann. Denn eine jede 
Handlung, welche mit und durch Verſtand geſche⸗ 


* 


hen ſoll, ſetzt ein Vorhaben zum voraus, dem eine 


Hinſicht auf Etwas zum Grunde liegt. Dieſes 


Etwas iſt aber nichts anders, als die Form derje⸗ 


nigen. Sache welche zu Stande Eommen fol. In 


jenem Verſtande alſo, welcher die Kraft hat, alle 


— 


Arten der ‚Dinge hervorzubringen, und mit der 
herrlichſten Kunſt das Vermögen der Materie im 
Wirklichen darzuftellen, müffen nothwendig alle jene 
Dinge, : nach einem :gewiffen formalen ‚Örunde, 
früher ſchon vorhanden feyn. Eine zwiefache Form 


. muß. daher -Wurchaus angenommen werden; ein⸗ 


mal diejenige, welche Urfache, ‘aber noch. nicht zu 
Wirklichkeit beſtimmende Urſache iſt; alsdenn die 
andere, welche den Gegenſtand aus der Materie 
wirklich jetzt entſtehen laͤßt · Der Zweck der wuͤr⸗ 
kenden Urſache, soder die Endurſache uͤberhaupt, iſt 
die Vollkommenheit des Univerſums, welche darin 
beſteht, daß in den verſchiedenen Theilen der Mas 


- terie alle Formen zum wirklichen: Daſeyn gelangen: 
und in diefem Zwecke gefällt und ergößt fich der 


Derftand fo fehr, daß er nie müde wird, neue 
Mag. 10,8, 2. St. E Gat⸗ 
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Gattungen der Form aus det Materie zu erwecken; 
welches auch die Meinung des Empedofles geweſen 
zu feyn fcheint. Ich füge noch Hinzu, daß wie die 
wuͤrkende Urſache im Univerſum allgemein; in jes 
dem Einzelnen aber und feinen Theilen auch beſon⸗ 
ders gegenwaͤrtig iſt: daſſelbige in a che ihrer 
Form und ihres Zweckes ftatt finde. ©. 
Wer mit den Unterſchied zwiſchen beiderlei Ar⸗ 
ten, nehmlich der transzendentalen und empyri⸗ 
ſchen Konſtruktion der Objekte der Mathematik 
nicht unbekannt iſt, der wird auch den Unterſchied 
zwiſchen den beiderlei Arten von Formen, wovon 
der V. ſpricht, leicht begreifen. 

„Da ich von dem Verſtande, als einer Eigens 
ſchaft ver Weltfeele, gezeigt Habe, er fey der nächte 
und legte Hervorbringer aller natürlichen Dinge; 
fo iſt damit zugleich bewiefen, daß Form und würs 
kende Urfache nicht zwei von einander eigentlich vers 
ſchiedene Dinge, fondern gewiffermaßen dieſelbige 
find: eine Einficht, ‚welche uns der Erfenntniß der 
- Prinzipien, als des innerften Grundes der Dinge, 
ſchon um vieles näher führer. 

Hier mäffen wir num gleich eine Frage, welche 
aus der behaupteten Identitaͤt der wärfenden und 
formellen Urfache entfteht, zu beantworten fuchen ; 
diefe nehmlich: wie iſt es möglich, daß ein und 
daſſelbe Weſen, nehmlich. die Weltfeele, zugleich 
innerlicher und äufferlicher Grund, Prinzip und 
Urfache feyn Eönne? 

| Ä Eine 


Eine Vergleichung wirb und zu. ber Auffbfing 
verhelfen. Wie ein Bootsmann in feinen Schiffe; 
- fo befindet die Seele fich in ihrem Körper. Der 
Bootsmann, in fo fern er mir feinem Schiffe einers 
kei Bewegung har, macht einen Theil der ganzen 
bewegten: Maffe aus. Betrachten wir ihn aber 
in fo fern er dieſe Bewegung verändert, fo-erfcheine 
er als ein Unterſchiedenes, für ſich wuͤrkendes We⸗ 
ſen. Desgleichen die Weltſeele. In ſo fern ſie das 
Univerfum durchſtroͤmt, nur Ein Leben nur Eine 
allgemeine Form ift, kann man fie als einen inners 
lichen, nehmlich, den formelfen Theil des Weltalls 
betrachten. In fo fern fie aber alle andere Formen 
beftimmt, einrichtet, und ihre wechſeinden Ders 
Hältniffe gebiert, kann fie nicht als ein Theil, nicht 
als Prinzip betrachtet werben, fondern fie iſt 
Urſache.“ | | 

Siehe Anmerkung a). F 

Wenn alles belebt, und die Seele eines jeden 
Dinges feine Form iſt, fo braucht man das Ganze 
nur nad) der Analogie der Theile zu denfen, um 
bei der Identitaͤt der würfenden, formellen und 
idealen Urſache Feine Schwierigkeit zu finden. Aber 
wir haben, ich weiß nicht was für eine Abneigung, 
die Welt als ein durch und durch lebendiges Weſen 
anzuſehen; da wie uns doch eine Form, die nicht - 
Würfung, nicht "unmittelbarer oder mittelbarer 


Ausdruck einer Seele wäre, eben fo wenig, als - | 


etwas Überhaupt ohne Form gedenfen Eönnen. 
. E a Dh 


. * 


Blden kann allein der Geiſt. Dinge der Kunſt 
die nur mittelbare Waͤrkungen des Geiſtes find, für 
febendige Formen auszugeben, wäre. freilich abge⸗ 
ſchmackt und laͤcherlich. Mein Tiſch iſt als Tiſch, 
meine Kiewung. als Kleidung nicht belebt; Da fie 

aber ihren Stoff aus det Natur Haben, fo beftehen | 
fie aus lebendigen Theilen. Kein Ding ift fo ges 
eing und Klein, daß. nicht Geift. in ihm wohnte; 
und diefe geiftige Subftanz bedarf nur eines ſchick⸗ 
fichen Verhaͤltniſſes, um ſich als Pflanze auszu⸗ 
breiten, oder als Thier zu hen Gliedern irgend eines 
‘regen feibes zu gelangen. Daraus aber daß in det 
Natur alles bis zum kleinſten Theile aus Materie 


| 7 und Form beſteht, und nichts unbelebt iſt, folget 


\ noch keinesweges, daß alles was ift, eine thierifche 
Matur ober ein lebendiges MWefen ſey. Micht alle 
Dinge, welche Seele haben, find darum, was 
wir beſeelte Weſen nennen. Aber alle befigen der 
Subſlanz nach Seele und feben; nur find nicht alle 
im wirklichen. Genuß des sebens und der Anwen⸗ 
dung der Seele.» | 
Dieſes ſtimmt mit geibnizens Monadologie 
aufs .genauefte überein. 
ZÊ„ch werde auf dieſe Materie zuruͤckkemmen, 
und dann ausfuͤhrlicher von dem Verſtande, dem 
Geiſte, der Seele, dem. Leben reden; dem teben, 
welches alles durchdringt, in allem ift, alle Materie 
bewegt, ihren Schooß erfuͤllt, und ſich dieſelbe un⸗ 
terwirft. Denn die geiſtige Subſtanz kann nicht 
Zur | von 
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En 


von der materiellen uͤberwunden werben; ſondetn 
dieſe wird vielmehr von jener beherrſcht. 


Principio caelum ae terras camposque liquentes 
Lucentemque globum lunae, Titaniaque aftra _ 

| piritus intus alit, totamque infufa per artus 
‘Mens agitat molem, totaque fe corpore mifcer.“ 


Aud) diefes ftimme mit Leibnizens Meinung 
aufs genauefte überein. Sch will mich daher dabei 
nicht aufhalten. 
| „Wenn alfo Geift, Seele, teben fi) in allen _ 
Dingen: wieder finder, und, nad) Graden, was 
Weſen hat, davon erfüllt ift: fo muß diefer Geift 
auch die wahrhafte Form aller Dinge und ihre Kraft 
ſeyn. Dem Wandel und dem Untergange ſind allein 
die aͤuſſerlichen Formen unterworfen, welche nicht 
Dinge, ſondern von dem Dinge find; nicht Sub⸗ 
ftanzen fondern Beſchaffenheiten und Umftände der⸗ 
ſelben. 


Morte carent animae, domibus habitantque 
| | | receptae ° 

Omnia mutantur nihil interit. “ 

Auch nad) feiönig fi nd nur die peripathetifchen 


Formen oder Kräfte wahre Subftanzen. Die Auf 
fern Formen Hingegen find blos ihre Phänomen. 


€ 3 | 11. Don 
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‘.U. Don dem. maternellen Prinzip überhaupt; her⸗ 
nach insbefondere. Don dem materiellen Prinzip 
ale Patenz betrachtet. | 


„Demokritus und die Epifurder, welche bes 
baupten, was nicht Körper fey, fey nichts, nehmen 
die Materie ald den einzigen Grund der Dinge an 
und fügen: fie felbft fey die göttliche Natur. Auch 
die Cyrenaiker, Eynifer und Stoifer, halten die 
Sormen für nichts anders als gewiſſe zufällige Bes 
fchaffenheiten ver Materie. ch felbft Habe diefer 
Meinung lange angehangen, weil ihre Gründe ſich 
weit beffer aus der Natur, als die Ariftotelifchen 
herleiten und beweifen laffen. Nachdem aber mein 
Geſichtskreis fich erweitert hatte, und ich nun ans 
fing, der Sache reiflicher nachzudenfen; fchien es 
mir dennoch nothwendig, zwey Arten der Subſtanz 
anzunehmen, wovon bie eine Form, die andre 
Materie wäre. Denn eben fo wie eine höchlte 
Kraft angenommen werden muß, woraus das würfs 
fame Bermögen aller andern Kräfte fließt; fo muß 
auch ein entfprechendes Subjeft, welches eben fo 
viel leiden, wie jenes würfen fann, fühlechterdings 
angenommen werben. : Das Bermögen des Einen 
ift, zu beſtimmen; das Vermögen des Andern, fich 
beftimmen zu laffen. 


Hier gerathen die Methophyſtker die (aus Gal⸗ 
lanterie) der Theologie den Hof machen wollen, 
ziemlich ins Gedraͤnge. Die Frage iſt: wie iſt 

| die 


anne. | | 7 £ 
bie Materie entſtanden? Das allervollfommenfte 
Weſen das fie als die hoͤchſte Intelligenz beftimmen, 
kann blos ald wirkende, formelle und Endurfache, 
Eeinesweges aber als materielle Urſache betrachtet 
‚ werben. Die Allmacht fagen fie, hat die Materie 
aus nichts hervorgebracht. Aber der Begriff diefer 
Allmacht felbft, ift blos problematifch und kann 
von und auf Feinerlei Weiſe dargeſtellt werden. Er 
hat alfo Feine objeftive Realität. Es ift uns hier 
nicht blos um die Gröffe der Würfung, fondern 
um die Würfungsart gelegen. Sch Fann mie 
allerdings eine Kraft von beftimmter Wärfung vors 
ftellen , die größer als jede gegebene Kraft ift, aber 
nicht eine Kraft als Objekt beftiimmen, von deren 
Wuͤrkung ich nicht (auffer den transzendentalen Be⸗ 
griff von Urfache und Subftanz) den mindeften Bes 
griff Habe. Leibniz erflärc fich nicht darüber gerades 
zu, aber aus feinem Syſtem läßt fich feine Meis 
nung hierüber leicht errathen. — 

Plato behauptet die Materie ift von dem fie. 
zegierenden Geiſte ungertrennlich, und folglich. gleich 
ihm ewig. Sie ift der Stoff woraus er alles nach 
Delieben hervorbringt. Dieſer Meinung iſt auch 
der V. zugethan. 

| Wir Fonnen uns die Wärfungsart diefer hoͤch⸗ 

ſten Intelligenz nicht anders als eine Konſtruktion 

a priori denfen, d. h. fo daß nicht blos, wie in 

einer Konſtruktion a poſteriori, die Form a 

priori in einer empyriſchen Materie dargeftellt, 
Es fons 


fondern ſelbſt fehon in einer Materie a priori vor⸗ 
geſtellt wird. Doch ſind die Wege Gottes von 
den unſrigen —— — 


„Wenn man die — von der Form abſon · 
bern will, tum fie beſonders zu betrachten; fo pflegt 
> man von einer Bergleichung mit den Werfen der 
- Kunft auszugehen. Auf diefe Weife fehen wir die 
Pythagoraͤer, die Platonifer, und die Peripatetifer 
verfahren. Das erfte befte. Handwerf kann hier 
zum “Beifpiel dienen. So liegt den Arbeiten des 
Tiſchlers, das Holz; den Arbeiten des Schmiebes 
das Eifen zum Grunde. Jeder bringt aus einem 
und immer nur demfelben, aber feiner Kunft bes 
fonders geneigten Stoffe, eine Mannigfaltigkeit 
verſchiedener Dinge hervor, deren Geſtalt, Art, 
Defchaffenheit und Gebrauch zwar nicht aus der 
Natur und dem Eigenthümlichen des Stoffes her⸗ 
geleitet werden kann; aber welches doch auch 
fchlechterdings nicht durch die Kunft allein und blos 
für fich beftehen Fönnten. Eben fo verhält es ſich 
in Abſicht der Natur; doch mit dem wichtigen Uns 
terfchiede, daß die Kunſt eine fchon gebildete und 
mannigfaltige Materie, deren bloße DHberfläche fie 
verändert, aus den Händen der Natur empfängt. 
Die Marur würket aus dem Mittelpunfte gleichſam 
ihres Gegenftandes, einer durchaus formlofen Mar 
terie; und diefer ſubjektive Gegenftand ift nur ein 
einziger und einfacher, bem ” ‚alle feine Verſchie⸗ 

denheis 


— ur ra 


denheiten und Beftimmungen durch bie geun an 


geben muß. 

Aber därfen wir * ſolche formioſe Materie 
annehmen, wenn wir fie nirgend finden, und fein 
Mittel haben, uns von ihrer Realitaͤt zu uͤberzeu⸗ 
gen? — Mir dürfen: es keinesweges. Fehlt es 
und aber darum an einem Mittel die Farben wahr ⸗ 
zunehmen, wwir nicht das Ohr dazu gebrauchen 
Fonnen? Freilich, um das von’ dem Subſekt der 
Kunſt fo ganz verſchiedene Subjeft der Natur wahr, 
junehmen, bedarf es eines andern, als des Auffers 
Jichen Sinnes: es wird nur durch das Auge der 
Bernunft ecbuat/ dem ee abet nicht entgehen 
fann, - 
Wie ſich die Form bir Kunf zur ber: Materie - 
der Kunft verhält; fo verhält ſich, unter ber gehoͤ⸗ 
rigen Einſchraͤnkung, auch die Form der Natur zu 
der Mäterie der Natur. Welche unzählige Menge 
von Verwandlungen fehen wir nicht die Kunſt mit 
einer einzigen Materie vornehmen! „Hier liegt ber 
gefällte rohe Stamm; dort ftehet ein ausgeſchmuͤck⸗ 
ter, mit dein foftbarften Geräche angefuͤllter Pallaſt. 
Aehnliche Verwandlungen zeigt uns die Matur. 
Was erft Saamen war, wird Gras, hierauf Achte, 
alsdann Brodt — Mahrungsfaft —- Blut — 
thieriſcher Saamen — ein Embrio — ein 
Menſch — ein beichnam; dann wieder Erde, 
Stein, - oder andere Mafle, und fo fort. . Hier 
erkennen wir alſo Etwas, welches fich in alle, dieſe 

E 5 Dins 
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Dinge verwandelt, und an fich Immer eins und 
daffelbe bleibt. Es kann alfo weder Kürper. fen, 
noch zu dem gehoͤren, was wir Eigenfchaften, Bes 
fchaffenheiten oder Qualitäten nennen;. denn diefe 
find verändetlich amd gehen von einer natuͤrlichen 
Form in die andere über: es kann folglich auch nicht 
torperlich und ſinnlich dargethan werben. | 


Da nun aber, dieſem sufolgen ; alle natoͤrliche 
Formen aus der Materie hervorgehen, und in die⸗ 
ſelbe zuruͤckkehren; ſo ſcheint wirklich nichts beſtaͤn⸗ 
dig, ewig, und des Namens eines Prinzips wuͤrdig 
zu ſeyn, als allein die Materie... Die Formen 
koͤnnen ohne die Materie, die ſie aus ihrem Schooße 
hervorgehen laͤßt, und wieder darin aufnimmt, nicht 
beſtehen; dahingegen die Materie immer dieſelbige, 
und immer eben fruchtbar bleibt. Darum ſind 
nicht wenige, nachdem fie dem Grunde der natuͤr⸗ 
kichen Formen lange nachgedacht harten, zuletzt 
auf den Gedanfen gerathen, es wären diefe For⸗ 
men bloße Zufälligfeiten, Befchaffenheiten und Um⸗ 
flände der Materie. Der. Materie allein müffe 
folglich Realitaͤt, Bollfommenheit und wirkliches 
Bermögen zugefchrieben werben; Feinesweges aber 
folchen Dingen, welche deutlich zu erfennen geben, 
:daß fie weder Subftanz, noch Natur; fondern nur 
Dinge der Subftanz und der Natur find. Diefer 
lehre, welche die Materie zu einem notwendigen, 
| BE und göttlichen Prinzip mathe, war auch 

| der 


der Peripatetifche Maure Avifab zugethan, der 
fie den Gott nennt, in welchem alle Dinge find.“ 

Die. Materie muß nothwendig als Subjekt 
und die Form ald Prädikat betrachtet werden, . weil 
die Form blos in der Materie, diefe hingegen auch) 
ohne die Form vorftellbar if. So wie z. DB. in 
einem Dreieck Raum als Subjeft, und die drei fs 
nien worin es eingefchloffen ift, als Prädikat, aber 
nicht umgefehrt betrachtet werden muß, weil Raum 
auch an ſich ohne Beſtimmung der drei linien, diefe 
aber nicht ohne Raum vorftellbar find. 

„Wirklich muß man in dieſen Irrthum gerathen, 
wenn man nur eine zufaͤllige Form, eine Form der 
zweiten Gattung, und nicht jene nothwendige, ewige 
und erſte, welche aller Formen Form und Quelle 
iſt, erkennt, die wir mit den Pythagoraͤern das 
teben und die Seele der Welt genannt haben, 

Aber, diefe erfte allgemeine Form, und jene 
erſte allgemeine Materie: wie find fie vereinigt, uns 
zertrenalich; werfchteden  — und dennoch) nur Ein 
Werfen? Diefes Raͤthſel müffen wir nun aufzu⸗ 
lofen fuchen. 

Das Prinzip, welches Materie heißt, kann 
auf zweierlei Weiſe betrachtet werden. Einmal, 
als Potenz; hernach, als Subjekt. Wenn wir 
fie als Potenz betrachten, fallen: alle mögliche We⸗ 
fen auf eine gewiffe Weife unter ihren Begriff; und 
Die Pythagoraͤer, Platonifer, Stoifer und andere | 
— fie aus dieſer Urſache nicht weniger. zu · den 

übers 
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cberſinnlichen , als zu den ſinnlichen Dingen gerech ⸗ 


net. Wir ſehen die Materie nicht ganz ſo an, wie 

dieſe Weltweiſen, ſondern machen uns von ihr, als 

Potenz, einen höheren und mehr entwickelten 
Begriff.“ 

Hier ift der Dre wo ich mich über die ſonſt 


ſchwankende Begriffe von Materie und Form und 


ihr Verhaͤltniß fowohl zu einander, als zum Er⸗ 
kenntnißvermoͤgen umſtaͤndlich erflären muß. 

Dem Sprachgebrauche zufolge ift Materie 
das mehreren Objekten Gerneinfchaftliche, welches 
in einem jeden auf eine befonvere Art beftimmt wird. 
Form aber die befondere Beftimmung eines jeden, 
wodurch es ein befonderes von dem Uebrigen vers 
ſchiedenes Objekt if. Diefes Gemeinfchaftliche 
wird aber entweder analytifch oder ſynthetiſch ger 
funden: Sm erften Fall werden die Objekte in ih⸗ 
ren wefentlichen Merkmalen zerlegt, aus diefen wer⸗ 
den Diejenigen Merkmale, worin fie von einander 
derfchteden find, abgefondert, und blos das allen 
Gemeinfchaftliche (das ſich alsdann von felbft ers 
giebt) beibehalten. So verfährt man wenn man 


— 


z. B. den allen Körpern gemeinſchaftlichen Begriff* 


von Körper überhaupt herausbringen will, indem 
Man von den Merkmalen befonderer Körper abftras 
birt, und blos des’ allen Gemeinfchaftliche, Ausdeh⸗ 

nung und Soliditaͤt beibehaͤlt. 
Im zweiten Falle hingegen nimmt man den 
umgekehrten Weg. Man faͤngt von dem an ſich denk⸗ 
baren 


* 


! 


baren an, und macht es durch verſchiedene, ihm 
gleich moͤgliche Beſtimmungen, zu ein mehreren 
jeften Gemeinſchaftliches. Man nimmt z. B. 
Begriff von Raum, der ſchon an ſich objektive 
Realitaͤt hat, und beſtimmt ihn auf verſchiedene 
Arten zu verſchiedene Objekte (z. B. als Dreieck 
Zirkel u. d. g.) Das dieſen Objekten Gemeinſchaft⸗ 
liche, nehmlich der Raum iſt hier nicht von den⸗ 
ſelben abfteahire, fondern es wird, vielmehr denſel⸗ 
ben vorausgeſetzt, ohne welches ſie nicht gedacht 
werden koͤnnen. Im erſten Falle iſt Materie und 
Form (in Anſehung unſerer Erkenntniß) blos zu⸗ 
fälligerweife verfnüpft. Aus den Begriff der Aus⸗ 
dehnung und Solidität werben wir nie die ſynthe⸗ 
tifche Möglichfeit des -Goldes z. D. oder der bes 
fondern Beftimmung diefes allen Körpern Gemeins 
fchaftliches durch gelbe Farbe u. d. 9. herausbringen 
fonnen. Wir erfennen diefelbe blos empyriſch. 
Sim. zweiten Falle hingegen har die Berfnüpfung von 
Materie und Form einen Grund a priori, nehms 
lich die unmögliche Denfbarfeit der Form an fich 
auffer ihrer Berfnüpfung mit der Materie, fo daß 
fie nicht als Subjekt fondern blos als Praͤdikat der 

Materie gedacht werden kann. J 

Das was auf den ſynthetiſchen Weg gefunden | 
| wird, fann auch auf den analytifchen Weg gefuns 
den werben; aber nicht immer auch umgekehrt. 
Man fann 5. B. die Dorftellung des Raumes auch 
dadurch erhalten, daß man von allen moͤglichen ma⸗ 
thema⸗ 


\ i , 
thematlſchen Figuren, das wodurch fie ſich von ein⸗ 
ander unterfchieden abftrahirt, und das ihnen Ges 
meinſchaftliche beibehaͤlt. Dahingegen koͤnnen wir 
nicht das allen Körpern Gemeinſchaftliche fo be⸗ 
fimmen, daß wir auf den fonthetifchen Weg dars 
aus alle Körper darftellen Fonnten. — = 

‚Doch obſchon wir diefes nicht Fonnen, fo 
miffen wir es doch in Beziehung auf ein höheres 
Erfenntnigvermögen als das unfrige iſt, voraus⸗ 
fegen, weil fonft die von uns erfannte regelmäßige 
Berfnäpfung der allgemeinen Merfniale von Körper 
überhaupt (Ausdehnung und Soliditaͤt) mit dem 
fpesifizen (gelbe Farbe) im Golde unerflärbar wäre. 

Diefes fonthetifche Gemeinfchaftliche ift alfo 
von dem von und gefundenen analytifchen Gemein, 
ſchaftlichen (das blos eine Folge von Jenem feyn 
kann) ganz verfchieden. Jenes ift Prinzip (Ent 
ſtehungsgrund) des Eigenthämlichen. Dieſes bins 
gegen blos Subjekt; oder Jenes ift das reelle, 
dieſes aber das blos Iogifche Subjekt des Eigen 
thuͤmlichen. Daß der Tifch viereckigt iſt, iſt blos 
zufaͤllig. Tiſch und Viereck ſtehen nicht in einem 
reellen, ſondern in einem blos logiſchen Verhaͤltniß 
von Subjekt und Praͤdikat. Daß aber Raum in 
vler inlen eingeſchloſſen werben kann, iſt weſent⸗ 
lich, weil Raum auch an ſich, vier Linien hingegen 
ohne Raum nicht denkbar ſind. Raum und vier 
tinien ſtehen nicht in einem blos logiſchen, ſondern 
auch in einem reellen Berhältnig von Subjeft * 

| | Praͤd 


Praͤdlkat. Da aber. der Raum, obſchon er. das 
Viereck möglich. macht, dennoch daffelbe nicht 
hervorbringt, fo ift. Raum blos das materielle 
Prinzip des Vierecks, das Erfenntnißvermögen felbft 
aber das würfende Prinzip deffelben. Diefe. beide 
find aber nothwendig verfnüpft und koͤnnen nicht 
ohne einander ſtatt finden. Das Erkenntnißver⸗ 
moͤgen kann ſeine Formen nur in eine von im un⸗ 
zertrennliche Materie a priori darſtellen. So weit 
glaube ich iſt es zur Erlaͤuterung der. tiefſinnigen 
aber aͤuſſerſt dunklen Gedanken des V. hinreichend. 

„Gewoͤhnlich theilt man die Potenz, oder das 
Bermögen, in ein aktives und ein paffives ein. Ich 
laffe den aktiven Modum bei Seite, um bei dem 
paffiven zu bemerfen, daß man, um ihn nad) der 
Wahrheit au betrachten, ” rein und. abfolut bes 
trachten müffe. 

Nun iſt es unmöglich, — einer Sache Da⸗ 
ſeyn beizumeſſen, welcher das Mermögen da zu 
ſeyn gebräche. letzteres begiehe fich aber fo. aus⸗ 
drücklich auf den aftiven Modum; daß hieraus 
fogleich erhellet, wie der eine ohne den andern nicht 
feyn kann, fondern beide fich einander gegenfeitig 
vorausſetzen. Wenn alfo von jeher ein Vermoͤgen 
zu wuͤrken, hervorzubringen, zu erfchaffen da war, 
fo mufite auch) von jeher ein Bermögen bewuͤrkt, 
hervorgebracht, und erfchaffen zu werden da ſeyn. 
Der Begriff ver Materie, ala eines paffiven Wer 
ſens, auf vi Weiſe gefaßt * ſich mit dem Be⸗ 

griffe 
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geiffe: des höchften uͤbernatuͤrlichen Prinzips, ohne 


Bebenken vereinigen, und nicht allein alte Philofos 
phen, ſondern auch alle Gottesgelehrte muͤſſen ihre 
Stimme dazu geben. Die vollkommene Mög- 
Jicheit des Daſeyns der Dinge, fann vor ihrem 


wirflichen Dafeyn nicht: vorhergehen, und- — ſo 


wenig nach demſelben uͤberbleiben,, 
Die vollkommene Moͤglichkeit iſt nicht bias der 
Mangel eines Widerfpruchs die logifche condirio 


fine qua non, fondern ver fonthetifche Grund eines 


Dbjefts, daß. immer ein Dafeyn vorausſetzt. 
Wenn es eine vollfommene Möglichkeit: wirk⸗ 
fich zu feyn, ohne wirfliches Dafeyn gäbe, ſo ers 
fchaften die Dinge fich ſelbſt, und wären da, ehe 
fie da wären. Das erfte und vollfommenfte Prinzip 
faffet alles Dafeyn in fich; Fann alles feyn, und ift 
alles. Wenn es nicht Alles feyn Fonnte, fo wär) 
es auch nicht alles. Thaͤtige Kraft und Potenz, 
Möglichkeit und Wuͤrklichkeit, find in ihm alfo ein 
unzertrennliches und ungertrennbares Eins. Micht 
fo die andern Dinge, welche ſeyn und nicht feyn, 
fo oder ‚anders beftimmt werden koͤnnen. Jeder 
Menſch ift in jedem Augenblicte, was er. in dieſem 
Augenblicke feyn kann; aber nicht alles, was er 
überhaupt und der Subftanz nad) feyn fann. Was 
alles ft, was es feyn kann, ift nur ein Einziges, 
welches in feinem Dafeyn alles andere Dafeyn bes 
greift. Die übrigen Dinge find nur was fie find, 
| und jedesmal feyn fönnen, einzeln ‚ befonders, in 
| einer 


| 


einer geroiffen Ordnung und‘ Folge. Alſo iſt ein 
edes Vermögen eine Handlung, welche im Prinzip 
. eingewicfelt, ungetrennt, die einfache Handlung 
des Prinzips felbft iſt, welche in den Dingen ent⸗ 
wickelt, zerftreut und vervielfäftiger erfcheine. 
Wenn der Begriff eines Dinges fo gefaßt wird, 
daß man den Grund feiner Syntheſis einfieht, fo 
bat man die vollfommene Möglichfeit oder die ob⸗ 
jeftive Realität deſſelben. Diefe Möglichfeie laͤßt 
der Wirklichkeit nichts mehr uͤbrig, weil alles ans 
bere Hinzugedachte zu diefer Syntheſis nicht gehört, 
Siehet man Hingegen den Grund ber Syntheſis 
nicht ein, und verbindet man blos deswegen meh⸗ 
rere Merkmale zu einem Objekt, weil fie ſich analy⸗ 
tiſch nicht widerſprechen, ſo iſt die dadurch vorges 
ſtellte Moͤglichkeit des Objekts niche vollfommen, 
weil man auf diefe Urt noch immer mehrere Merk, 
male, bie die Erfahrung als mit den Vorigen wirk⸗ 
lich verfnäpft darbittet, hinzufuͤgen muß. Alſo 
blos der Mangel einer ſolchen junchetifchen Erfennes 
niß trennt die Wirklichkeit von der Möglichkeie eines 
Dinges, melde Trennung in Anſehung eines un, 
endlichen Erfenntnigvermögens niche ftare finden 
fonn — | | | 
Ein Zirkel 5. B. iſt durch eine Konſtruktion a 
priori vollfommen möglich, d h. diefer Begriff 
hat ſchon vor aller Erfahrung objeftive Realicär. 
Was fehlt alfo noch zu feiner Wirklichkeit? Etwa 
bag er nicht mit Dinte aufs Papier gegeichner iſt. 
Maga; 10, 8, 2, St. F Aber 
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- Aber die ſchwarze Farbe ‚der Dinte gehoͤrt nicht‘ 
mit zum Begriff des Zirfels, und kann mic dem⸗ 

ſelben in feiner reellen Syntheſis gebraucht werden. 
Sie ſtehen blos in einem logiſchen nicht: aber in eis 
nem reellen Berhälcnig von Subjekt. und Prädikat, : 
weil fie beide ohne einander vorftellbar ſind. Der 
Zirkel ift. alfo durch feine Möglichkeit ſchon wirklich. 
Denke ich mir hirigegen das Gold. Z. B. ſo, u ſ. w. 

„Das Univerfum;die unerzeugte Natur, iſt 
ebenfalls alles was fie feyn-Fann in der That und 
auf Einmal; weil fie alle Materie nebft der ewigen 
unveraͤnderlichen Form. ihrer wechfelnden Geſtalten 
in ſich faßt: aber in ihren Entwichlungen von Mos. - 
ment zu Moment, ihren. befondern Theilen, Be⸗ 
fchaffenheiten, einzelnen Wefen, überhaupt ihrer 
Aeufferlichkeit, iſt fie fchon nicht mehr was fie iſt 
und. feyn Fann; fondern nur ein Schatten von. dem 
Bilde des erften Prinzips, in welchem thaͤtige Kraft: 
und Potenz, Möglichkeit und Wirklichkeit Eins 
und bdaffelbe find. Da fein Theil des -erpliciten 
MWeltalls alles if, was er feyn kann; wie follte das 
aus. lauter folhen Theilen beftehende Ganze die 
Vollkommenheit einer Natur ausdrüden, welche 
alles iſt, was ſie ſeyn kann, und nichts ſeyn kann, 
was ſie nicht It? 

Unſerm Verſtande iſt es N jenes durch» 
aus und fehlechterdings hätige Bermögen, welches 
. zugleich das fehlechterdings und durchaus leidende 
Vermoͤgen iftz zu faflen; wir ne weder wie 

| Ä Eis 


Etwas alles ſeyn kann, noch wie es alles iſt; denn 
unſere ganze Erkenntniß iſt nur eine Erkenntniß der 
Aehnlichkeit und des Verhaͤltniſſes, welche bei dem 
Unermeßlichen, Unvergleichbaren, ſchlechterdings 
Einzigen auf keine Weiſe kann angewandt werden. 
Wir haben kein Auge weder fuͤr die Hoͤhe dieſes 
lichts, noch für die Tiefe dieſes Abgrunds; wor— 
uͤber die heiligen Buͤcher, indem ſie beide aͤuſſerſte 
Enden zuſammenfaſſen mit Erhabenheit jagen: 
enebrae non obfcurabantur ate, Nox 
ficut Dies illuminabitur. Sicut tenebrae 
ejus, ita et lumen ejus.“ | F 
Dieſes mag als ein Beiſpiel zut Erlaͤuterung 
Meiner Gedanken von der höheren Schwaͤrmerel 
hinreichend feyn, Hier ſiehet man, wie bie prös 
buftive (dichterifche) Einbildungsfraft, alle andere 
Erfenntnißfräfte zur Wuͤrkſamkeit über Die Gren⸗ 
zen ihres Vermögens änfpornt, Die Natur⸗ 
einheit die der Verſtand erkenne, fchafe fie zur 
hoͤchſten Natureinheit, die fie nachher in ber 
höchften Einheit der Prinzipien dealiſirt. 
Das Erfenntnißvermdgen erhebt fich beftändig 
über ſich ſelbſt, und fällt wieverum in feinen vos 
eigen Zuftand zuruͤck. Daher die Verworrenheit 
im Vortrage der Gedanken, und das Bildliche im 
Ausdrucke. Daher das Beſtreben die Gedanken 
auf verſchiedene Arten darzuſtellen, und die Ber, 
— des Dichteriſchen mit dem Philoſo⸗ 

p iſchen. | 
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Der grobe Schwaͤrmer verrärh einen Mat: 
gel des Erkenntnißvermoͤgens, nicht die Idee von 
der höchften Vollkommenheit des: Gegenftandes 
on fi), fondern die dunkel wahrgenommene: Bes 
ziehung deffelben auf den Zuftand feiner Empfin⸗ 
dung fpornet ihn zu Unterfuchungen über denfelben 
an. Des Ealte, fchufgerechte Philofoph verräth 
 ätvar Feinen Mangel des fich auf beftimmte Objefte 
begiehenden Erkenntnißvermoͤgens, aber doch ein 
Mangel an Genie. Der Schwärmer von der. 
höheren Art ift ein Genie, Er finder in ber 
fhulgerechten Erfenntniß des Philoſophen Spu⸗ 
ren einer hoͤheren Erkenntniß. Dieſe beſtrebt 
er ſich, ob zwar auf eine unvollkommene Art, dar⸗ 
zuſtellen. Da nun dieſe Spuren viel tiefer im 
Erkenntnißvermoͤgen liegen ais jede beſtimmte Er⸗ 
kenntniß, ſo iſt es kein Wunder, wenn er zuweilen 
dieſe jenen aufopfert, und nad) feitung des Genies 
auf unbekannte Wege herumwandelt. | 
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Fragmente aus dein. Tagebuche Weilers. 
am 26. Mai, 


Sp liebt mic) — ‚ gewis! Warum foflte 
auch mir ein Gefchopf in der Welt tiebe higen? — 
Aber was ift das, daß ic) doch nicht fo recht In Dies 
fer Ueberzeugung ruhig bin? Was will ich von ihr? 
Freilich bat fie einen Geift zur Intrigue der mir — 
- fonft ſehr millfommen gewefen wäre — und 
jest! — Warum kann man.nicht immer derſelbe 
feyn? Und wie fönnte fie, auf der andern Seite 
mir das feyn, was fie ift, ohne dieſen Geift? Würde 
fie e8 denn wagen mic Mächte durch in ihrem 
Schlafzimmer zu haben, wo ihre beiden Fleinen 
Gefchwifter fchlafen, indeſſen wir am Tiſch figen 
ind fefen und küffen? — Aber das follte fie nur 
mir ſeyn? — Ha Teufel! da ſitzts. Ich liebe 
fie unausſprechlich, und wenn es möglich ift, daß 
ich noch einft zu einer ruhigen bürgerlichen Glück, 
ſeligkeit gelange, fo muß Sie mein Weib feyn. Ja! 
und mein Weib eben mufg auch fähig feyn, fo wie 
ich, der Konvenienz und aller Zucht und Sitte - 
einen Seitenftoß zu geben um der fiebe willen. Aber 
gleichwohl — bin ich nicht toll? — nur mir, 

nur mir! 
Jetzt uͤberfaͤllt mich der Gedanke, daß Sie mir 
vielleicht nicht beſchieden waͤre, mit einer Angſt, 
53 wo⸗ 
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wovor ich mich nicht zu retten weiß. Neullch trieb 
mirs Thränen in die Augen, ich mußte niederfälfen. 
Gieb mir Sie, du Unbegreiflicher, ſagt' ich, vor 
den allein mein Geift ſich beugt! Gieb mir Sie 
endlich endlich nur, nad) allen ausgepräften Quaa⸗ 
len, Sie! — Ich gelobte bis dahin nie nad) dem - 
legten Genuß der Siebe zu ftreben, Du fennft mich, 
ſagt' ich, mehr Tugend hab’ ich nicht, wenn vor 
dir Entbehrung Tugend ift, mehr hab’ ich nicht, 
als um Sie allen Freuden des febens abzufagen, 
um fie mich auf dies Endlich meines lebens aufzus 
ſparen, zu fehmachten und zu fämpfen. | 
Kann ich mit Gott anders reden als ic) denke 

‚und empfinde, wenn ich nicht raſen, wenn ich die 
Wouͤrkung des Gebets — Vertrauen und neuen 
Much an mir erfahren will? Soll ich dem Allwiſ⸗ 
fenden mehr verfprechen als ich zu halten weiß? — 
Und doch koͤmmt dies Wefen: reine-Tugend, im⸗ 
mer wieder hervor. Ich will ſchwoͤren, daß ich 
nicht weiß, was das ft: reine Tugend, und doch 
ift mirs immer als müßt’ ich ein ewiger harmvoller 
Zweifler bleiben, ohne fie, als wolle man mir nicht 
eher, auch nur Gehör, geben, bis ich mit ihre 
befannt in ihrem Namen bitten koͤnnte. Wunder⸗ 
bares Chaos in mir! Welches Schöpfer = Wort 
wird all das ordnen? — Ach müßte auch tube 
rinen wegdenfen koͤnnen, und denn doch noch gluͤck⸗ 
lich zu feyn begehren koͤnnen! — Ah Menfch ! 
u worauf du fo fol; bift, was dich ſo zum Ty⸗ 
rannen 


ramen ber Dinge. macht, — Deine Menſchheit, 
giebt dir Hienieden nur das Necht, anf eine gunz 
eigene Art ungluͤcklich zu ſeyn. Du biſt Feine für , 
fich beftehende Gattung, nur ein ziveideuriger, in 
ewigen räthfelhaften Streit befangener Uebergang, 
der bald auf diefe bald auf jene Seite von unbes 
fannten Kräften, wie von einem bojen Zauberer, 
‚getrieben, fteter Unruhe, fteter Zweifel, Müchtis 
ger, eilender Raub ift. Ahndung, ähnlich gute, 
licher Vernunft, hebt dich bald hinan zu deiner 
Vollendung, bald ſtuͤrzeſt du dich wieder! hinab in 
‚deine fhierifche Mafle, die wie ein giftiger Zufag, 
ſprudelt und gaͤhrt, und alles, was gut und a iſt 
in Dir, verzehrt. | 
Ja meine Forderungen a an Sie fi nb eff 
Sie foll frei denken, verbuhlt feyn, kokett, und 
doch — treu, mir treu, all das nur mir! Ach 
. id) fürchte Sie erfüllt meine erfte Forderung ganz, 
und — fagt meine Falte richtige Bernunft, — 
und folglich die letzte gar nicht, und daß Sie das 
ſo kalt und richtig ſagen darf, macht mich raſend. 
Geſtern als wir, uns wechſelſeitig umſchlungen, 
da ſaßen, und ich ihr im Yorick vorlas, und eins 
mal im Affeft ein wenig lauter warb als gewöhnlich, 
erwachte Ihr jüngerer Bruder, und richtete fich in 
die Höhe. Ohne fich zu bedenfen warf Sie ganz 
gelaffen einen Mantel um mich, und blieb ruhig 
wie zuvor, Er wird mich doch nicht. erfannt haben? 
fagt’ ich, als er wieder-eingejchlafen war. D nein, 
54 ante. 
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antwortete Sie, er Hält Dich für die Anne, die zu⸗ 
weilen noch fpät dafißt und nieht. Neulich erzaͤhlt 
er zwar. bei Tiſch, es wäre.ein Dieb in der Stube 
geweſen, und hätte die tuderine wollen todt machen, 
und da,meint er Dih, Du Kuͤßdieb, man lachte 
aber über feine Träume, ‚und nun mag er erzählen, 
was er will, fag’ ich: er hat geträumt. 

Aber ivenn Deine Mutter denn’ doch einmal 
aufmerkſam wuͤrde? 

Meinſt Du Dir hoͤren die Kinder an? Mit 
Ihr darf keins ohne beſondere Erlaubniß ſprechen. 

Aber, geſetzt nun, Sie belauſchte uns einmal, 
Himmel! überrafchte uns? 

Hm! Borm Ueberrafchen find wir ficher, die 
Thür ift verriegelt, und fommt Sie herein — nun 
fo wirft Du Dir ja wohl ein Biertelftändchen einen 
unbequemen Aufenthalt gefallen laffen? für das 
übrige forg’ ich denn. — 

Sch faß da, und fah lange gerade vor mich Sins 
aus, bis Sie mic) erinnerte, weiter zu lefen. "Hims 
mel! wenn Sie all das um meinetwillen wäre, mit 
alle vem Mein, nur mein! Ich zittere Die Worte 
-auszufprechen: wer barf das erwarten? Und 
doch — Ad) Himmel hilf mir! - 
in | | | 

em 3. Junlus. 
Sch) Iebe und denke und bin nur in ihr, aber 
gluͤclich iſt darum meine Exiſtenz immer nicht. O 
dieſe 
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diefe Vairete, dies Gefühl, dieſe Schwärmerel,, 
und dann dieſe entzückende Kofetterie, die Sie mir 
fo begehrenswerth u... ift mir eine Quelle ewiger 
Unruhe. 
Geſtern ſchlugs 12 Uhr als (6 hei Ahr war. 
Mun laß uns einmal, fagte Sie, von heute bis 
morgen füffen! Und fo hieng ich, bis alle Schläge 
gefchehen waren, in einem Kuß an ihr. Ach! die 
Begierde wollte mir die Kehle zufchnären, und noch 
treibt die Idee, von heute bis morgen Sie Füffen, 
Sie genießen; das Blut wie Feuer durch meine 
ern. D Mädchen: Mädchen! 


anm 4. Junius, 


Ich konnte diefe Nacht nicht fehlafen, es ward 
mir fo heiß, fo ungeduldig im Bett, ich fland alfo, 
es mochte etwa 2 Uhr feyn, auf und gieng in das 
Dad, und fühlte mich ab, und ſchwamm mich 
. müde in den. Fluß, darauf erftieg ich den Elsberg, 
. und legte mich Da unter einen duftenden Nußbaum, 


der haͤnge lang ins Gras, wo ic) bald füß einfchlief. 


Es daͤmmerte faum ein wenig, als ich mich hinlegte, 
und als ich erwachte, mit dem herrlichen Wohls 
feyn das einem das Flußbad und die Bergluft 
giebt — Gott! — wer das fagen koͤnnte! Eben 
gieng die Sonne auf. Jeder Ausdruck ift da Stuͤm⸗ 
per Pinfelei. Aus mir riefs laut: tobt den Herrn! 
und fo fang ic) das ganze babe tied nach der herrs 
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fichen Rolllſchen Melodie. Ich hätte nur nad) 
wen und aller Thiere frolockend Gebräll da um 
mic) Haben mögen, und fo im vollen Chor hinauf 
jubeln: $obt den Herrn! — Go war. Adams 
enftes Erwachen! — O Bater! warum dürfen 
wir nicht immer ſo an dem Buſen der Natur liegen, 
und deine Herrlichkeit einſchluͤrfen, und im Genuß 
uunſter Menfehheit gläcktich fenn? — — Es war 
eine felige,: felige Stunde meines tebens. Ich 
fuͤhlte, daß mein Herz noch des Gluͤcks der Unſchuld 
faͤhig ſey. Thoren, Die wir ſind, ſagt' ich, keiner 
iſt, der nicht in ſeinem Herzen die Tugend ehren 
muͤſſe, auch in ſeiner ſchmerzeſten Stunde, keiner 
der nicht fuͤhlt: Das iſt Tugend und dies laſter, 
ſo gue wie das Schoͤne und das Haͤßliche, und doch 
thun wie als ſey Sie uns wildfremd, weil unſere 
Bernunft ihr Weſen nicht begreift, fo wenig, wie 
das Geſetz der Schonheit, verhärten uns gegen 
Sie, als ſey Sie unfere Feindin, und fegen Ihr 
elende Ehifanen des Berftandes entgegen, indeffen 
Sie ganz allein auf unfer Herz Anfprüche macht. 
‚Mein! Mein diefes Gefühl, das fich jegt fo felig 
über mich ergießt, will ich. Heilig bewahren, und 
wenn meine beraufchte Sinne mir es rauben wollen, 
"dann will ich diefe Stunde meiner Seele zuruͤck⸗ 
rufen, und hier die Wahrheit wieder finden, — 
Gott! und wenn &ie mich liebe, dann foll Sie 
auf diefem Wege zur ftillen Findfichen Gluͤckſeligkeit 
meine Gefaͤhrtin ſeyn. Ich will zu Ihr fprechen 
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mit dem Ausdruck all’ meiner Siebe, jener Siebe, die 


jetzt, wo all das gefchwunden ft, was mich fo oft 


in einem Wirbel von Sinnengelüfte umtrieb, noch 


— 


jenen Stempel der Gottheit, jene allruͤhrende 
Schönheit, die Schweſter der Tugend, in ihr er⸗ 
Fannt, und nach inniger Bereinigung, dem, ewigen 
Trieb, der Geiſter gegen einander, ſtrebt. Ach 
will dem Adel ihrer Seele werfen, jene Einfate 
und Hoheit, die Ihr fo eigen ft, zum moralifchen 
Gefühl in ihr erhöhen. Ich will Ihre Knie ums 
faffen und Sie bitten, der Engel meines Lebens zu 
feyn, mit mir, Hand in Hand, den heitern. Uns 
fehuldsweg zu wandeln, mit Ahr vereint mich bes 
fireben, gut zu ſeyn. Mit Ihr? Welch eine Ser 
figfeie! Und welch ſuͤßer Lohn wartet unfer, wenn 
wir ausgebauert. haben in fefter Treue. Gott! 


laß mir diefe Seligkeit, laß mich Sie vers 
ringen! — 


% 


— werd' ich wieder ‚bei Ihr ſeyn, o wle 
klopft mein Herz, Ihr all das mitzutheilen! $uds 
wine? — Dfieh! Es iſt Fein Falfch in mir! Um 
meiner liebe willen, $fubwine, die für Dich alles 


leiden alles ‘dulden, alles: unternehmen will, die 


gern für Dich farb, wenn Du Ahr nur noch in 


der letzten Zuckung des Todes lächelteft, —— 
o ſey mir gut! Sey mir freu! — 


Heute 


amt ** 


Heute Tann Si mich nicht fehen, ſchrebe 
Sie — o das iſt entſetzlich hart! Warum nun 
gerade heute nicht? Es iſt doch raſend! Und mors 
. gen auch nicht; denn Ihre Mutter wird morgen 
eben fo wenig in ihrem frifch angeftrichenen Zimmer 
fchlafen. — Ach möchte zerfpringen und kann mich 
nicht mittheilen. Schreiben? Ach was find todte* 
Buchftaben! und überhaupt haſſ' ich die Briefe, 

fie verriethen mich ſchon einmal ſchaͤnblich. 
Mein es iſt unbegreiflich! Guſt heute Farm Sie 
mich nicht fehen! Was tritt da für ein Damm 
zwiſchen und? — Aber ich will ausharren, wars 


Ki will! 
am u Junlus. 


Ich bin unterdeſſen wieder beim Hofrath En⸗ 
gel geweſen, er war allein, und freute ſich, daß 
ich kam. Ich ſagte ihm, daß ich entſchloſſen ſey, 
meine mathematiſchen und kameraliſtiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften fortzuſetzen, und uͤberhaupt einen Plan 
meines lebens gemacht habe, der vielleicht feinen 
Beifall erhalten würde. Mur, ſagt' ich, wiſſen 
Sie, wo mir es fehlt. Ach habe wenig oder gar 
fem Geld von Haus zu erwarten, wäßten Sie für 
diefen Umftand ein Auskunftsmittel, fo wär’ es 
möglich, daß ich noch einft ein glücklicher Bürger 
werden fönnte. Er fprang voller Freude auf und 

fügte 
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kuͤgte mich, und feine Augen waren feucht, fagte, 
daß er oft am mich gedacht, daß es ihn oft befüm« 
mert habe, daß meine Talente fo in Unmuth hin⸗ 
fterben follten, und heute befonders fey ich ihm 
nicht aus dem Sinn gefommen. | 

Er that darauf Vorfchläge, wie er mich wieber 
mit meinen Berwandten ansfühnen wolle, die Ich 
aber alle verwarf. Mein, es ift mir nicht möglich 
von diefen Menfchen Wohlthaten anzunehmen! 
Er fchien das zu begreifen — Wiſſen Sie was? 
ſagt er, wollen Sie überfesen, fo will ic) Ihnen 
einen. Verleger fchaffen, und ish fteh’ Ihnen für 
eine ziemliche Einnahme. Er erzäßlte mir dann, 
daß er von einem feipzigee Buchhändler Auftrag 
erhalten habe, einige Stalienifche Werke zu übers 
ſetzen, der ihn für den Bogen zwei Thaler geboten 
habe. Er fünne diefe Arbeit wegen feiner andern 
Gefchäfte nicht wohl Übernehmen, und da ich ohne 
Dies der Stalienifchen Sprache noch mächtiger fey, 
als er felbft, fo wiffe er mir gar Feinen beffern Vor⸗ 
ſchlag zu thun. | 

Sch fagte mie Freuden Ja! und er freute fich 
faft Findifch, daß er mir helfen fonnte, 

Guter Gott! Nun bin ich ja wieder ganz gang 


gläclich! Welch ein füßer Friede in meiner’ - 


Bruſt! — Nun will ich arbeiten und nichts mehr: 
hören und fehen und wiffen als meine Arheit und 
meine Wiffenfchaften, und? — meine Erholung, 
meine Sreude ift Sie dann, und nur Sie. Was 

bedarf 


bedarf ich jegt noch! Ich bin uͤberſchwenglich gluͤck / 
lich. Oft wenn ich fo vor mir hinfehe, fo treten mir 
Thraͤnen in die Augen, ohne daß ic) fagen kann 
warum? and meine Hände falten ſich unwillkuͤhr⸗ 
fih. — In meinem Keinen netten Stübchen mit 
meinen Büchern allein, von niemand. gefrennt noch 
geſtoͤrt, verdien’ ich mie mit Seelenruhe ehrlich 
mein Brod, und ſammle mir Kenntniffe, die mic) 
einft, — guter Gore! — die mich einft würdig 
machen, um ihre Hand zu werben; und Abends, 
wenn ich mich müde gefchrieben und gelefen habe, 
wenn nun mein Herz auch Nahrung heifcht, dann 
ſchleich ich zu Ahr, zu meiner meiner fudwine, die 
mir einen Himmel in die Bruft Füßt, und fehlafe 
dann ruhig in fanfter feliger Fantaſie ein, bis mic) 
ein neuer glücklicher Tag wet. — Ad Gott! 
tag mir das alles! aß mid nicht ‚wieder finfen 
mein DBater ! 

D ich muß hinaus ins Freie! Hier erſtickt mic) 
das Gefühl meiner Seligfeit. 


am 22. Junius. 


Ja! es iſt mir ganz wohl. Ach fühle daf . 
ich lebe, alle meine Kräfte find in Thaͤtigkeit, und 
gewähren mie Freude an mir felbft und inniges 
Wohlſeyn. Auch — fonderbar! — feit geftern 
fängt mir meine Vergangenheit wieder an lieb zu 
werden. We und G** — Orte mo ich 

| freis 
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freilich ruhig mie war, “aber body manchen Freuden⸗ 
rauſch, fo wie manche herbe Stunde verlebte, ftells 
ten fich) bisher meiner Fantaſie immer nur im Mes. 
bel dar, ich Eonnte fie mir nicht anders als im Wins 
ter denfen. Jetzt erfcheinen Sie mir wieder im 
lieblichen fanften tichte. Ich denke gern an alle die 
einzelnen Pläge zuruͤck wo ich war, und, einerlei, 
ob ich damals eben gluͤcklich war oder nicht, in mei⸗ 
ner Nückerinnerung ift nun alles lieb und ſchoͤn, 
alles wehmuͤthig — mohlthuendes - Denfmal. 
Wie wahr! was irgendwo *) ſteht: Den tiebens‘ 
den ift alles beffer tie zuvor, Sie fehen alles in 
den beiten Jahreszeiten, alles im Junius. 


am 18. Julius. 


Ha! Nun war ich ja bei Ihr! Warum ſagt' 
ich dann nichts von all den ſchoͤnen Sachen, die 
ich mir ausgedacht hatte? — O geftehe dies nur, 
armfeliger Tropf, weil fie ein dünnes weißes Ne⸗ 
glige anhutte, Du alle Ihre Reize warm und leben⸗ 
dig mit deinen Armen umfangen fühlteft, Du 
nichts mehr fahft als diefe regen quellenden Schens 
fel, um die ein dünnes Nöckchen ſchmeicheld flo, 
als diefeh Bufen der ſich oͤfnete, um zwifchen den 
weis 


*) Lebensl. in aufſt. einle 1. Th. — 6. Anm. 
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weißen Huͤgeln, die eine Schwindeltiefe von Wols 
Juft errathen zu laſſen, weil Ihr Ruß, Ihr him⸗ 
melwaͤrts hinſterbendes Auge Dich an das letzte 
Entſeelen der Wonne erinnerte, weil Du ſchon 


Plane machteſt die jenes Geſpraͤch wuͤrden zerſtoͤrt 


haben, weil Du befuͤrchteteſt Dich bei dem muth⸗ 
willigen fehäfeenden lieaefordernden Maͤdchen lächers 
lich zu machen. — Ja das wars, Elender! Frei⸗ 
lich ſchickte Sie Dich diesmal bald fort, aber wa⸗ 
ven Deine Vorfäge nicht ſchon rein geſchwunden? 
Wuͤrdeſt Du das Wort — Tugend haben vor 
Ahr ausfprechen koͤnnen? O warlid) nicht! Ein 
Antrag ganz anderer Art brannte aus Deinen Au⸗ 
gen, dehnte Deinen Arm ſo begehrlich um ihre 
runden Huͤften herum. Schien Sie nicht. eben 
deswegen Did) weggufchiefen, weil Sie etwas Ent 
ehrendes in Deinen langen fchwebenden Seufzern 


ahndete! O Himmel! — Aber was iſt Sie auch 


für ein Mädchen? Ihren Reiz und ihre Koferterie 


beichreibt Fein Ausdruck. Das ift mehr ale ich 


fragen kann. | 


Und doch wolle ‚ich immer noch anfangen, 
doch glaub” ich immer noch, daß ich Sie blos zu 
früh verlaffen mußte. Ich hätte doch einen Eins 
gang machen müffen, und der wollte fich immer 


gar nicht finden. 


Ach ich bin ſchon wieder viel ſchlechter, viel 
unruhiger und wilder geworden! — 
| | | Das 


— u; 


Das Nächftemal? — Ja! und wenn Sie 
nun das Naͤchſtemal wieder fo wäre? wuͤrd' ichs 
dann wagen koͤnnen Ihr ſo Etwas zu ſagen, was 
notchwendig einen Tadel eben Ihres augenblicklichen 
Bettagens enthalten muß, das doch ſo lieb iſt? — 
was. Sie beleidigen würde, mich von ihr entfer⸗ 
nen — verſtecken! Himmel wie koͤnnt' ich das 
ertragen‘... 0° 2 | | 

Und doch, — ja, noch einmal will. ichs vers 
ſuchen, will ein feſter unerfchücterlicher Mann 
ſeyn. Aber vorher muß ich mich erſt beſſer auf alle 
denkbare Faͤlle vorbereiten, und, vor allen Dingen 
Sie ſchlechterdings nicht vorher umarmen und 
kuͤſſen. Dazu iſt meine Tugend noch zu neu und 
weich. An wen Sie wohl ſchreiben wollte? ſo in 
der Nacht! Ich haͤtte fragen ſollen, und, in der 
That ſchien Sie blos meine Frage zu erwarten, 
aber, der Teufel weiß, ich war ſo von mir ſo vers 
bluͤft! Sie ſagte, dies ſey allemal Ihr Brieftag; 
alſo eine ordentliche Korreſpondenz? — Meue 
Unruhen! Wenn Sie nun noch immer an dem 
ſchrieb, deſſen Briefe der Herr von B * * in Haͤn⸗ 
den gehabt hat! — Ach daß ich mir nicht treu 
blieb, ihr nicht ſagte was ich wollte! Jetzt wär’ 
ich — — wenigſtens in Reinen. - Yun fiß’ ich 
da und fchlage mich mit taufend Grillen herum. 
Ach Mädchen, warum bift Du nun gerade fo, um 
gu entzuͤcken und zu quälen? — 
Mag. 10.8, 2. St. G Ver⸗ 


* 


am 30, Julius. 


Verlobt! Nein! Nein! Nein!- Das iſt eine 
infame Luͤge. Sie kann nicht verlobt ſeyn, das 
iſt ſo ein gewoͤhnliches Altweibergewaͤſch. Sie kann 
ihn ja wohl gekannt, auch wohl geliebt haben, aber _ 
feine Verlobte? — Mein, - das. wird. ſie nicht 
ſeyn, das kann ſie nicht ſeyn! Nein, : Teufel; 
Mein! — Wie Fonnte fie mich fo’ heiß: kuͤſſen, 
ſich mir fo hingeben? Was hätte fie mie mie | 
vor? Und doch — ſagt' er nicht auch, ihre Muts 
ter wiſſe darum, und fie wechfelten noch immer 
Briefe? Wenn es nicht wahr ift, fo helfe Die 
Gott, Schwäger! Er 

Es ift um rafend zu werben, blos um mic) 
zu unterhaften, weil er fieht, daß mich fein Beſuch 
und ſeine tauſend und eine Stadtneuigkeiten immer 
mehr erſchlaffen, daß ich vor Gaͤhnen mich nicht 
mehr zu laſſen weiß, faͤngt er vom Rath und der 
Raͤthin und von Ihr ein troſtloſes Geſchwaͤtz an, 
und wuͤrde mich toll geplaudert haben, wenn ich 
nicht mit Gewalt abgebrochen haͤtte. 

Iſt man nicht ein Sklav, daß man ſich ſolche 
unertraͤgliche Beſuche muß gefallen laſſen? Einen 
Dieb der mir mein Geld ſtielt, darf ich, nach Be⸗ 
finden auf der That umbringen, und wenns ſolch 
einen Diſtelkopfe einfaͤllt, mir alles, was mir fuͤr 
den Augenblick ſchaͤtzbar iſt, meine Zelt und meine 

ee | gute 
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gute faune gu rauben, ſo muß ich dabey-figen und 
ftill Halten! Die teute müffen fehr verlegen feyn 
wie ſie ihre Zeit unterbringen wollen. Sch müßte 
nicht, wie mirs einfallen fonnte, einen Menfchen, 
den ic) einmal am dritten Orte gefehn kätte, nun 
gleich zu befuchen. Aber Fonimft Du mir nur 
wieder in den Wurf, ich will Dir das Beſuchen 
wohl abgewoͤhnen, verdammter Schwäßer, der 
mic) um all meinen Frieden geſchwaͤtzt hat! — 
Wiſſen muß ich mas an der Sache iſt, e8 gehe - 

dann wie ed will! Und — Mein! fo entfeßtich. - 
uͤgen wird fie nicht, wenn ich fie frage. Was 
foͤnnte fie davon haben? Dein fie wird niche 


fo entſetzlich fügen. 


4 


am 5. Auguſt. 


Alles iſt aus — und ich bin verloren! Gute 
Nacht auf ewig aller Friede meiner Seele! O eine 
Legion Teufel wohnen wieder in meiner Bruſt! 
Mein, es ift unmöglich, ich kann dies teben nicht 
ertragen! Nur in dem Gedanfen liegt mir noch _ 
Beruhigung, daß ic) es abſchuͤtteln kann und will. 
Was foll ic) Hier? Sch bin ein Fremdling den alles 
anfeindee — haͤmiſch — teufliſch! — Nicht 
die Menſchen — o! da handelt am Ende ein jeder 
nach ſeiner Konvenienz, was koͤnnen Sie dazu daß 
* juſt uͤberzaͤhlig bin, nirgends hin paſſe? — 

G 2 Hm! 
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Hm! Man erzählt von einem Kaifer, der ein mar 
jeftätifches Vergnügen daran fand, arme teute aus⸗ 
zuhungern, bie er dann mit einemmale an eine, 
mit Eöftlichen Gerichten befegte Tafel führen ließ. 
Reizende Gerüche von allerley Speifen dufteten in 
ihre Nafen, ihre Eßluſt flieg aufs hoͤchſte, fie fielen 
heißhungrig über die Speifen her, und fanden fie — 
Einftlich von Gyps gebildet. Der Eaiferliche Teus 
fel lachte, und fand den Spas allerliebft, und die 
Bettler fielen ohnmächtig zu Boden, und das fufts 
fpiel war aus. — D ihr keute! hattet ihr denn 
nicht mehr Tugend, als das teben aus lauter Ups 
petit zu verlieren? Arme Scufte! Es war ja 
nur zum Spas. Zr —— 
Wer nur mitlachen koͤnnte! Ich denke mir ſo 
eine Laune als möglich. Wenn ic) noch einen wuͤß⸗ 
te mit dem das Schickfal aud) fo, wie die Kage mit 
der Maus gefpielt hätte, ich wollte mich und ihn 
todt lachen ! | 
O Ihr mach ich ja Feine Vorwürfe: was weiß 
fie davon, was in mir vorgeht? fie lebe ihren 
Grundfägen treu; — Grundfäge die ich ja ſchon 
fo lange bei einem weiblichen Wefen gefucht habe, 
und jegt — machen fie mich ſinnlos. — u 
Ich fand wie einer, neben dem ber Blitz eins 
gefchlagen hat — lange war ich Feiner Silbe 
fähig — endlich fann das Bange: Du haft einen 
Berlobten, und-mic) Tiebteft Du-nicht ? zitternd 
hervor. — O ja, fagte fie, ich liebe Dich, und 
J | jeder 
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jeben braven Durfchen der hir — Cie jeugte 
aufs Herz, wohl befchaffen ift, der mit mir Hole 
men, und lachen. und empfinden Fann. ur 
Und Dein Berlobter? — Ich muß — 
ſehen haben wie ein Eſel, als ich dies ſagte, denn 
ſie konnte ein laͤcheln, das mir ungefähr das fagre, 
nicht unterdrücken. | 
+ Mein Verlobter, verficht’ ich bich, bat fein 
Aederchen von Eiferfücht. Zum Beifpiel, ich hab’ 
ihm dich fehe empfohlen, und ich wünfche, ‚daß 
ihr euch Fennet und, gute Freunde werden möget. 
Er iſt Tauter leichtes gutes Blut, das Feine böfe 
faune zulaͤßt. Denn, fieber, es ift eine pure 
taune, ein verberblicher Eigenfinn, die Eiferfuchr. 


Alfo von Treue weißt du gar gar nichts?. frage’ 
ich faft boshaft wie ein Kind, 


Pfui, du mußt mich nicht fo ausfragen! 
Mit einem Worte: Ich verfprach ihm, nie mich 
einem andern zu verloben, und das will ich ihm 
treu halten. Dagegen macht’ ich Berbannung aller 
Eiferfucht zur Bedingung unfers Bundes. Sollt' 
es ihm einfallen böfe Launen zu: befommen, fo fin® 
wir gefchleden — Was ftarıft vu ſo? — 


O Mädchen! Du Haft vielleicht * * 4 
Vvin ſchrechich elenb: 
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Ihr ſeyd wunderliche Geſchoͤpfe, ihr Männer, 

daß es euch ſo um unſere Freiheit zu thun iſt. Sey 
kein Thor! Wenn es dich beruhigen kann, ſo wiſſe, 
daß — ich dich vielleicht noch mehr liebe als ihn, 
daß ich vielleicht nie heyrathen wuͤrde, wenn — 
Er laß mir doch eine Beichte ‚ und komm her und 
kuͤß mich! 

Sie ftrich mir die Haare von der Stien , ib 
lächelte mir ins Geficht. — Ic) kuͤßte Sie, aber 
ich zitterte, wie einer, den das Fieber ſchuͤttelt. 
teb wohl, fagt ich, Deine lebensweisheit hat ihre 
ſchwere Säge, laß mir Zeit dich erft zu begreifen. 

‚feb wohl! — 

Komm bald wieder, fagte fie, ‚ und fen froh 
und heiter, und laß die Grillen fahren, und du 
Gift, mein lieber Adolf. 

Ach, wie fi edoch, ſo gar nichts ahndet, was 
in mir vorgeht! Es waͤr ja ſonſt nicht moͤglich, daß 
fie fo ſeyn koͤnnte. Ja! und wenn ich fie am 
betete, fie wie eine Gottheit um Erbarmen ans 
flehte, und fie wär” auch des Erbarmens fähig, — 
was half mir all das? freu Fönnte fie doch nicht 
feyn. Treue ift eine Eigenfchaft.des Herzens, des 
Karafters, wie kann ich von ihr verlangen, was 
fie nun einmal nicht hat? Und dann, wuͤrd' ich 
Ausdruck für meinen Schmerz haben? Würd’ ich 
fie Überzeugen, daß ich ohne fie nicht leben 
Eonne? — Ach! ich fühls, meine Beftimmung 
iſt — Opfer. Ich bin eng umfchränfe, nur noch 
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ein Weg,- ein finftrer, unbekannter Bey! — 
* vo — 


= ze — am 17. Auguſt. 


Me, für den wahrhaft Ungluͤcklichen giebts 
feinen Zroft !; Oder wolle ihr mich mit eurem: E8 
iſt nun einmal nicht anders! tröften? : Das ift 
Dem muͤden Waller hienieden, was dem Ohnmaͤch⸗ 
tiger ein Glas Waffer ins Geficht gegoffen. Er 
ſchreckt auf, und — lebt nun freilich fore, weil 
er muß - Muß! — Das ift ein unerträgliches 
empoͤrendes Wort. Muß! Wenn ich nun auch 
‚mößte, müßte dieſes mein quaalvolles Ich mit 
binüberfchlegpen, durch alle Ewigkeit immer nur 
Ich feyn unzerftörbar — diefer meiner Erifteng 
fchlechterdings nicht entfliehen Fonnte? — Hoͤlli⸗ 
fche Angft! Wer ſchloß mich in dieſen — 
Zirkel? — 

Sey es wie es will, ich will verſuchen durch⸗ 
zubrechen. Und — wenn es nur dies waͤre, nur 
dieſe eine tapfere Entſchließung, und ich trat dann 
mit einemmale heraus aus meinem Kerker, in blu⸗ 
mige Fluren einer beſſern Weit! — Faͤnd meine 
Marie und meine Mutter meiner harrend, laͤchelnd, 
daß ich num Die Fleine Angſt diefes tebens uͤberſtan⸗ 
den hätte? — Aa ich komme, ich komme! 


G4 Did 
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"am 39. Augaſt. 


O ich raſender ort ı wie mir bey ihr 
nur die tolle Idee von tiebe und Treue, und Gott 
weiß, was noch vor fhäfermäßige Dinge? in den 
Kopf kommen konnte! Ich begreife mich: nicht. 
Mar fie nich von allem Anfang ein verbupltes 
begehrendes Mäpchen? und ich feufze mich bald 
zum Heimchen. — Komm’ ich heut Nacht fpät 
nach Haufe, und wie ich fo ungefähr zehen Schritte 
vom Haufe bin, Hör’ ich von-innen an der. Hauss 
‚thüre arbeiten. Ic) krehte ins Dunkle; die Thuͤr 
geht leife auf, und heraus tritt Einer in einen weis 
Gen Mantel, den ich fogleich. vor jenen Schwäßer, 
ben verdammten Siebold erfenne, und fchlüpft ges 
ſchwind hinüber in eine andere Gaffe, indem fie 
ihm nachruft: Gute Nacht, lieber Zunge! — 
Sieber Zunge! wie unerträglich vertraulich! 

Im erſten Gemwirre meiner Empfindungen 
wolle ich ihm nach, und ihm das Mahl gefegnen, 
bie Betrachtung aber, daß ich denn doch immer 
die Rolle eines ungläclichen Mebenbuhlers fpielen 
würde.“ Mein Geficht! — Sein Spatt würde 
mic) jermalmt haben — kurz ich blieb, und hielt 
mid) ſtill, bis alles wieder ruhig war. Als ich im 
mein Zimmer fam, fand ich den Horaz auf meinem 
Tiſche aufgefchlagen, worinnen ich heute geblättert 
hatte, und mein Blick fiel gerade auf die Ode: Quis 
multa gratilis te puer in rofau.f.w. Ich 

| lab 


lab Sie durch und Hub laut an zu lachen. — Ich 
ein Mondesritter! Ha! ha! ha! und gerade bey 
ihr. Wie laͤcherlich muß ich ihr oft geweſen ſeyn 
mit meinem Getaͤndel! welche naͤrriſche Metamor⸗ 
phoſe iſt mit mir vorgegangen! Sie da Nächte 
lang ben einem glühenden nad) Genuß ſchmachtenden 
Mädchen, die mich zum fehönften ‚Siege einlas 
en,” — ein — 


— der ſeiner philis zu Süßen 
die Schäferftunde verſeufzt — 


und haͤrme mich um ſie wenn ha allein bin, ins 

deffen der gracilis puer im weißen Mantel feine 
Zeit fehr gut bey ihr zubringe. Ic) bin jegt wieder 
ganz ruhig, — wenigftens hab’ ich wieder einen 
gewiſſen erreichbaren Zweck, ‚drüber hinaus mags 
dann gehen — wie es kann ımd will. Aa, meine 
aurea Pyrrha, 


verzeih ich liebte Dich 
ich war ein wenig toll! 


Künftig ſollſt du ficher Feine — mehr bey 
mir haben. Ha! ich Fann nicht genug Über mich 
lachen. Ein Mädchen, ein frifches, füßes herr⸗ 
liche Wonnemädchen, daß mir all feine Schaͤtze 
beut, und ich. wäre voruͤbergegangen um Mein! 
das konnt ich mir nie vergeben. | 

G5 Der 


106. un 
am 1. Septbr. 


"Der Teufel hat fein Spiel mit mir! O — 
ich möchte mie ins. Geficht ſchlagen! Berläßt mich 
denn alle meine Frechheit gerade bei ihr? Ein eins 
ziges halblautes Pfui! von Ihr entmannt mid. 
Aber wie zum Henker kam fie aud) diesmal gerade 
auf diefe melancholifche Schwärmerei, wo nun gar 
Fein Uebergang zu machen war? Glaubt fie mit 
mir ſey weiter nichts anzufangen? — Ober täufchte 


mich die Nacht, und fie war es nicht die dem Sies 


Bold das: „lieber Zunge“ nachrief? Oder — 
oder — oder foll ich denn fehlechterdings raſend 


"werden? — Ha! und heute kann fie mich nicht | 


. 


forechen, und morgen verreift fie mit, ihrer Mut, 
ter. — Teufel! das geht wunderlich her! Aber — 


jetzt will ich, es koſte was es wolle! Ha! ich bin 


nun ganz wieder was ich war! ea 

Dieſe Reife koͤmmt freilich verdammt quer in 
den Weg, — gerade jege! Man kann nicht mehr _ 
zum Narren gehabt werden. Welche jammerliche 
Rolle werd’ ich unterdeffen fpielen! — Ha! ges 
nießen muß ich fie, es Fofte mas es wolle. Mein ' 
Vorſatz ift unerſchuͤtterlich! Wenn nur Die vers 


fluchte Reife nicht wäre! 


| | | am 2. Septbr, 
Da wollte der Wagen hin, und — fort ift 


fie, und mir — iſts ganz weich ums Herz. Es 
— — Ber 


ift eine eigene Sache um die Trennung. Sie _ 
macht uns weicher und empfindlicher, und das, was 
von uns fich trennt, heiliger, werther, und fo ift 
die Trennung freilich der größte Schmerz — 
vielleicht der einzige in der Natur. 

Als ich ſie und ihre Mutter an den Wagen 
begleitete, da drehte ſie ſich noch einmal um und 
ſagte: Adieu, lieber Herr Weiler, leben Sie un⸗ 
terdeſſen recht wohl! Auf das recht legt fie denn 
allemal fo einen ganz befondern Akzent, auch) wenn 
fie jagt: fchlaf recht wohl, — ed Kiegt in ihren 
Ausdruck fo eine gewiffe biedere Herjfichfeit, die 
ihr febewoht! und ihre Gute Nacht! über die kon⸗ 
ventionelle Abjchiedsformel erhebt, — Daß es ift, 
als hätte fie einem etwas aus ihren Herzen ges 
geben, einen Segen worauf man hafften fönne. 

Nun Hab’ ich weder RuhinochNaft, und möcht” 
ide nach. - Mir ift.als wenn da nur feben und 
Freude feyn fünne, wo fie weilt. 

Ach es ift doc) ein herrliches frefliches Mäbs 
hen! Warum? warum? — Ach das ift mie 
das ficherfte Pfand, daß id) feine Gluͤckſeligkeit hie⸗ 
nieden ſchmecken fol. Sch wollte ja der Ihrige 
feyn, unter welcher Bedingung ed wäre. Alles 
waͤre mir ja recht, wenn fie nur mein Weib wer⸗ 
den wollte, fie.möchte ja fo frei leben, wie es ihr 
beliebte. Sie hat Gtückfeligfeit für viele, und ich 
wäre ja doch in ihrem Arm immer der feligfte 
Schwelger. Dem Perikles war Afpafia immer 

das 





das liebenswuͤrdigſte Weib unter der Sonne, uns 
geachtet jeber wackere Grieche ein Recht auf feine 
Schwaͤgerſchaft hatte. *) Auch Sie ‚würde‘ nur 
Männer lieben, deren Herz und Kopf ihnen Ans 
fpruch auf den ächten Genuß der Schoͤnheit erlaubt 
Sie follten warlich meine Freunde ſeyn! Wir wolls 
ten eine Schule der feinen Wolluft bilden. Liebe 
ſollte unfer Gefchäft auf Erden ſeyn. Muſik und 
Dichtkunft und alle Kuͤnſte ſollten uns ihre Freuden 
‚ gollen, ſchoͤne zufällige Mädchen wollten wir unfte - 
Geheimniſſe lehren. Sie follten unfte Mächte mit 
feiern, un® guter. Wein und frohe laune erhüben 
unſre Mahfe zu Goͤtterfeſten. Ihr, unferer Pries 
ſterin, brächten wir alle Opfer, und feine Eifers 
fücht wäre da möglich, und wenn ic) unfere Heine 
Georgierinnen genug gefüßt hätte, dann eilt’ ich 
‚mit zwiefachen Verlangen in Ihre Arme, und fie 
waͤre mir immer aufs neue veigend. Ah! — 


am+s. Septbr; 


Es ift mir alles fo leer, da trieb’ ich mic) denn 
auf Spaziergängen, Kaffeehäufern, und, der Hims 
mel weiß, wo allherum, und finde nirgends was 
ich ſuche, — Troft — Nahrung für mein odes 

Herz. Auch die Bücher efeln mir an. 
| | Don 


*) Das ift nicht erwieſen. A. d. 8. 


Bon Ihr wird indeffen doch mehr ‚gefprochen 
‚als ich glaubte. Ich weiß nun nicht, ob man mirg 
‚ gerade will anzuhören geben, aber die medifance 
weiß allerlei Gefchichtgen von ihr. Schon als. 
fie noch Kind war, fpielte fie Romanzen, hielt 
Rendezvous mit Fleinen Buben, und hatte mit eis 
nigen von ihnen und ihren Sefpielinnen einen. Or⸗ 
ben geftiftet, den aber nachher die Eltern zerſtoͤrten. 
Daß fie mit dem Helmuch verfprochen ift, weiß 
jedermann, und auch daß fie jeßt noch andern 
tiebfchaften unterhält. Der Sichold wird vor, 
züglich genannt, von mir fcheine man nichts: zu 
muthmaßen, aber den Siebold hat man fogar eins 
mal Nachts wollen zum Senfter einfteigen fehen. — 

Helmuth foll ein ‚angenehmer. junger reicher 
Mann feyn, der eine glänzende Laufbahn vor fich 
hat, und zum Sterben in fie verliebt ift: ‚Die 
. andern Mädchen in der Stadt find ihr feind, und 

überhaupt haben die tugendſamen fteifen Matronen 
in. ihrem heiligen Eifer das Berdammungsurtel 
über fie gefprochen, fo daß ſie von der Seite 
ziemlich iſolirt lebt. 

‚AU das facht nun meine Begierden immer 
mehr an. ch wollte fie würde von allen ver 
laffen, angefeindet, verfolgt, bei Sort! in: meinen 
Armen follt’ ihr Fein Leids gefchehen. 

Geſtern gegen Abend war ich im Rathskeller, 
und faß in einer Ecke allein, und dampfte Taback 
in die tuft hin, da wat ige Bruder herein und 

ſtellte 
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ſtellte ſich ans Billard und fah dem Spieles. Ich 
faß ſo daß ich ohne aufzufallen ihm fange in das 
Geficht fehen Fonnte.. Er hat in der That etwas 
Aehnliches mit ihr, befonders in feinem Laͤcheln. 
Wenn fie fo lächelt, fo heißt das: „sieben Leute, 
„moraliſirt und predigt und ſagt fo viele vernuͤnf⸗ 
„tige Sachen, als ihr wollt, ich habe gar nichts 
„dagegen, und glaube von. Herzen daß ihr Recht 
„habt, und wenn ihr mich auf den Scheiterhaufen 
„vernänfteln wollt, Ich kann nun einmal nur 
„fühlen, . und mein Gefühl ift Wonne, : und das 
sift alles was: ich weiß. Verzeiht darum meiner 
„Berlegenheit,. denn in der That ich gehöre gar | 
nicht hieher unter Eu.” | | 

O mit diefem tächeln hat fie mich zum Ewigs 
verfchwornen ihrer Partie. gelächelt, und wenns 
gegen die ganze Welt gält. Er fieht, mit feiner 
Erlaubniß, nebenbei freilich ein wenig Dumm aus, 
"wenn er.fo lächelt, wie er denn überhaupt ein geiſt⸗ 
lofer Klumpen Fleiſch it. | 


am 6. Septbr.. 


Bald kann ichs länger nicht aufhalten. Wie? 
wenn ich Ihr nachreifte! Feldheim foll nur acht 
Stunden von hier Tiegen. Aber wenn mich Ihre- 
Mutter fähe, oder man erfuͤhr ed, =—— Sie wird’ 
es auf alle Fälle nicht gerne feben 


Ad) 


Ad liebe füpe kudwine! Komm doch bald zu⸗ 
ruͤck! Ach bin nichts als heißes Sehnen nad) Dir; _ 
alle Eiferſucht iſt dahin. Komm, o fomm und 
zaubere mich in deinem Schooße zum ſeligen Gottel 
Eil in meine Arme, lida, daß ich feſt an deine 
ippe mich fauge, Bruſt an Bruft zum Freuden 
Caumel erwärme.. Eile, . meine Uida, heute liebe, 
denn morgen fcheidet von heute dunkle Nacht, harre 
‚nicht des ſchoͤnen Tages, nicht der blumigern Ge⸗ 
filde; „denn ach der armen Sterblichen Wuͤnſche 
liegen zu welt für des muͤden Wallers zitternden 
Fuß! Heute, heute laß an deinen Buſen all. des 
tebens Kummer,. all des Todes Schrecken mich 
vertraͤumpee. | 


2 
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am 7. Septbr. 


Der arme wahnſinnige Chriſtel, der ſo gern 
Fiſche ißt, — ac) Fiſche! Fiſche eff’ ich erftaunlich 
gern, pflegt er zu ſagen, und wenn er es fagt fo 
ifts als fah ihm die Eßluſt zum Munde heraus. — 
Wenn man den ſtillen Wahnſinn mahlen wollte, 
ſo muͤßte man ihn mahlen. Mit ſeinen großen 
ſchoͤnen ſchwarzen Augen, zwiſchen -denen ſchraͤg 
bis auf die Naſe, die ein wenig gebogen, forn ganz 
ſpitz zu laͤuft, ſich eine ſonderbare tiefe Falte ge⸗ 
bildet hat, — ſeinen gelbbraunen duͤrren Backen, 
ſeinem hellbraunen Haar, das ihm aͤhnlichte wie 
Flachs gerade den Nacken herunter haͤngt, und das 

ee 


'ım —— 
er immer, ale machts ihm zu heiß am Kopf glatt 
hinter die Ohren ftreicht. "Sein Blick, feine zer⸗ 

öfächelnde Miene, die immer nur feinen innern 
ee mot ; eigentfichhie etwas außer ihm bes 
trife, oder zu irgend einer Sache fpricht, "feine 
daͤrre Halbreife Geſtalt, bie wie eim C zu forn etwas 
äbergebogen ift, feine Kleidung — er träge auf dem 
Kopf eine Kappe, die von forn faum die Haare 
bedeckt, die Ohren nicht berührt, und Hinten bis 
in den Nacken herunter geht, fein Hals iſt blos, 
fveil-er mur-ein Herde anhat, ſtatt deffen, und 
aller übrigen Kleidung trägt er eine graue Jacke, die 
oben bis an-die Gurgel feft zugeknoͤpft ift, und Ihe 
Bis zur Hälfte der Schenkel rund herum bedeckt, 
und Beinfleiver von eben der Farbe, bie bis auf 
die Knoͤchel -herabreihen, ohne Schuh und 
Strümpfe; fein Stock, ein dicker Pruͤgel, der fat 
fo lang ift, wie er felbft, und auch fo gekrümmt, 
wie zwei Freunde, wo einer des andern Eigenthuͤm⸗ 
fichfeiten nach und nad) annimmt; eine fleine 
Zafche von Baumbaft, die ihm an einem Strick 
über der Achfel auf dem Rüden hängt, und wors 
Innen er ein wenig Brod und andere Dinge, die 
er ſich in der Stadt erbettelt, verwahrt: — alles 
dies macht ihn zu einer ſeltſamen intereſſanten Figut. 
Mich hatt’ er ſchon oft intereſſirt, wenn ich ihn fo 
in feinem ftillen Wefen über die Straße hingehen 
fah. Er Heifche denn nie Etwas, fondern die leute, 
die ihn alle fennen, und alle Mitleidveg mit ihm 
| on ‚haben, 
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haben, rufen ihn meiſtens zu fich, und geben ihm 

oft ſo reichlich, daß er zuweilen wieder an andere 
Bettler austheilt, wie man ſagt. Seine fire 
Ddee ift: Flſche, wovon er am liebften fpricht, un 
die er roh und geforten, wie er dazu koͤmmt, mie. 
der größten Gier verfchlinat. — Geſtern, als ich 
‚an dem Fluffe Hingieng, ſtand er: bis an ben Hals 
im Waſſer. „Chriſtel, ruft' ich, was treibſt 
Du?“ — Ach, rief er, ganz beklommen aus 
enger Bruſt: Fiſche! Fiſche! — Komm heraus, 
armer Junge, ſagt' ich Deine Fiſche find ſchon 
gefangen, Du ſollſt fie eſſen. Er kam ſogleich 
heraus mit feiner triefenden Jacke, denn er hatte 
ſich nicht erft entkleidet, doch fag- fein frummer 
Stock und feine Tafche am. Ufer, — und gieng 
mit mie fort nach einer Muͤhle zu, die zugleich ein 
Wirthshaus iſt, indem er nody einigemal fein: 
Fiſche! Fiſche eff” ich erſtaunlich gern, wiederholte, 
Unterwegens trafen wir einen Mann an, der am 
Ufer ſaß und eine Angel im Waffer hielt. Der 
arme Ehrijihülieb ſtehen, und ſah mich an, dann 
den Mann mit der Angel, dann ließ er feinen Blick 
von der Hand, womit dieſer die Ruthe hielt, bis 
zu ihrer Spitze hinauf, und von da-am Faden her⸗ 
unter, bis auf den kleinen Wirbel wo der Faden 
in das Waſſer tauchte, und ſo wieder zuruͤck auf 
des Mannes Hand laufen. — Indem zog dieſer 
ſchnell heraus, und ein ſchoͤner Karpfen zappelte 
am Faden. Der arme Chriſtel ſah mich an, und 

Magaʒ. 10, B. 3, St. H "dann 


dann ben Fiſch, und dann den Matın, und fihlen 
etvwas beginnen zu wollen , indem ihm. auf einmal 
die Thränen In die Augen ſchoſſen, die er fich mit 
der flachen Hand wegwiſchte, und immer dazu 
lächelte. —— end 
Mich hat nie etwas fo geruͤhrt als dieſe Thraͤnen. 
Armer Junge! — Freilich find Fiſche zw 
naͤchſt im Waſſer, ein fröfiches Gewimmel! Aber 
ihnen am nächften, mitten unter ihnen wo Deine 
heiße Gier Did) hintreibt, wirft Du eher ertrinfen 
“ala einen fangen. Troͤſte Dich darüber, guter 
Epriftel, mit taufenden, denen es auch nicht beffer 
geht. Es iſt der Lauf der Dinge ſo. Die teidens 
fchaft, die brennende Begierde, die ſchlechterdings 
nichts lindern kann, die nichts hören und wiſſen 
mag als Befriedigung — wird ‚nie befriedigt. 
Warum? — Zur Strafe, weil die geidenfchaft 
leidenſchaftlich ift, weit fie von feinen Künften weiß, 
weil fie nur ihr Verlangen fühlt, und nicht Mufe 
hat bie. Eigenfehaften der Dinge die fie begehrt, 
anszumeffen, und die Art, wie ihnen beizufommen 
iſt, zu finden. Werde erft fälter! das heißt, habe 
erft feine Begierde mehr, und mache Die wohlbes 
daͤchtig eine Angel, und ferne Stunden fang ruhig 
am Ufer figen und abwarten. Erft dann wirft 
Du Fiſche befommen, wenn Du fie entbehren 
kannſt! Lerne die reigende Dinge, die Dich umges 
en, verſchmaͤhen, verlange erft: nad) Gütern, bie 
fern liegen, die Du nicht fiehft, oft nicht kennſt, 


bann fallen Die diefe wie von ungefäße zu. Ges 
lüfter Dir nad) einem Dorfe Deines Nachbars, fo 
nimm ihm fein ganzes fand weg, das Dorf allein 
wirft Du nie erhalten. Willft Du ein ſchoͤnes 


Weib haben, ſo ſtrebe nach Reichthum und Rang, 


And das ſchoͤne Weib wuͤrde ſich Dir anbieten. 
Wiliſt Du zeitlich gluͤcklich ſeyn, fo trachte nach 
den Guͤtern der Ewigkeit, ſo wird Dir das andere 
alles zufallen. Man erfand Porzellan als man 
Gold machen wollte — Genug, geh niemals den 
geraden Weg auf das einzelne begehrte Gut log, 
er iſt immer der Falſche. ae 


9.5 MWarlic der Zug aus Chriſtels Wahnfinn, iſt 
eine ganze, Geſchichte meines lebens. — Ad! 
was foll id) thun, um Sie zu erhalten? Kann ich, 
Tann id) Sie minder begehren? Kann ich noch 
etwas anders wünfchenswerth finden, als liebe? — | 
Ha! graufame,. graufame Ordnung der Dinge!: 


on , am 8. Septbr. 

Allein ſeyn! Das tft was der Menfch niche 
erfragen kann. Erſte einfaͤltige Paradiefes Weiss 
beit: Es iſt nicht gut daß der Menfch allein fen! —— 
Woher wißt ihr es befler, elende Franfe ESpfeen 
Männerchen, und wollt alles: vereingeln! Duͤrft 
ihr der Natur ins Angeficht twiderfprechen mit eu» 
rem: Der Menſch muß ſich ſelbſt genug ſeyn? O 
3 | H 2 man 
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man barf nur einen von Euch geſehen haben, ihr 
neidiſchen graͤmlichen Geſchopfe! die ihr freilich 
nichts Habt, was ihr geben koͤnnt, das einem ats 
dern die Freude feines Daſeyns rege machte, und 
darum weift man Euch · wie prahihafte Bettler vor 
allen Thuͤren ab, wo ihr mit eurem armfeligen 
Stolze anklopft. And nun habe ihr, um euch zu 
rächen, ein Syſtem Des Menfchenhafles, der Ver⸗ 
ſchwoͤrung wider Gottes Natur aufgefuͤhrt, und 
habt die ganze Welt vergiftet. Tue 

Ich weiß es, und fühl’ es tief, dag Sie lügen. 
Allein feyn, ‚heißt ewig nur fein Geſicht bis zum 
Ekel im Spiegel ſehen. Ich weiß nicht, welch ein 
- wunderbarer Schauder mich ergreift, wenn ich mir 
zwei fich ganz gleiche Dinge vorftelle, fo wie. einen 
Menſchen und fein Bild im Spiegel. Ich habe 
darüber nur verworrene Gedanken. Bielleicht fo: 
Die Tugend, fagten die Alten, oder wie fie wohl 
eigentlich: wollten verſtanden ſeyn, das Bollkom⸗ 
mene liegt in der Mitte, oder: Wo Du etwas 
Schoͤnes Gutes oder Wahres entdeckſt, da iſt noth⸗ 
wendig jede Abweichung hinuͤber und heruͤber, das 
Gegentheil davon. Nun wird alles, was ſchoͤn 
und erfreulich iſt, durch das Aehnliche hervorge⸗ 
bracht, wo wir.auf eine-Hehnlichfeit ftoßen, da 
dfnee ſich unſer Herz, und unfer ganzes MWefen 
durchbebt ein’angenehmes Gefühl. Selbſt die Err 
innerung an überftandene teiden, an Schmerz iſt 
fü, weil fie und eine, jenen teiden ähnliche Ems 
— | | pfin⸗ 
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pfinbung zu führe. Mahler und Dichter lernten 
der Natur dies Kunſtſtuͤck ab, und gaben ihren 
"Werfen dadurch Anmuth und Zauber. 


Alſo das Aehnliche iſt eine Vollkommenhelt die 
In der Mitte ſteht. Auf jener Seite liegt das Uns 
ähnliche, ‚die Heterogene Zufammenfegung, das 
Horazianifche Ungeheuer mit dem Menſchenkopf an 
einem Pferdehalfe u. f. w. und auf, diefer, das fich 
Gleiche und das Einzelne. Oder wenn man fo 
wil: Einheit in Mannigfaltigkeit ift das Mittel, 
‚und feine Abweichung iſt, auf der einen Seite nackte 
Einheit, und auf der andern Seite, Mannigfals 
- tigkeit, ohne Einheit... Denn es ift hier einerlei, 
ob ich fage: das Aehnliche oder das Mannigfaltige 
in Einem, weil dies blos durch den Bezug der Aehn⸗ 
lichkeit, fie liege nun worinnen fie will, die alle 
Theile auf das Eine, und folglich auich unter eins 
ander bekommen, herborgebracht wird, 


Beibe Abweichungen gebiert die Natur nim⸗ 
mer, beide vermoͤgen keine Freude, keine ange⸗ 
nehme Empfindung zu gewähren. Horaz ſagt, 
nachdem er fein Unding.aufgeftellt Hat: 5 Spe£ta- 
tum admiffi nifum tenertis amici?“ — 
und er Hat vielleicht in allen Fällen der Heterogenen 
Zuſammenſetzung Recht: ihr Anblick erregt Spott, 
eine Empfindung die endlich eine unangenehme Leere 
hinterlaͤßt; aber das ſich Gleiche, das Einzelne, 

das iſt ein graͤßliches Sefpenft , wovon — Ge⸗ 
H 3 fühl, 
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fühl, moͤcht' ich ſagen, inf die Augen. m. 
wendet. 

Ich fann freilich nur von meisten Empfindum 
reden, allein mich deucht, die Marter die ein eins 
zelner (abftrafter) Begriff jedem Ungeuͤbten macht, 
die Leere, die er in jeglicher Empfindung zuruͤcklaͤßt, 
unterſtuͤtzte meine Meinung, vom Einzelnen, das 
wir freilich außerdem nirgends ſo ganz antreffen, 
ſo wenig wie das ganz Gleiche: wer indeſſen jemals 
einige Stunden weit, in einer ſchnurgeraden Allee 
reiſte, der wird einen kleinen Vorſchmack auch 
hiervon haben. Ich kann mich nicht erinnern, je⸗ 
mals mehr Geiſtesmarter ausgeſtanden zu haben, 
als, da ich einsmals von Karlsruhe nach Raſtadt 
gieng, zwiſchen zwei finien von Bäumen eine fo 
ſchnur gerade als die andere dahin, und nun ber 
bergoldeten Qupiter ewig und ewig vor den. Aus 
gen! — Vater der Görter und König der Den, 
fchen, ruft' ich in meiner damaligen jorlafifchen 
$aune, nie haft Du einem Sterblicdyen fo gequält 
als. mich! Aber Dein Volk haͤtte Dich auch nicht 
an das Ende einer Meilen langen ſchnur geraden 
Allee Hingefegt, wo Du, aus zangeweile‘ den 
Menfchen das teben fauer machſt. 3 
Die Natur, die allein durch dies Aehnliche fo 
ſchoͤn wird, macht ung nicht alfein für diefe Schön» 
beit empfänglich, fie gab auch jedem Weſen ven 
Trieb zu feinem Aehnlichen, und dadurch gewinnt 
fie ihren Reiz — teben und Bewegung. Feuer 
flammt 


einen Zug, fich mit allem feinem Aehnlichen in 
dem ‚Mittelpunfte feiner Allmutter der Erve zu 
fammeln. Stroͤme zerreißen Welttheile, um ſich 
mit dem Meere zu vereinigen — Allein feyn iſt 
eine Diffonanz in der Natur, die fie nicht lange ers 
traͤgt, fie läßt fie bald mit einem ſtarken volltönchs 
den Griffe. Und der Menſch —— diefe Welt im 


 * Kleinen, auf ben alles Bezug hat, der allem Des 


zug giebt, der Faͤhigkeit und Beduͤtfniß zu jeglichen 
Genuß, DBerührungspuufte für jedes Weſen hat, 
dem feine Ahndungen Anſpruͤche zur Seligkeit ge⸗ 
ben, iſt nur ein unmuthiges truͤbes Geſchoͤpf, giebt, 
oͤberdruͤßig, alles Hin was er if, wenn biefer quäs 
lende Trieb zu feinem Achnlichen nicht befriediget 
wird. — Ach feine Auaal muß ja wohl größer 
feyn als irgend eines audern Geichöpfs, da er fp 
vieler Wonne fähig if. Herz und Sinne und 
Vernunft — Leib und Seele, alles hat feinen 
fügen Genuß, wo einer ben andern zum hoͤchſten 
Enntzuͤcken erhöht. 

Dieſer Trieb, dieſe Wonne des Menſchen iſt 
die liebe. Sie iſt Bereinigung mit feinen Aehn⸗ 
lichen, Mittheilen und Empfangen, Entzuͤcken im 
Genuß doppelter Treflichkeit. 

Ha! welch ein Himmel iſt bie fießet Der iſt 
ein Seliger, der darinnen wohnt, der ein Ders 
dammter, der Feinen Plag darin befommt! Outer 
Hoͤlty! Wohl! meh! — 
| 94 Mid) 
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Mich haben ſie heraus geſtoßen, und nun 
ſchleich ich im Nebellande allein, truͤb und freuden⸗ 
leer. Ach tudwine! Ich zittere vor Deiner Zuruͤck⸗ 

kunft, und ſchmachte ihn entgegen. — Noch hoff' 
ich Thor, was ſchlechterdings nicht mehr zu hoffen 
iſt. Sie Mein? —- und iſt Sie nicht ſchon wirk⸗ 
lich für mich verloren? — Mod) frümmt ſich 
mein Herz wie ein gequaͤlter Wurm zu glauben, was 
Du felbft — ach ſelbſt! -— mir fagteft, heft 
noch immer einen Ausweg, ach! wird noch fehend 
Die zu Flopfen, wenn Du es nun vernichten * 


am 10. — 


Pr gieng zum Thor hinaus und fo weiter und 
„Immer weiter Berg auf Berg ab, und als ich mich 
‚ einmal umfehe bin ich in. dem Birfenwald, durch 


den der Weg nad) Salbach seht, Wie mich das 


rgriff! 

Seitdem: daß Ich hier michfo aͤberſchwenglich 
gluͤcklich fuͤhlte in ihren Arm — guter Gott! 
welche Stuͤrme in meiner Seele! Wie ſo ganz ans 
bers iſt es mit mir geworden! 

Warum muß ich nun fo ohne Rettung an mei⸗ 
nen Wunden verbluten? Warum darf ſie nicht 
mein ſeyn? 

Ich weilte — hier, und ſchwelgte in der 
— der ———— Mir duͤnkte ich 

haͤtte 
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hätte alle Plaͤtzgen noch gewußt, wo fie dies und 
das gefagt, gethan hätte. - >. 

Wie gewiß glaubt‘: id, damals am Ziele ‚allee 
— leiden zu ſeyn, ach! und nun, wie hofs 
nungslos und.cdend! 

Mein, ich erfenn’ es, meine Beſtimmung in 
Biefer Welt tft, nicht; Gluͤckſeligkeit, mein toos 
iſt Schmerz und: Kampf und Tod. Ach fol : 
fort: darum werd’ ich fo gereißt, ſo mit Hofnuns 
‚gen getaͤuſcht, und dann mit einemmale gzuruͤckge⸗ 
ſtoßen in mein Elend, und gehaͤhnt. O Maͤd⸗ 
chen! — Nein es iſt nicht moͤglich, ” kann im 
dich nicht leben! — 

ZIch gieng vollends nach Salbad.. Je. — 
‚ich dem Orte kam, je länger. ſchlug mie mein Herz. 
Es iſt eine eigene Sache, um die Närkerinnerung! 
Wär’ ich mic dem füßen Bewußtſeyn ihrer "tiebe 
bieher gefomnien, fo wär’ ich_eingegangen, tie 
ein Sohn in feines, Baters Haus, wo er lange 
‚weg war, und nun weiß, daß er, mit Freude und 
Jubel empfangen wird. Jetzt war mirs, als wär 
ich von einem lieben Orte abgereift, wo ich fehon 
‚mit: tiefen Schmerz. auf ewig Abfchied genommen 
hätte, und müßte nun wieder auf wenige Minuten 
zuruͤck, um noch etwas zu beftellen, ober mitzuneh⸗ 
‚men, was id) vergeſſen hatte. All die lieben, die 
‚ich verließ, find.ich noch brauernd über mein Schei⸗ 
den. Sie fehen mich zurückfommen, aber: ihr Blick 
erheitert ſich nicht, fie wiſſen, daß ich hier nicht 
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reden darf, daß ich nur komme um ihren und mei⸗ 
nen Schmerz zu erneuern. Sie ſchweigen, und 
reichen mir ſtumm noch einmal die Haͤnde, und ich 
zerfließe nun in lang verhaltenen Thraͤnen, und 
ſtuͤrze jammernd hinweg von ihnen. hr .- 
So war meine Empfindung, als ich nun alle 
die Plaͤtzgen wieder beträt, die mic) einft fo glücklich 
geſehen hatten, bie, ihr geheiliget, ein ewiges Recht 
‚auf mein Undenfen haben. :; Acht bu gehorft ja 
nun nicht mehr hieher, hier hat man bir nichts. mehr 
zu fagen. Ihre Freuden und ihren Kummer barfft 
du fortan nicht mehr thellen, die Trennung iſt ges 
ſchehen, du bift nun ein Fremdling geworben, dem 
von alle dem nichts übrig bleibt, als Sehnſucht 
und Trauer, Du bift abgeriflen von ihtien, und,. 
wenn fie dir auch noch eine Thraͤne nachweinen, ſo 
wirſt du verwelken, und fle werben forcblühn, nnd 
Ahr wohfgefällig duften. = 
Ach Sort! faſt hätt’ ich geweint, ald ich mic) 
nun fo allein hier wieder fand. All das. nun zers 
freten, vernichtet — Ludwine, wird dir bad nie 
auch nur einen Seufzer koſten? | 
Die Leute, frohe heitere Gefchöpfe, bie ſich 
wenig um meine trübe faune befümmerten, fchienen 
meiner zu fpptten. Ich wähnte fie ruͤſten alles, je⸗ 
der ihrer Blicke fehien mir zu fügen: Thor! Wie 
konnteſt du nad) einer folchen Gtückfeligfeit ftreben, 
Bu, den die Natur und das Schidfal zum Elend 
auszeichneten. — Ich eilte hinweg von ihnen zu 
| 3 - : den 
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ben Ruinen. ie nu mirs wieder u | 
heimifch. 
Dieſe Maſſen, die si fie ren, und 
doch der Bernichtumg trogen, »die ihr wahres leben, 
ihre Hatmonie verloren. haben, und nun, ohne 
‚ihre eigenthämliche Seele, nurnoch in dem al 
verbindenden Geifte der unfterblichen Natur leben, 
waren meiner Empfindung näher verwandt; Kal 
auch ich. will in ein anderes teben, hinüber; in eine 
weitere Sphäre, will die Baͤnder diefer ungluͤck⸗ 
lichen Zuſammenſetzung loͤſen 
Sch wuͤnſche feinen meine Erkenntniß, und 
moͤge keiner begehren die Wahrheit nackend zu ſehen! 
Jeder taumle in ſeinem froͤlichen Wahn⸗ dahin; 
nur Taͤuſchung iſt Gluͤck! Gleich einem. Schwaͤch⸗ 
#ing; der einem reizenden Maͤdchen die Hülle zu 
entreißen ſtrebt, die ihre Schoͤnheit ſeinem uͤppigen 
Auge verbirgt, und wenn es ihm nun gelungen 
iſt — bebt, und ein beſchaͤmendes Zeugniß feine 
Schwäche ablegt, ſo hat der Menſch keine. Ruhe 
fo treibts ihn immer, einen gluͤckllchen Wahn nach 
den andern zu verlaſſen, der Wahrheit immer naͤher 
zu kommen, bis er endlicdy; von allem was troͤſtlich 
viſt hienieden, verlaſſen, ein Raub der Verzweif⸗ 
Jung wird. — Mein innrer Sim erkennt es an⸗ 
ſchaulich: Nichts iſt ewig und ſelbſtſtaͤndig, alles, 
alles muß ſich endlich dem ewigen Geſetz der Jer⸗ 
ſtoͤrung unterwerfen. Noch haben alle ze. 
fenbe der Welt feinen Zweck — 


keinen 
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keinen hingeleitet. So wie der einzelne Menſch, 
und hinterließ er noch ſo viele Spuren ſeines Da⸗ 
ſeyns Nvergeht und ſeine Thaten nach und nad) 
mißverſtanden werden, jeder ſein Werk immer wie⸗ 
der von fern anfängt, ſo ſinken Nationen pin, und 
ihre Tempel werden serfit drt, ihre Heiligthuͤmer ges 
raubt/ geſchaͤndet, "ihre Schoͤnheiten getrennt, 
ihre Weisheit nicht verſtanden, "und ihr. Geift ver 
fliegt und theilt ſich Feiner andern mit, .feine ver 
mag.den Bau der vorigen fortzufuͤhren · ’ 

Es giebt einen Grab von. Ruftur,diefen mag 
Sur einzelne Meriich;: fo wie ein ganzes Volk erreis 
cher) aber drüber hinaus liegt beider unvermiid⸗ 
Siches Elend. Wie oft foll auch dies die Gerhichte 

j * Menſchheit noch lehren? — | 
And doch! in welche Tiebliche Träume voice | 

eu wicht die Ruͤckerinnerung! Welche füßere Hof 
nung habt ihr als Die Hofnung künftigen Andenfens? 
Was ſoll euch dieſer unfterbliche Funke; dieſe Ans 
lage zur Ewigkeit, wenn body alles fo eitel iſt ihre 
Boch immer nur bis auf. daſſelbe Fludgen fommt ? — 
O Natur! Ich eil aus dieſem eben hinweg, 
daß mie nicht einmal den Wahn der Taͤuſchung ges 
waͤhrt. Nimm mich auf in deinen ewigen Kreis⸗ 
lauf, gieb mich den Elementen zuräd, und muß 

“ ich ja wieder eine Zuſammenſetzung erhalten, fo 
moͤge es nur diefe ungluͤckliche Menſchenform nichts 
ſeyn, der dein Spott nur ES — Zwei 
ie — | 
Sa 
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Ha Wuͤnſche! — Noch ſchwebt meine Fan⸗ 
— um das reizende Bild ihrer tiebe, noch fliſtert 
mie eine. Stimme zu: Wie ſchoͤn wär dein teben; 
wenn $udwine-dein wuͤrde! Ach! wenn fie meinen 
‚ Kampf ſaͤhe, würde fie wohl ihren frohen keichrfinn _ 
behalten? Wird ihr mein Andenken nicht einft 
eine. Thraͤne in das Auge loden? — . Hat. if 
-- meine ganze Hofnung noch eine Thräne?. Die auch 
vertinnen wirb im oͤden Sand, vie mein ganzes 
nichtises teben ? 

Wenn ic) mın von ihr werde Abſchie — 
leb wohl Ludwine, ich verreife Morgen! und fie 
dann in iver frölichen gutmuͤthigen Art: Adieu 
tieber, fomm bald wieder, und fei indeffen recht 
froh und wohl, und mir auf die lange Neife wohll 
fchäfernd ein Band von ihrem Buſen mitgiebt, um 
ihrer dabei zu gedenfen, — wenn fie mit dan 
ven legten Kuß fügt — Himmel! Wie will: ich 
das ertragen! O ludwine, wie will ich's ertragen? 
Warum: mußt du mir erft meinen vorigen muͤrri⸗ 
ſchen Sinn genommen haben, in dem ich fo hinge⸗ 
gangen wäre wie ein Schlaftrunfener? Warum 
mußt du erft all mein Gefühl fo aufgereigt, alle 
meine Sinne jo empfindlich gemacht haben, daß ich 
aun fo zwifchen teben und Tod mich quälen muß. - 
Waͤhrend ich fo da lag im hohen Nidgras das 
flüfternd um die Steine wehte, hatt’ ich fo gar 

nichts außer mir bemerkt, daß ich erft, als ich auf 
einmal. einerf Stern über mis erblickte, die Nacht 
um 


* 


um mich gewahr warb. Ich flieg dann hinauf In 
die Fenſter, und uͤberſah die Gegend noch einmal, 
die in ſanften Mondsſchimmer abwechſeind mis 

ſchwatzen Waldſchatten, vor mir lag. Wie ſchoͤn, 
wie ruͤhrend iſt die Natur, und doch ohne die Fan⸗ 
taſie der liebe, ohne ein zweites Herz, das es mit 
empfuͤnde, wie fremd iſt. Dies: alles dem Men⸗ 
ſchen! O warlich, tiebe, du biſt Ihm nothwendig, 
nur du legſt ihm ein jedes Ding Sinn und Bedeu⸗ 
tung, ohne ſie iſt ihm die SuM: nur ein allvers 
fhlingendes Grab. 


Ich nahm ſtummen Abſchied von den 
die ich jede einzeln noch einmal eingieng, und Feen 
Kurt zurück in das Haus. Ä 


Die teute, die jeßt in der Erbe bis in die fpäte 
Macht: arbeiten, faßen eben um eine große dam⸗ 
pfende Schüäffel herum, und ließen: ſichs wacker 
ſchmecken. Mich fehienen fie für ein feltfames 
Stuͤck von Menfchen zu halten, daß ich da bis in 
Die Mache allein im Walde geweſen wäre. Um 
dies zu erfreuen, zwang’ ich mich-zu einem gefels 
ligen Tone, und da ich ohne dies hungerte, weil 
ich den Mittagstiſch verfäumt hatte, fo bat ich mich 
zu Gaſte. Kaum hatten fie den legten Biffen im 
Munde, fo ſank eins da, das andere dort im 
Schlaf. 


Sie 
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Sie eſſen und trinken und ſchlafen ein! das iſt 
ungefaͤhr der Hauptinhalt von jedem menſchlichen 
leben, die zwiſchen Sjenen 4 Angf und Mühe 
und Thorheit aus. 


Ich lieg mir in das Zimmer wo Ich fubtoinen 
zum erftenmale an mein Herz drückte,» eine Streu 
machen, ließ mir — geben, und ſchrieb 
dies: 


Gute Nacht, $udtoine, denfft du meiner wohl 
jetzt in dleſer ftillen Stunde? Sehnſt du dich wohl, 
ach! nur ein wenig nach mir? Ad) Ludwine, wenn 
es möglich wäre! — Gute Nacht! Doch fen «6 
| nicht bie fange Nacht. | 


(Die Fortſetzung im nächften Stuͤcke.) . 
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Erfahrungsſeelenkunde. 


Zehnten Bandes drittes Stuͤck. 





zur Erfahrungsſeelenkunde. 


von Salomon Maimon. 


Einleitung zur Realuͤberſicht des Magazins 





& Ye: Plan zu einem Magazin zur Erfahr 
rungsſeelenkunde üt glücklich entworfen; 
das Werk felbft, im Ganzen genommen, mit gu⸗ 
tem Erfolg fortgeſetzt, und mit Beifall aufgenom⸗ 
men worden. 


Es enthaͤlt ſchon eine ſolche Menge und Man⸗ 
nigfaltigkeit von pſychologiſchen Faktis und deren 
Erklaͤrungen, daß ſchwerlich ein pſychologiſches 
Phänomen dem Beobachter aufſtoßen kann, das 
nicht, kleine Unterfchiede abgerechnet, irgend einem, 
in diefem Magazin vorfommenden ähnlich, und 
mit demfelden aus einerlei Gruͤnden erklaͤrbar ſeyn 
ſollte. | Ä 1 


Mag. 10; B. 3. St. % | ‚Mas 
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Materialien ſind ſchon genug geſammlet. Es 
iſt nun Zeu davon einen Gebrauch. zu wachen, 
und aus diefen Materialien, das "Gebsine einer 
Erfahrungsſeelenkunde, als Wiſſenſchaft, auf— 
zufuͤhren. ein Bir, | 


Herausgeber und Verleger (ind vaher Finigiges 
worden, dieſes Magazin nicht weiter (in dieſer 
Form) fortzufegen, und dieſes Werk mit dem zehn⸗ 


ten Bande zu befchließen. — 


Ich hoffe ſowohl denjenigen bie dieſes ganze 
Werk im Beſitz Haben, als andern die deffen Inhalt 
im Kurzen zufammengefaßt zu überjehen wuͤnſchen, 
feinen. unmichtigen Dienft zu teiften,. und dem 
Werke felbft feine unbetraͤchtliche Vollftändigfeit 
zu aeben, wenn ich in biefem legten Stüde eine 
Realuͤberſicht des ganzen Werkes jeinem wejents 
lichen Inhalte nach lieften 


= Unbedeutende Aufſaͤtze oder auch ſolche die zwar 


an ſich nicht uͤbel gerathen ſind, und ſich recht gut 
leſen laßen, aber dennoch nicht eigentlich zur Pſy⸗ 
chologie gehören, werde ich gaͤnzlich in dieſer Real⸗ 
uͤberficht mit Stillſchweigen übergehen. Andere 
die zu weitlaͤuftig gerathen ſind, werde ich abfürgen, 


und auf ihren wefentlichen Inhalt und wahren 


MWerth reduziren. 
un Wich⸗ 


Wichtige Aufſaͤtze hingegen koͤnnen wenig ab, 
gekuͤrzt werden. Ich werde ſogar einige derſelben 
mit Erlaͤuterungen und Anmerkungen begleiten. 


Zuletzt will ich noch eine allgemeine Inhalts⸗ 
anzeige, die viel zweckmaͤßiger, als bisher geſchehen, 
eingerichtet ſeyn ſoll, hinzufuͤgen. 


S. Maimon. 





Erſten Bandes erſtes Stuͤck 
| zur | 
Seelenkrankheitskunde. 


J. 4 — 6. 


Wird von einem Menfchen erzählt, der fo. bloͤd⸗ 
finnig war, daß er bei völliger menfchlicher Bils 
dung, nicht die geringfte Spur von Menfchene 
verſtand und Sprache von ſich aab. Er forderte 
nicht einmal die ihm unentbehrlichen Nahrungss 

mittel, Diefe mußten ihm die Eltern, fo wie eis 
| 42 nem 
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nem Kinde, von Zeit zu Zeit, darreichen. Er blieb 
in dieſem Zuſtand bis zu ſeinem Tod, der in ſeinem 
fünf und zwanzigſten Jahre erfolgt iſt. In feiner 
Krankheit ließ er, fo wie in gefunden'Tagen, von 
feinem Haͤndeklatſchen und dem gewöhnlichen Aus⸗ 

eufen: Gack, Gack! nice ab. 3 


Man gab zur vermuthlichen Urſache dieſes 
Bldoͤdſinns an, daß die Mutter dieſes Menſchen, 
als ſie mit ihm ſchwanger gieng, einem, in einer 
Klauſe geſeſſenenen Unſinnigen das Eſſen habe zus 
tragen muͤſſen. | F 





II. 7 m 15. 


Ein Mann von vieler Gelehrſamkeit, und, 
wie man aus feiner zwar nicht zahlreichen aber aus⸗ 
erlefenen Bücherfammlung und. den über einige 
Bücher von ihm gefchriebenen Anmerkungen erfieht, 
von großer, mit guter Beurtheilung verbundener 
Belefenheit, der verſchiedene Sprachen verftand, 
ſich auf die Juriſprudenz, Weltweisheit und Ges 
ſchichte Tegte, und in der Argneifunde nicht ganz 

unwiſſend war, auffer biefem eine Geſchicklichkeit 
in Berfertigung mancher zur Bequemlichkeit des 
 $ebens erforderlichen Dinge befaß, hegte eine lange 
Zeit den Gedanken, als habe er ein Buch gegen vie 
Keligionsgrundfäge des Könige von Preußen 
ge el ge⸗ 


> . 
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gefchrieben, worüber er feine Strafe zu’ befürchten 
Grund zu haben glaubte. 


Er gieng darin ſo welt, daß er alles für Nach⸗ 
ſtellung anſah, was nur auf irgend eine entfernte 
Art dafuͤr angeſehen werden kann. Zuletzt verſchloß 
er fich in feinem Zimmer, welches er, um allen Les 
berfall zu verhüten, von auffen befeftigt und mit 
Schießgewehr verfehen hatte, | 

Er fchrieb feine Träume forafältig auf, indem 
er fie für göttliche Eingebung hielt, und brachte 
feinen mit ihm eingefperrten Vetter durch Schläge 
dahin, daß diefer eidlich verfichern mußte, daß er. 
feines Onkels Träume für göttliche Eingebung 
Balte, 


In diefem Zuftande olleb der vorerwaͤhnte 
Mann bis zu ſeinem Tod, der im ſechzigſten Jahre 
ſeines Alters erfolgte. 


Die Angaben zur Erklaͤrung dieſer ſonderbaren 
Seelenkrankheit ſind: 1) War es einigermaßen 
eine Familienkrankhelt. 2) Dazu kommt noch, 
daß dieſer Mann, zur Zeit da er in koͤniglichen 
Dienſten ftand, viel mit dem Kopfe hatte arbeiten 
muͤſſen. 





Aa, ul. 


IL. 16 — 20. 


Ein Dann, ber eine Profeffion gelernt hatte, 
und auf feinen Reifen, wider Willen, in Solda⸗ 
tenftand gerachen war, wurde, aus Widerwillen 
gegen den Dienft liederlih. Als er nun einft als 
Deferteur beftraft zu werden, mit Recht zu fürchten 
glaubte, entfchloß er fic) aus tebensüberdruß, Hun⸗ 
gers zu fterben. Zu diefem Ende verſteckte er fich 
auf den oberften Boden von eines Tabackſpinners 
Haus, wo er vierzehn Tage nachher ganz vom Hunger 
entfräftet gefunden wurde. Darauf wurde erindas 
tazareth gefchicht. Hier hörte er, daß er allem 
Vermuthen nach Zeitlebens auf die Feftung foms 
men möchte. Um alfo diefer lebenslangen Strafe zu 
entgehen, da er ohnedem ſchon des febens über, 
drüffig war, faßte er den Entfchluß, durch einen 
Mord, feine Strafe zum Tode zu grabiren; wels 
chen Eurfchlug er auch an feinem Kameraden (da 
ihm die Zeit zu lang war, auf die Wiederfunft 
feiner ihm gehäffigen Wärterin, an der er biefe Rache 
hatte ausuͤben wollen, zu warten) ausführte. Im 
Verhoͤre geitand er alles, und bereuete fehr, daß 
er das teben einer unfchuldigen Perfon zum Opfer 
feines Lebensuͤberdruſſes gemacht hatte. 


— 0% 
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Ein ſpaniſcher Weber, den vermuthlich das 
beftändige frumme Eigen, oft fcharfes Nachdens 
fen, und weitläuftiges Ueberrechnen bei ſchweren 
und fünftlichen Muftern, die mit feiner Profeffion 
berfnäpft find, zu hypochondriſchen Zufällen 
geneigt gemacht harten, und wahrſcheinlich auch 
eine Meigung zum Müßiggang, ein bequemeres ter 
ben zu füchen veranlaßte, geriech auf den Gedau⸗ 
fen, Schaͤtze zu graben. | — 


Dieſe Idee wurde in feiner. lebhaften Einbils 
dungskraft fo firirt, daß er zufegt an.ihre Wirk⸗ 
lichkeit ju glauben anfieng. Dieſes verwirrte ſchon 
ſeinen Verſtand. Krankheit, Nothduͤrftigkeit und 
Kummer zerruͤtteten denſelben vollends. 

Er glaubte im Jahre 1764 wirklich mit Huͤlfe 
ſeines ſchon verſtorbenen Bruders einen Schatz 
(den er ſehr umſtaͤndlich beſchrieb) gefunden zu har 
ben. Die Heiligen Engel und Geifter, wie auch 
zwei fehon verftorbene Menfchen hatten ihnen den 
ſelben offenbart, and mit Hülfe eines ſolchen Gei⸗ 
ſtes und der Wuͤnſchelruthe hatte er die Stelle wo 
ber Schatz ſich befand, entdeckt. Boͤſe Geiſter 
aber hatten ihm und ſeinem Bruder Hinderniſſe in 
den Weg gelegt. Er entdeckte alſo dieſes Geheimniß 
andern feuten, die er nannte, und wollte mit 


ihrer Huͤlfe die Wweite Nacht fein Heil probiren. 
44 ie⸗ 
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Dieſe aber waren zu Elug als daß fie auf ihn warten 

follten. Sie gruben alfo den Schatz fuͤr ſich aus, 
aben auch einen Theil davon einem gewiſſen 

Oprediger, der den ihn bemachenden Geiſt ban ·⸗ 

nen muäte. Vieles davon Fam auch nach P. wie 

dieſer arme Weber verficherte. 

Seine Schwefter, die der Arzt über die Ums 
ſtaͤnde ihres Bruders befragte, bekräftigte alle feine 
Einbildung, und war vollig fo närrifch wie er. Ein 
- Beleg zu der Erfahrung, daß Wahnwitz ans 
zen iſt. 





V. 24 — 26. 

Ein an ſich einfaͤltiger und aberglaͤubiſcher 
Menſch gerieth durch allerhand mißliche Umſtaͤnde 
in einen ganz ungewoͤhnlichen Zuſtand von Furcht 

und Aengſtlichkeit, welche ihn vorzuͤglich des Nachts 
quaͤlte, und gar nicht ſchlafen lleß, und die er, ſei⸗ 
ner Ausſage nach, blos durch leſen in geiſtlichen 
Buͤchern und Singen geiſtlicher tieder vertreiben 
fonnte. 

Da er nun fleißig die Heilige Schrift las, ges 
zieth er unter andern auf das Buch Daniel. 
darin erzählten wunderbaren Erfcheinungen und 
Derrichtungen wurden ihm. durch dieſe lektuͤre fo 
familiär, daß er nun felbft Wunder, zu verrichten 
im Stande zu feyn glaubte. | 


WW 


° “ 
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VI. 26 — 29. 


Ein Menfch, der von feiner Iugend an den 
hypochondriſchen Zufaͤllen ſehr unterworfen, 
übrigens einfaͤltigfromm war, gerieth durch hin⸗ 
zukommende aͤußere mißliche Umſtaͤnden verſchie⸗ 
denemal auf den Gedanken, ſich * das teben zu 
nehmen. 


Da ihm diefes aber migfang, ſo verfiel er dar⸗ 
auf, ein Kind, das er ſehr liebte und zur Froͤmmig⸗ 
keit anführte, zu ermorden, und ſich dadurch die 
Sobeoficafe zuzuziehen. | 





vi. 30 — 31. 


Ein Mann, der ein unmittelbarer Abgeſand⸗ 
ter der heiligen Dreieinigkeit zu ſeyn glaubte, die 
jetzt die Regierung auf Erden ſelbſt uͤbernommen, 
und alle anderr Gewalt aufgehoben habe, verpan⸗ 
zerte feinen leib, aus Furcht vor den ihn plagenden 
(vermuthlich aus Meid über die Wichtigfeit feines 
Amts) böfen Geifter, auf eine fehr fonderbare Art, 
Parallel zwiſchen dieſem und No. IL 





As Vin, 


VIIL 31 — 38. | 
ae | s 
Grundlinien zu einem ohngefähren Ent⸗ 
wurf in Ruͤckſicht auf die Seelen 
krankheitskunde. 


1) Mangel der verhaͤltnißmaͤßigen ueber⸗ 
einſtimmung aller Seelenfaͤhigkeiten iſt See⸗ 
lenkrantheit. 


2) Die Zeeſtdeung dieſes Verhoͤltniſſes ur 
nur alsdann Seelenkrantheit wenn fie anhal⸗ 
tend iſt. 


3) Die thaͤtigen Kräfte — mit den vor⸗ 
ſtellenden Kraͤften in einem gewiſſen Verhaͤltniß 
ſtehen. 
4) Die zum Denfen erforderliche Klarheit 
der Borftellungen, ſetzt eine verpältnißmäßige 
Verdunklung andrer voraus. 


5) Alle durch Zufall oder durch bie freie Wir⸗ 
kung der Einbildungskraft veranlaßten Ideen⸗ 
verbindungen dürfen die Durch die Natur der 
Dinge felbft beftimmte re nicht 
| aufheben. 


6) Einige Seelenfranfheiten Fonnen fo wie 
einigen Kranfheiten bed — angeerbt, einem 
Vol⸗ 


D 


Volke oder fande eigen, — heilbar oder 
unheilbar ſeyn. 

2) Es giebt | gegen die Secinfrantfeten teil 
Univerſalmittel. 


8) Es giebt allerdings Seelenaͤrzte, dies 
im groͤßern oder kleinern Grade ſind. 





Be 
‚Seelennaturfunde, 


I. 39 — 44 


Einige Beobachtungen über einen fünfzehn 
jährigen Taub: und Stummgebornen. 


Er ſchien es zu wiſſen, daß ihm der Sinn des Ge⸗ 
hoͤrs mangelte. Auch ſchien er den Mangel des 
Sprache zu — ‚ welches er durch zeichen 
andeutete. | 


Er bildete gleich Anfangs die zur Hervorbrin⸗ 
gung der leichten Buchſtaben b, d, f, u. ſ. w. 
erforderliche Bewegung des Mundes nach, aber 
er ſetzte keinen vernehmlichen Laut hinzu, bi 

| lihn 
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in derjenige ber ihn fprechen lehren wollee, burch 
Sachen und Huſten, das er gleichfalls Bat 
rauf aufmerkfam gemacht hatte. 

Der Lehrer bediente fich mie ihm erſtlich ftate 
ber Buchſtaben der natürlichen Zeichen. Er 
“zeichnete ihm eine Wellenlinie vor, welche diefer 
mic der Wolubilität der Zunge verfolgte, und auf 
dieſe Weife ein $ ausfprechen lernte. Eben fo.vers 


folgte er dem vorgezeichneten geraden Strich mit 


einem Stoß der Zunge, und lernte das D auss 
fprechen u. d. 9. 

Nun fieng deritehrer an, : ihn verſchledene Ge⸗ 
genſtaͤnde mit einzelnen Lauten benennen zu laſſen. 
Auf dieſe Art lernte er die Arten dieſer Segenftänbe 
Bezeichnen. 

Nach und nach lernte er auch aus Buchſtaben 
Sylben, und aus Sylben ganze Woͤrter ap 
“ fammenfegen. 

Er hatte eine ftarfe und richtige Einbildungs⸗ 
kraft, ein gutes Gedaͤchtniß, und eine geſunde 
Beurtheilungskraft. 





II. 44 iR 47» 
Aus einem Tagebuche. 


Ein Höchft unintereffantee Ausdruck aus einer _ 


Arte in,einer Operette, den der V. zufaͤlligerweiſe 
hatte 


J 
* 
2 - en * 
— — 
Br ⸗ 


hatte fingen hören, drängte fich demſelben unwill⸗ 
kuͤhrlich in den ernſthafteſten Geſchaͤften auf. 

Die Abenddaͤmmerung veranlaßte beim’. 
den Wunſch nach den ſtillen haͤuslichen Freuden. 

Die Veraͤnderung von langſamen zum ſchnellen 
Gehen beſtaͤrkte den niedergeſchlagenen Muth des 
V. und belebte feine Hofnungen. Der Glanz ee 
Abendroͤthe aber erregte in ihm den Wunfch, 
thätiges ruhmvolles leben zu führen, und 2 
m Ausiichten. | Ä 





I. 47 — 53. 5 

| . Beobachtungen über das Alpdruͤcken, vdie 
aber nichts ungewoͤhnliches zur Betrachtung darı 
bieten. 


— —— 





IV. 53 — 55. 
Wirbd erzaͤhlt von Perſonen, die einige gie gen 
wiſſe Handlungen verrichtet zu haben glaubten, wo⸗ 


von fie nachher uͤberzeugt worden, daß fie dieſelbe 
nie u. hatten. 





[4 


vn. 70 — 84. 


- Ein inder gelehrten Welt befanntse Mat er⸗ 
zůhit von ſich folgendes: 
Ee 


14 — 


Er habe in der .. .. Ziehung ber Koͤnigl. 
Preuß. Zahlenlotterie auf die Zahlen ... 
UND .... geſetzt. | 

In der Macht vor dem Tage der. Ziehung 
traͤumte ihm, er würde des Mittags gegen zwoͤlf 
Uhr, zu welcher Zeit die Lotterie gezogen zu werden" 
pflegt, von dem Herrn, bei dem er damals in 
Dienften ftand, wegen Beforgung eines Gefchäfte, 
"nach einem Haufe in der Nachbarichaft des Gene⸗ 
rallotterieamts geſchickt. Gut dachte er! ich werde 
fobald als möglich it, mich meines Auftrags ent⸗ 
ledigen, und gleich nad) dem Senerallotterieamte 
laufen, und fehen, ob meine Nummern heraus⸗ 
Sommen?- Er fam dahin, nad) beftelltem Aufs 

trage, und fand bie gewöhnliche Zuräftung und 
eine anfehnliche Menge Zuſchauer, und in dem Aus 
genblick, da er anfam,. wurde. beim Hineinzählen 
der Nummern eine der Nummern, worauf er ges 
ſetzt hat, vorgezeigt und ausgerufen. Beim Hins 
auszahlen, wurde erftlich die zweite, und darauf 
auch die erſte Nummer, worauf er gefeßt hat, ges 
"zogen, vorgezeigt und aufgerufen. Darauf gieng 
‘er frohen Muths nach Haufe. Hier erwachte er. . 


Dieſer Traum wurde aufs Pünflichfte erfuͤllt. 
Der V. fuͤhrt noch mehrere Beiſpiele dieſer Art an. 


Ein anderer erjähft, es habe ipm in .... 
‚Macht geträumt, wie Diebe das Haus feines Oheims 


‚(der auffer dem Orte wo fich der V. befand, wohnte) 
| | be 


beſtohlen, er ſehe ſie einseechen; ſehe ſ e dieſes oder 
jenes sich: bemächrigen; — alles zu · eben der 


Zeit aufs Puͤnttlichſte eintraf. c, mein. 204 
—— RX. 92" — 106, - 


| “ Eat in piochologifcher * ht 3 


Durch die Imperſonale wird eine Veraͤnde⸗ 
bg gedacht, ohne fie auif eine handeinde Pers 
fon,“ ja ſelbſt auf eine ſie hervorbringende wirkende 
Urſache überhaupt zu beziehen. Es dermertj 
z. B. Bu ſo viel als: das Donnern geſchieht u. 
d.9. Wir gebrauchen dieſelben von ſolchen Ver⸗ 
iderungen/ deren’ wirkende Urſache uns — 
kannt iſt. 

Daß wir aber verhaͤltnißmaͤßig ſo wenig — 
perſonale in der Sprache haben, da die Urſachen 
der mehreſten Veraͤnderungen uns unbekannt iſt, 
ruͤhrt daher, weil bei uns jede Vorſtellung aͤußerer 
Gegenſtaͤnde erſt durch die Vorſtellung von uns 
ſelber, oder von unſerm Ich gleichſam durchgehen 
muß, und wir der ganzen Natur unſer Bild eins 
drücen. Wir betrachten alfo bloß Beränderuns 
gen als Handlungen und beziehen diefelbe auf die 
nächfte, indie Augen fallende Urfache, die wir zu 
dieſem Behuf perfonifiziren. 3. DB. die Bäume 
bringen Fruͤchte hervor u. d. 9. 
| Iſt 
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Iſt aber ſelbſt dleſe unbekannt, wie z. B. bel 
den Erſcheinungen, die den Geiſtern zugeſchrie⸗ 
ben werden, ſo werden die Imperſonale ge⸗ 
braucht. Es wandelt, es ſpukt u. ſ. w. 


Eben fo: r es auch mit den Innern Ver⸗ 
aͤnderungen. Es ſcheint mir; es deucht 
mir u. d. g. zeige eine Veraͤnderung bes Ges 
muͤths, deren mir unbekannte Urfache ich auffer 
mie denke. Dahingegen: ich glaube, eine ſolche 
anzeigt,. deren Urſache meine — 
keit iſt. 


Hier werben noch mehrere Imperſonale 


angeführt, die auf eben die. Art erklärt, were 
den, | 


Zwei⸗ 





Smeites Stud. 
I. 
zur Seelenkrantkheitskunde. 


Ein Schuhmacher, dem auf ſeinen Reiſen, ſein 
Felleiſen und mit dieſem ſein Handwerkszeug und 
ſeine Kundſchaften geſtohlen worden waren, ließ ſich 
als Soldat anwerben. Lebensuͤberdruß und from⸗ 
me Schwaͤrmerei ſpannten ſein Verlangen aufs 
hoͤchſte nach der Gluͤckſeligkeit eines kuͤnftigen le⸗ 
bens. .. Er dachte daher darauf, wie er feine fürs 
perliche Huͤlle von ſich abwerfen fonne, um fo bald als 
möglich dieſer Gluͤckſeligkeit theilhaftig zu werden; 
doch ſo, daß er demohngeachtet ſelig ſterben koͤnnte. 
Er waͤhlte dazu den Weg, fein teben durch einen 
Mord, zu verwirfen,. nach deffen Vollbringung er 
fich zu Gore zu befehren, und felig zu werben glaubte, 


DE Mord übte er: — — an rd 
Kinde aus. 


Die * dien man 1.6. ihm — md; 
worin er fleißig gelefen hat; waren Arnds wahres, 
Mag. 10. B. 3. Et. B Chri⸗ 


18 —— 
Chriſtenthum, das Paradiesgaͤrtlein Frei⸗ 


lingshauſens Geſangbuch , und das haͤliſche 
goldne Schatzkaͤſtlein. 


18 — 28. 


Ein Schullehrer dem es an philoſophiſchen 
Kenntniſſen nicht mangelte, erhielt wegen Aeuſſe⸗ 
rung einiger ſogenannten ing Grundſaͤtze 
ſeinen Abſchied. 


Darauf gerieth er in die aͤußerſte Duͤrftigkeit. 
Nun war er feſt entſchloſſen, feinem teben,. das 
ihm verhaßt geworden war, ein Ende zu machen; 
brachte ſich auch in dieſer Abſicht zwei Stiche mit 
einem kleinen Federmeſſer bei, aber ohne Erfolg. 


Da ihm nun dieſer Verſuch mislungen war, 
faßte er den feſten Entſchluß, ſich todt zu hungern, 
den er mit der ſchrecklichſten Hartnaͤckigkeit viele 
Tage lang durchſetzte; und ob er zwar durch vieles 
Zureden , dann und wann etwas zu ſich zu nehmen 
bewogen wurde, fo behielt doch immer der vorige 
Entſchluß die Oberhand. 


Da ·er nun auf dieſe Art von feinem Entſchluß 
“nicht abzubringen war, ſo gab das Polizeidirekto⸗ 
rium einen Befehl, alles anzuwenden, um den Kran« 
fen zu bewegen, Mahrungsmittel zu fich zu nehmen, 
und ihm befonderd, die Berficherung eines Prinzen, 
PER u — a ihn 


ihn zu einer hohen Ehrenftelle zu befördern, zu Ges 
muͤthe zu führen, 

Diefes wirkte. Er wurde durch) die dazu dien⸗ 
lichen Mittel wieder hergeſtellt. 

Da aber dieſes Verſprechen unerfuͤllt blieb, und 
er ſich alſo in ſeiner Hofnuns getaͤuſcht ſahe, fo vers 
fiel er darüber aufs neue in Raſerei, ward ins Toll⸗ 
baus gebracht, rennte mit dem Kopf gegen bit 
Mauer, und ſtarb. 





28 — 34. 


Ein junger Menſch von funfjehn Jahren wurde 
eine geraume Zeit wegen feines feltfamen Betragens 
in der Schule für wahnmißig gehalten... 

Der Vater wußte aber bald Mittel ein Geſtaͤnd⸗ 
niß von ihm berauszubringen, ex geftand nehmlich, 
Daß das Mißvergnügen uͤber den Unterricht in der 
franzoͤſiſchen Sprache, fein Widerwille genen 
den Umgang mit Fleinern als er ift, und der Ekel 
das fchon gehörte immer wieder anhören zu müffen, 
ihn auf den Gedanken gebracht habe, fish wahn⸗ 
witzig zu ftellen. 


— — 


Bmn. zur 
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iii. 
‚Sur Seelennaturkunde. 


Es beruͤhmter gelehrter Mann von ſehr ehrwuͤt⸗ 
digem Charakter erzaͤhlt von ſich einen ſonderbaren 
pſychologiſchen = von ohngelaͤhr folgender 
Art: 

Er hatte an. Vormittag in geſchwinde 
abwechſelnder Folge viele leute zu fprechen, vielerlei 
Kleinigkeiten fchreiben müffen, wobei die Gegen, 
fände faſt durchgehends von ſehr unaͤhnlicher Art 
waren, und alſo die Aufmerkſamkeit ohne Unterlaß 
auf etwas ganz anderes geſtoßen ward. Zuletzt 
war eine Quittung zu ſchreiben. Er ſchrieb einige 
dazu erforderliche Worte. Aber auf einmal war 
er unvermoͤgend, weder die übrigen Woͤrter in ſei⸗ 
ner Vorſtellungskraft zu finden, noch die dazu ge⸗ 
hoͤrige Zuͤge zu treffen. 

Er ſtrengte ſeine Aufmerkſamkeit aufs außerſte 
an, ſuchte langſam einen Buchſtab nach dem andern 
hinzumahlen, mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf den 
Vorhergehenden, um ſich zu verſichern, daß er zu 
demſelben paſſe, merkte aber doch, daß es nicht die⸗ 
jenigen Züge wurden ' = er haben wollte, ohne ſich 

deſſen 


/ 
/ 


deſſen was ihnen fehfte im geringften "bewußt zu 


feyn. Er mußte abbrechen, und blieb ohngefaͤhr 
eine halbe Stunbe-Hindurch in dem Zuftande einer 
tumultuarifchen Unordnung gewiffer Borftellungen, 
worin er nichts zu unterfcheiden vermochte, die fich 
ihm ganz unwillkuͤhrlich aufdraͤngten, und auf deren 
Wegſchaffung und nn mie andern Zwecks 
maͤßigern er bemüht war. 

Er verfuchte zu reden. Aber bei aller Anſtren⸗ 
‚gung der Aufmerkſamkeit und. mit der, größten lang⸗ 


famfeit, womit er hierin verfuhr, folgten nicht aus. 


ders als unformlihe und gang unzweckmaͤßige 
Worte. | 

ach der vollen halben Stunde fieng fein Kopf 
an heller und ruhiger zu werden. ‘Die ſich ihm ums 
willkuͤhrlich aufdringenden Vorſtellungen wurden 


nach und nach weniger lebhaft und brauſend; 7 | 


er fonnte mit mehrerer Selbftihätigfeit, feine zweck⸗ 
‚mäßigen Borftellungen'mit mehrerer Klarheit und 
Ordnung durchfeßen, und alfo feine Gedanken durch 
die Sprache auf eine verftändliche Ur aus⸗ 
druͤcken. 

Gleich dachte er auf feine —— aber 


für irrig erkannte Quittung, und fand anſtatt: 


„funfzig Thaler halbjaͤhrige Zinſen“ wie ed heißen 
ſollte: „Funfzig Thaler durch Heiligung des 
"Bra mit einem Abbrechungszeichen, weil die Zeife 
zu Ende war. Er fonnte fich auf nichts in feinen 


zurücfgerufenen. Borftellungen befinnen, welches - 


D3 zu 
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gu dieſen unverſtaͤndlichen Worten Bi: — ge⸗ 
| ben Fonnen. 





44 — 73 
Ein berühmter Arzt beſchreibt feine chene 
Krankheitsgeſchichte. 
Von der ganzen auf dreißig Seiten ſehr ſchoͤn 
beſchriebenen Krankheitsgeſchichte iſt das in pſycho⸗ 
logiſcher Ruͤckſicht — er fols 
gendes: 


Nach der erſten, ſieben Tage dauernden Epoche 
ſeiner Krankeit, wovon er ſich nichts mehr zu erin⸗ 
nern im Stande iſt, gerieth er in den Zuſtand der 
Raſerei, deren Partikularitaͤten er ſich wohl erin⸗ 
nern kann. Es war, wie et ſelbſt ſagt, Methode 
in ſeiner Tollheit. 


Das Hauptſaͤchlichſte davon beſtand darin, er 
konnte ſich nicht bereden, daß er ſich in ſeiner eige⸗ 
nen Wohnung befaͤnde. Es kam ihm vor, als 
wuͤrde er von einem oͤffentlichen Platz zum andern 
gefuͤhrt, und von ſeinen Waͤchtern im Bette feſt⸗ 
gehalten. Er flehte beſtaͤndig, man ſollte ihn nach 
feinem Logis in der . . ... Straße bringen. Mars 
verfprach es von Zeit zu Zeit. Man fuchte ihre 
durch Vorzeigung feiner Bibliothef, Kupferftiche 
u. d. 9. feines Irrthums zu überführen. Es half 
nie, er hielt alles fe Taͤuſchung und Betrug. 


Des 


Den Urſprung diefer Einbildung leitet der V. 

von einer wirklichen örtlichen Veränderung feiner 
gewöhnlichen Schlafftätie, während feiner Krank 
heit her, in Verbindung mit einer Schwäche des 
Geſichts, die ihn gleich) zu Unfange feiner Krankheit 
überfallen, und ihn verhinderte, fich durch die Gegens 
wart ber in feinem Zimmer befindlichen Gegenftäns 
de von feiner Einbildung (08 zu reiffen. 


Die zweite während feiner Raſerei herrfchende 
Phantafie war, daß er alle Menfchen, felbit feine 
beften Freunde, die am meiften feine Wiederhers 
ftellung wünfchten, und ſich um feine Wartung bes 
eiferten, für feine ärgften Feinde hielt, deren Hands 
Jungen er von der fhlechteften Seite beurtheilte, 





74 — 78% 


Ein junges Maͤdchen war mit einer Krankheit 
Behafter, welche die Engländer Louping nennen. 
Ss ift eine Art von Naferei, welche die Kranfen 
im Schlafe ergreift, und macht daß fie fpringen und 
tennen, als ob fie befeffen wären. 


Der Parorysmus ergriff fie allemal bei Tagess 
geit zu Morgens, nachdem fie fehon einige Stunden 
außer Bette war. Sie verfiel alsdann in eine Art 
des Schlafs. mit verfchloffenen Augen. 


B 4 In 


er On 


In diefem Zuftande fprang fie mit erftaunenss 
wuͤrdiger Behendigkeit, Tief mit größerer Schnellig⸗ 
keit, als fie beim Wohlbefinden thun Fonnte. 

Das kaufen gefchahe allemal nach irgend einem 
beftimmten Drte in der Nachbarfchaft, mit unvers 
änderter Richtung. 

Oft fagte fie, wenn fie den Paroxysmus heran 
nahen fühlte, fie wolle nach diefem Orte gehen, 
war fie nun an dem Orte ihrer Beftimmung anges 
langt, fo fam fie in derfelben fichern Richtung zus 
rück, 06 fie fich gleich nicht immer auf der großen 
landſtraße hielt, fondern Häufig einen nähern Weg 
querfeld ein lief; und ungeachtet diefer Fußfteig 
oft fehr rauh war, fo fiel fie doch niemals. 

Wenn ſie bei Annäherung des Paroxysmus 
ſagte, fie wolle nach diefem oder jenem Drte laufen, 
ſo pflegte fie dabei zu erzählen, es habe ihr die Mache 
vorher geträumt, fie folle dahin laufen, und ohners 
achtet man ihr zuweilen von irgend einem beftimms 
ten Orte, wegen einiger Gefahr abrieth, fd wollte 
fie doch diefen und Feinen andern Weg. laufen. 

Mad) dem Erwachen pflegte fie fich fehr ſchwach 
zu fühlen, kam aber bald wieder zu Kraͤften. Wurde 
fie aber im Laufen BEDRIL, fo befand fie fich viel 
Fränfer. 

War fie num zu fich felbft gefommen, fo hatte 
fie nicht die geringfte Erinnerung von dem, was 
währen» ihres Schlafs vorgefallen war. 


Eis 


Einige Zeit ehe. die Kranfheit fie: verlieh, 
traͤumte ihr, wie fie erzählte, das Waſſer eines bes 
'nachbarten Brunnens Tropfdrunnen genannt, 

werde fie heilen. . Diefem zufolge, trank. fie in 
treichem Maße davon, ſowohl in als außer. dem 
Paroxysmus. 
Reichte man ihr waͤhrend des Paroryemus an⸗ 
deres Waſſer, fo ſtieß fie es mit Widerwillen von 
fih. Brachte man ihr hingegen das: Waſſer aus 


- biefem Brunnen, fo tranf ve es m gierig mit im⸗ 


mer verfchloffenen Augen. - . ROBERT 


Bor ihrem legten Paroxysmus ſagte ſie: 
habe ſie gerade noch drei Spruͤnge zu machen, = 
dann wolle fie weiter weder fpringen noch laufen. 


Dieſem zufolge, nachdem ſie in ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Schlaf gefallen war, ſprang ſie auf das Ge⸗ 
ſimſe des Kamins, und wieder herunter. Dies 
that fie dreimal, hielt drauf Wort, und fprang nies 
mals wieder. 





ai 


Einer Frauensperfon von fehr lebhaftem Tem⸗ | 


perament und feuriger Einbildungskraft, von 
febr feinem Nervenbau und folglich fehr empfind: 
fam, ift im Sabre :.... Monat... . ein 
Kind, das fie ungemein zärtlich — durch den 


Tod entriſſen worden. 
Ds. Schon 


a6 | gun 


F Schon damals ſagte ſie, daß ſie dies Kind 

“nicht lang überleben wuͤrde; auf folgendes Jahr 
würde fie in eben diefem Monat wieder entbunden 
werden, und. in diefem — würde fie 
fterben. : 


Ihr Mann füchte ihr dieſes aus dem Gemuͤthe 
zu bringen. Es gelang ihm aber nicht. 


Hierauf ward fie wirflich im folgenden Jahre 
in diefem Monat, ja an diefem Tage, an welchen 
ihr Kind voriges Jaht geſtorben war, entbunden. 


Sie verſi cherte noch immer daß ſie gewiß ſter⸗ 
ben wuͤrde, und auf Befragen, woher ſie dieſes 
wiſſe? antwortete ſie, ſie koͤnne es zwar nicht ſagen, 
doch aber ſey ihr das gar wohl erinnerlich, daß ſchon 
am Sterbetage ihres vorigen Kindes, welches nun 
ein Jahr ſey, dieſer Gedanke ihr ſehr lebhaft gewor⸗ 
den waͤre. Aller ihr gemachten Hofnung zur Ge⸗ 
neſung ungeachtet, blieb ſie bei dieſem Gedanken 
feſt. Sie ſtarb —— in dem Bo folgenden 
Monat. | 


— — — 


| Drit- 








| u 27 


Dritted Stüd. 
Seelenkrankheitskunde. 


———— HER, 
U. 28 — 32. 


Eine Srauensperfon von der Herrnhurifchen Brüs 
Dergemeine, entleibte ſich felbft aus einem aufs hoͤch⸗ 
ſte geſtiegenen Religionsenthufiasmus. N 


Ein Tagebuch der Brüdergemeine, welches 
Denkfprüche aus der "heiligen Schrift, auf jeden 
Tag im Jahre enthält, Fand fich aufgefchlagen, 
nahe bei dem Bette der Berftorbenen. . Der Tag 
den fie zur Ausführung ihres Vorhabens ‚gewählt 
bat, war ein großer Feſttag dieſer Btuͤdergemeine. 


Vor ihrem Tode rief ſie auf eine ſehr feierliche 


Art mit immerfort gefalteten Händen, aus: In 
deine Wunden mein, Heiland — Sa? — 
ja! | 

Die Seitenmunde die fie fid) beibrachte, war 
wahrfcheinlicherweije eine Nachahmung der Seiten» 
wunde des Heilands. 





IV. 


28 Emm | 
„IV. 32 — 40. 


Auffage eines Selbſtmoͤrders, die unmit⸗ 
telbar vor der That geſchrieben worden ſind, 
und worin er die Bewegungsgruͤnde feines Selbſt⸗ 
morbes zu rechtfertigen fucht. 





 Seelennaturknnde 


— —— 


IL 46 — 75. 
Etklaͤrung ber No. III, erzaͤhlten pſycholo · 
| giſchen Erſcheinungen. 


Bai jeder aͤußerlichen willkuͤhrlichen Handfung ges 
fchieht eine Art von Mebergang aus der Seelenwelt 
in die koͤrperliche. Die Förperliche Veränderung 
erfolgt aus dem vorgeftellten Bewegungsgrund der 
Seele. Die Borftellung des Zwecks ift die Urſache, 
und die, zur Erreichung deffelben erforderliche Bes 
wegung die Wirkung. 


Mas während dieſem UWebergange aus dem 
Geiftigen in das Materielle noch geiftig ift, kann 
J J die 
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die wirkſame Idee (im Gegenſatze der blos ſpeku⸗ 
lativen Ideen, die ſich nicht uͤber das Gehirn und 
die Empfindungsnerven erſtrecken, ohne auf die Be⸗ 
wegungsnerven Einfluß zu haben), und was davon 
in die Materie zuerſt uͤbergeht, organiſcher An⸗ 
ſtoß genannt werden. Die wirkſame Idee er⸗ 
zeugt den organiſchen Anſtoß, den Anfang der 
Bewegung, die ſich nach den Geſetzen der Bewe⸗ 

gung alsdann in der Materie weiter ——— und 
zum Ziele fuͤhrt. 


Iſt eine freiwillige oder will ahrſche Bewe⸗ 
gung aus mehreren einfachen zuſammengeſetzt; fo 
wird eine Folge von organifchen Stoͤßen ab cd 
mit einer, ihr entfprechenden Neihe von wirffamen 
Speen AB CD gleichformig fortruͤcken, derge⸗ 
ftalt daß in dem erften Augenblicke der Veraͤnderung 
die Idee A, das aus der Vorſtellung des begehrlichen 
Guten entſpringende Beftreben, nach demſelben das’ 
groͤßte Moment der Wirkſamkeit haben, und den 
organiſchen Stoß a hervorbringen wird. In dem 
zweiten Augenblick wird die Vorſtellung B an Wirk 
famfeit das größte feyn, und den Stoß b voramss 
fegen u. ſ. w., bis die Abſi cht erreicht wird. 


Diefes gefchieht anfangs bei ungesbten Sands 
Sungen kraft des Vorſatzes, mit vollem Bewufts 
ſeyn, gfeichfam unmittelbar auf Befehl der Seele; 
wie ı wenn man fehreiben oder.auf einem Inſtrument 

fpies 


— 


—— 
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foielen lernt. Nach öfterer Wiederhohlung ‚diefer 
Handlung.aber entfteht eine folche Verbindung zwis 
ſchen den Ideen ſowohl, als zwiſchen den organi⸗ 
ſchen Stoͤßen, daß ſie ſich einander, wie die Glie⸗ 
der einer Kette, nachziehen, ſobald das erſte Glied 
fortgezogen wird. Alsdann iſt das deutliche Be⸗ 
wuſtſeyn bei jeder einzelnen Handlung nicht mehr 
nöchig. Das Bewuſtſeyn des Vorſatzes im ganzen 
erzeugt die erfte wirffame Idee; dieſe die ihr ent⸗ 
fprechende organifche Regung. Alles Uebrige ers 
folgt von ſelbſt, nach dem Gefeße der Ideenaſſocia⸗ 
tion, als Wirkung der Seele, aber ohne Bewuſt⸗ 
ſeyn. Das anfaͤngliche Bewuſtſeyn nimmt bis 
zum völligen Verſchwinden, nad) dem Geſetze der 
<hätigfeir, nach und nad) ab; ohne daß Deswegen 
"die Handlung felbft der Seele entzogen wird. 


Diefes kann im Allgemeinen fo ausgedrückt 
werden: 


Wenn X und y veränberliche Grabe vorftellen, 

und wie bemerfen, daß Ax und By unter 
mancherlet Ab⸗ und. Zunahme von X und Y⸗ 
in Kaufalverbindung ftehen, fo muß biefe 
Kaufalverbindung nicht aufhoͤren, wenn auch 
x oder Y oder beide Z O werden. 


| Es ift eine Anwendung ber, in der Algebra fo 
nuͤtzlichen Fluxionsmethode auf die unausgedehnte 
I = u Groͤ⸗ 
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Größe, die in der Phlloſophie mit gutem Muthen 
gebraucht werden kann. 


So laͤßt ſich . B. durch dieſe Methode bes | 
weifen, daß die Seele im tiefften Schlafe nie 
aufhöre, Borftellungen zu haben u. ſ. w. 


Gewohnte und geübte Handlungen, worin 
wir einige Fertigkeit erlangt haben, Eönnen wir 
verrichten, und zugleich etwas anderes deutlich 
denken; d. h. wir koͤnnen eine Reihe von wirkſa ⸗ 
men Ideen fortfegen, und die ihnen gemäßen or» 
ganifchen: Veränderungen. hervorbringen, indem, 
wir eine heterogene Heihe von unmirffamen Feen 
mit den Gedanfen verfolgen, deren wir uns bewuſt 
find ; ja wir koͤnnen neben einer Reihe von unwirk⸗ 
famen Vorftellungen mehr als eine Reihe von 
wirffamen Ideen verfolgen, auf mehr als ein Organ 
des Körpers zugleich wirfen, ohne daß ſich dieſe 
verfchiedenen Reihen einander hemmen oder vers 
‚ wieren. 


So * ein Mufifus 3. D. auf einem Inſtru⸗ 
ment mit beiden Händen und Füßen fpielen, und 
zugleich etwas anders denfen und fprechen. Auf 
foiche Art kann die Seele viele Reihen von wirkſa⸗ 
men Ideen zugleic) durchfehen, und neben denfels 
ben eine heterogene. Reihe von.deutlichen Gedanken 


ee ohne: fie- zu verwirren. — 
* | & 


- 


Es ift aber unglaublich, daß fie mehr als eine 
Reihe von unwirkſamen Begriffen zugleich haben, 
d. h. mehr als eine Kette von deutlichen Gedanken 
auf einmal fuͤhren kann, ohne ſie zu verwirren. 


So oft wir verſchiedene Reihen von wirkſamen 
Ideen mit einer von deutlichen Begriffen verbinden 
ſollen, muß keine einzige Vorſtellung eintreten, die 
durch ihre Staͤrke oder ihr Intereſſe, die ganze 
Aufmerkſamkeit auf ſich zieht. Sobald dieſes ge⸗ 
ſchieht, wird die Wirkung der Ideenverbindung ge⸗ 
hemmt, die Handlung unterbrochen, bis ſich die 
Seele ſammelt, und kraft des deutlich bewuſten 
Vorſatzes wiederum den erſten Stoß giebt. Einen 
ſolchen Zuſtand nennt man Zerſtreuung, wenn 
man nehmlich durch fremde angelegentliche 
Vorſtellungen, verhindert wird, eine ſonſt ge⸗ 
wohnte Handlung in gehoͤriger Ordnung zu 
verrichten, wenn man nicht Gegenwart des 


Geiſtes beſitzt. * 
Hieraus laͤßt ſich erklaͤren, warum gewiſſe 
Handlungen niemals beſſer von ſtatten gehen, als 
wenn fie mit einiger Gefchwindigfelt verrichtet wer⸗ 
den; hauprfächlich in den Fällen, to die zuſam⸗ 
miengefegte Handlung: ein ftetiges Ganze ausma⸗ 
chen foll, wie 3. B. in den fehönen Künften:: 
Durch die Schnelligfeit wird alsdann verhuͤtet, daß 
feine fremde dee fü ch einſchleiche, und den Bufamınız 
menhang 
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menhang der wirkſamen Begriffe, ſo wie den orga⸗ 
niſchen Regungen unterbreche, indem das oͤftere 
Ablaſſen und Anſetzen der willkuͤhrlichen Handlung 
ihr das Anſehen der Aengſtlichkeit giebt, welches 
Misfallen erregt. | 5 

Serner müffen auch nie zwei twirffame Ideen 
aufammenftoßen, die auf eben daffelbe Organ wirs 
‚fen, und Verrichtungen verfchiedener Art hervor, 
zubringen bemüpe find; woraus eine Unbeftimmts 
beit der Wirfung, die wir in Ruͤckſicht auf die 
Sprachorgane Stottern nennen, entfpringr. 

Diefer Fehler ift mehr pſychologiſch als me: 
chaniſch oder organifch, aus folgenden Gender, 

1) In Affekt find wir mehr oder weniger dieſem 
Sebler unterworfen. 


2) Man ift demſelben in einer fremden Sprache, 
mehr ausgefegt, als in der Mutterfprache, ü 

3) Mehr wenn jemand zugegen iſt, vor dem 
wir uns fcheuen, diefe Schwarhheit merfen zu 
loffen. 

4) Am wenigften aber, wenn man allein iſt, 
laut und langſam ſpricht oder ſingt. — 

5) Wenn der Stotternde zu ſprechen fortfah⸗ 
ren will, ſo wiederholt er einige bereits ausge⸗ 
ſprochene Sylben, um gleichſam auszuholen, und 
fährt mit der aͤußerſten Geſchwindigkeit über die 
ſchwierige Sylbe, ſehr oft ohne Anſtoß hinweg. 
Zuweilen muß die Operation zu dieſem Behuf wies 

Meg. 10. B. 3. St. C derholt 


berholt werben. Diefes alles läßt ſich aus dem 

Borhergehenden pſychologiſch erklären. 
| Geſeht es trete in der Reihe der wirffamen 
open AB CD u. ſ. w. an die Stelle von D 
eine fremde auf eben daſſelbe Organ wirkſame Idee 
Kein, die mit D gleiches Moment hat, fo wird 
ein Hin, und Herſchwanken zwifchen D und K ent» 
ftehen, und anftatt des organifchen Stoßes D fann 
K erfolgen, oder gar ein Stocken im Sprechen 
entſtehen. 

Die fremde Idee iſt zuweilen aus einer ganz 
andern Reihe. Mehrentheils aber ſcheint ſie eine 
ſpaͤtere Idee zu ſeyn, die der Stotternde antizipirt. 
Das Stottern iſt, dieſem zufolge, nichts anders 
als eine Art von Kolliſion einer zweckmaͤßigen mit 
einer unzweckmaͤßigen Idee, welche beide auf die 
Sprachwerkzeuge zugleich wirken wollen, und faſt 
gleiche Momente der Kraft haben. Dieſes geſchieht 
beſonders in einer Gemuͤthsbewegung. 

Eben fo verhält es ſich auch mic Erlernung eis 
ner fremden Sprache. 

Beim langſamen ſprechen oder ſi ingen wirkt die 
Seele weniger nach dunklen Ideenreihen und Fer⸗ 
tigkeiten, als durch Aufmerkſamkeit und Vorſatz; 
ſie kann daher weniger von einer fremden unzweck⸗ 
maͤßigen Vorſtellung in Verwirrung gebracht wer⸗ 
den. Im lauten leſen hilft noch das Gehör mit 
zur Fixirung der Seele auf die gwestmäßigen Vor⸗ 
ſtellungen. | 

Das 
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Das Schwanken und Taumeln der Berauſchten 
und Fieberhaften, das Zittern der Alten und 


Schwaͤchlichen, fo wie auch Schwindel hat mie - 


dem Stottern viel Aehnliches, und läßt fich auf 
eben die Art erklären. Nun zur Erklärung des - 
vorgelegten piychologifchen Phänomens, 

Diefer berühmte Gelehrte erzähle von fich : 
er habe zu eben der Zeit in gefchwinder abwechfein, 
der Folge, viele teute fprechen, vielerlei Kleinig, 
Feiten fchreiben müffen, „wobei die Gegenftände 
faft durchgehende von fehr unähnlicher Art waren.“ 
Es entftunden in ihm alfo verfchiedene Ideenreihen, 
bie zugleich auf die Organe des Sprechens und 
Schreibens wirffam waren, Diefe mußten fi 
einander durchkreuzen und in Verwirrung bringen, 
je mehr die Aufmerkſamkeit immer auf etwas ans 
ders geftoßen ward. Beſonders bei einem Manne, 
ber zu anhaltenden bündigen Betrachtungen ges 
wohnt ift, und dergleichen geringfügige Geſchaͤfte 
mit Unluſt zu verrichten pflege. Seine Aufmerk⸗ 
ſamkeit wurde durch die große und ungewohnte Ver⸗ 
theilung geſchwaͤcht, und zuletzt ſo betäubt, dag 
ſie fich. niche mehr von Bewuſtſeyn des Dorfages 
Ienfen ließ. | 

Die Seele diefes Selbſtbeobachters konnte, 
wie aus feiner Erzählung erhellt, in Anfehung der 
fefulativen Ideen, ihre Funktion ohne Fehler und 
Verwirrung verrichten. Nicht aber die Funktion | 
ber wirkſamen Ideen bie in die Gliedmaße des 

| | & 2 Schrei⸗ 


36 — 


Schreibens und Sprechens wirfen , in bie nen 
gemaͤßen Eörperlichen Veränderungen bervorbringen 
follten. 

» Hier hatten ſich mancherlei unzweckmaͤßige 
Ideen dermaßen gehaͤuft, und die gedachte Ver⸗ 
wirrung verurſacht. 

Die Aufmerkſamkeit, ſo weit als es angieng, 
zu ſammeln , und auf die gelaͤufigen ſpekulativen 
Ideen zu richten, war eben nicht das beſte Mittel 
wider dieſe Verwirrung, die nicht die ſpekulativen, 
fondern die wirffamen Ideen betraf. Alles übrige 
Haß fich) aus dem vorhergehenden leicht erklären. 


Anmerfundg. 


Diefer Auffas, der mit fehr vielem Scharffinn 

und einer diefem Verfaſſer eigenthuͤmlichen Eleganz 

bes Stils abgefaßt worden ift, verdiente gewiß 

ganz gelefen zu werben. Ich ftimme in der Erfläs 

rung des vorgelegten pfncholagifchen Phänomens 
vollkommen überein, und bemerfe nur fo viel: 

Der B. legt feiner Erklärung die aus der Er⸗ 
fahrung befannte Verbindung von Seele und 
- Körper, als Faktum, zum Grunde, ohne fic) in 
die neuern Hypotheſen über die Art dieſer Verbin ⸗ 
dung einzulaffen, (S. 48.) und hierin hat er volls 
fommen Necht. Aber viefem zufolge, \follte en 
auch die Subftantialicät der Seele ald Individuum 
und ihr fortdauerndes Wirken, ‘wenn auch ohne 
Denuffenn, (50 — 50) bie in ber That auch 

Nichts 


nichts anders als eine Hnpothefe der neuern iſt, 
ganz unberuͤhrt laſſen. 
Mach der Hypotheſe der Alten von der Welt⸗ 
ſeele iſt die Seele ala Individuum Feine Subſtanz. 
Die allgemeine Weltſeele aͤußert ſich in jeder in⸗ 
dividuellen Organifation auf eine Individuelle Ark. 
Hoͤrt diefe Drganifation vollig auf, (wie im Tode) 
oder fehlt es ihr an der zur Aeufferung der Seelen» 
wirfung erforderlichen Spannung (tie im Schlafe, 
Ohnmacht u. d. g.).fo Hört auch das Dafeyn der 
Seele als Individuum auf. 

Zur Erklärung: pfychologifcher Erſcheinungen 
iſt es hinlaͤnglich, wenn man beſondere pſycholo⸗ 
giſche Erſcheinungen den allgemeinen Geſetzen ſub⸗ 
ſumirt. Dieſe Geſetze aber betreffen blos die Wir⸗ 

kungsart der Seele waͤhrend ſie wirkt, und laſſen 
die Dauer dieſer Mrkung ganz unbeſtimmt. 

Ich habe ſchon (Streifereien im Gebiete der 
Philoſophie uͤber die Progreſſen der Philoſophie) 
das Ungegruͤndete, ja das Widerſinnige in der fehre 
der dunklen Vorſtellungen, die die Neuern als 
Luͤckenbuͤßer ver Seelenſubſtantialitaͤt gebrau— 
‚chen, genugſam gezeigt. 

Man kann allerdings die Methoden der 
Flurion, der Interpolation u. d. 9. in der Phis 
loſophie mit Mugen gebrauchen, wie ic) (ibid.) 
gezeigt habe. Mur muß man nicht vergeffen, daß 
es bloße Methoden, d. h. nuͤtzliche Fiktionen 
ſind. Das unendlich Kleine iſt ſo wenig in der 

€ 3 Phi 
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Philoſophie als in der Mathematik ein reelles 
Objekt, ſondern blos eine Grenzidee. Aber 
hier iſt der Ort nicht, mich hieruͤber weitlaͤuftiger 
einzulaſſen. (Siehe am gedachtenDrte.) S. M. 


II. 76 — 82. 

Der Taubſtumme, wovon No. geſprochen 
worden iſt, hatte ſogar Neligionsbegriffe von 
Gott und Chriſto, und ſelbſt veligibfe und andaͤch⸗ 
tige Empfindungen. 

Er bezeigte einen großen Haß gegen die Juden, 
weil ſie, wie er durch Zeichen zu erkennen gab, 
Chriſtum gekreuzigt haben, und daher vom Teufel 
in die Holle werden geworfen werden. 

Der lehrer wollte unterſuchen, ob er wohl el⸗ 
nen Begriff von Suͤnde habe. Zu dieſer Abſicht 
zeichnete er ihm ein Kruzifix aufs Papier vor, mic: 
Attributen, womit der Taubſtumme den Teufel vors 
ſtellte, Sein Abfcheu darüber war ganz unbefchreibs 
ih. Er fah feinen lehrer ftarr und mit Entfegen 
an, und indem er auf denfelben wies und einen 
Bart bezeichnere, äußerte er, daß viefer felbft eim - 
Jude oder noch fchlimmer feyn möchte; und —* 
felte ſehr an deſſen Seligkeit. 

Er hielt zugleich den Selbſtmorbd für eine große 
Sünde, und mehrere vergleichen. 

Er hatte zugleich viele aberglaͤubiſche Begriffe 
bon Be u.dg 

Auch 


Auch hatte er einen fehr richtigen Kalender im 
Kopfe, und Eonnte die vornehmften Fefttage bei 
ihrem Eintritt bezeichnen. 

Er fonnte auch) an dem Standpunfte ber 
Sonne die Tagszelt mit Genauigkeit angeben. 





Il. 82 — 102. J 
Nachrichten von der mit Erfolg gebrauch⸗ 
ten Lehrart bei einer Taudftummen. 





Zweiten Bandes erſtes Stuͤck. 


Ei Soldat, der fich fonft gut aufgeführt hat, 
befam auf einmal ein Ahndungsgefühl, das ihn 
veranlaßte um Urlaub anzuhalten, um feine Mutter 
(die fich außer dem Orte, wo er zu Garniſon lag, 
befand ) aufs Schleuntgfte zu befuchen. 

Da es num kurz vor der Revuͤe war, und alfo 
diefes Geſuch ihm abgefchlagen werden mußte, fo. 
drohte er, daß wenn man ihm dieſes nicht gutwillig 
zugeſtehe, er es mit Gewalt durchſetzen wolle. 
Man achtete auf ſeine Drohung nichts. 

Gegen Mitternacht unterdeß unternahm dieſer 
Menſch ſeine Deſertion wirklich. Weder Waͤlle 
noch Graben, noch die vielen Schildwachen, bie 
damals, wegen der häufigen Defertionen fcharfe 
Patronen gehabt. haben füllen, Fonnten ihn abs 


ſchrecken. 
C4 Er 


Er wurde gleich von ber erften Schildwache 
entdeckt. Dies ftorte ihn unterdeß nicht, und uns 
ter dem Feuer von beinahe dreißig Poften, Fam er 
dennoch glücklich aus den Feftungswerken heraus. 

Er.lief, fo zu fagen, in einem Athem nad) 
Haufe, wo er erft gegen Tage ankam. 

‚Hier fand er ganz wider Dermurhen die Hauss - 

thuͤr offen, und als er oben in die Stube trat, was 
ren zwei Spitzbuben beſchaͤftigt, ſeine Mutter zu 
knebeln. 

Bei feinem Anblick ergriffen fie die Sucht, 
und ließen bie bereits sufammengepadten Sadıen 
zurück, | 

Nachdem er auf dieſe Weiſe ſeine Mutter von 
der ihr drohenden Gefahr gerettet hatte, fand er ſich 
wieder von ſelbſt beim Regimente ein, wo er, we⸗ 
gen des fonderbaren Zufalls mit einer gelinden Strafe 
davon Fam, 


IV. 18 — 1m. _ 
| Ein Rekrut beim . . . . Bataillon der eis 
ned von ihm begangenen Diebftahls wegen beftraft 
werden follte, geftand beim Verhoͤr, daß ohne durch 
Noth oder kiederlichfeit Dazu angetrieben zu werden, 
er einen unwiderftehlichen Hang zum Stehlen habe. 
Der Paroryemus Überfallt ihn gewöhnlich mit 
Zittern und entfeglicher Angft, und er wird nicht 
eher ruhig, bis er erwas, es mag ihm nußen oder 
nicht, genommen babe. Oft ergreift er in diefer 
/ ad 
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Angſt Töpfe und. andere zerbrechliche Dinge, die, 


er denn in Stüden zerfchmeißt und fodann ruhig 
wird, Doc) ein Beiſpiel dieſer Art. ebend. 


Vn. 54 59. ' 

Ein Sattlerburſche, der nach einem Schnitt | 

in die Finger, zur Erfernung diefer Profeſſion uns 
tuͤchtig, und alfo das für ihn von feinem Vater 
vorausgezahlte tehrgeld, von feinem Meifter auf 
eine unrechtmäßige Weife erhalten worden zu ſeyn, ges 
raͤth auf den Einfall, feinen Meifter um. fo. viel zu 
beſtehlen, als fein Bater fuͤr ihn ausgezahlt hat, 
um ed demfelben wieder zuzuftellen. Da er aber 
fürchtete, es diefem geradezu zu wiffen zu thun, fo 
fhmiß er das Geld auf den Weg, wo er wufte, 
daß fein Vater gehen, und daffelbe gewiß finden 
würde. Der Bater faßte Verdacht, entdeckte dies 
fen Borfall dem Meifter, und fo wurde nach uns 
terfuchten Umftänden alles entdeckt. - 


\ 


Von 60 — 64. 

Ein Soldat, der feine Frau und feine Kinder, 
die er bei feiner Anwerbung hatte verlaffen müffen, 
ſehr zärtlich liebte, gerieth auf den fonderbaren Eins 
fall, fich felbft zu kaſtriren, damit er als zum 
Dienfte untüchtig, wieder nad) Haufe fommen, 
und mit feiner Frau und Kinder leben dürfte — 


nen 
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IX. 64 — 9. 

. Eine Sean von melanchofifchem Temperament 
und ſchwaͤrmeriſcher Gemuͤthsart, bekam, durch 
einige misverſtandene Stellen aus dem Geſangbuch 
und der heiligen Schrift, verleltet, eine unuͤber⸗ 
windliche Sehnſucht nach dem Tode. Sie verfiel 
daruͤber von Zeit zu Zeit in eine Art von Raſerei, 
wider welche alle Bemuͤhungen ihrer Freunde und 
des ihr zuredenden Predigers fruchtlos waren, bis 
endlich ein tuͤchtiger Arzt durch ganz andere Mittel, ſie 
von dieſer Krankheit befreiet hat. 


X. 69 — 70, 

Ein Knabe von etwa neun Jahren verfiel, nach⸗ 
dem er von einer uͤberſtandenen Nervenkrankheit 
geneſen war, in eine Art von Schlafſucht, daß 
er auch bei Tage, er mochte ſtehen oder ſitzen, uns 
verfehens einfchlief, und Überhaupt welt mehr zeit 
ſchlafend ald wachend zubrachte. 

Man konnte mit ihm im Schlafe fprechen, und 
ob er glei) die Augen zu hatte, fo nannte er boch 
auf Befragen, die Sachen die man ihm vorhielr. 

Dei feinem Erwachen twufte er von dem: allem 
nichts, was man mit ihm im Schlafe gefprochen 
hatte. Man konnte aber mit ihm von andern 
Sachen fprechen, . bald ſchlief er wieder ein, und 
dann konnte man den Faden der Unterredung, die 
man vorher im Schlafe mic ihm gefuhrt forto 
ſetzen. 

Er⸗ 


Erwachte er wieder, fo wuſte er abermal nichts 
- vom Gefpräche im Schlafe, ſondern nur von dem 
was man vorher im Wachen mie Ihm gefprochen 
hatte; und wechfelte es mit ihm darin ab, fo daß 
eö fchiene als habe er zwei von einander unabhaͤn⸗ 
gige Eeelen; eine für ben Schlaf und eine für 
den Zuftand des Wachene. 


Diefer Zuftand dauerte ein Vierteljahr. Mad) 
Berlauf eines Jahres ließ fich wiederum die Mer, 
denfranfheit fpüren, wovon er aber durch eis 
nen gewaltigen Schred völlig hergeſtellt 
wurde. 





Zur 
Seelennaturkunde. 
I. 71 — 272. 


Ei Mann, der in feinem dreizehnten Fahre durch 
einen Zufall ins Waffer gefallen, und wäre nicht 
fchleunige Hülfe gefommen, dem Ertrinfen ſehr nahe 
gewefen, glaubte vondiefer Zeit an, fo oft er zu Selbfts 
betrachtung Fam, durch vorerwehnten Zufall wirk 
lich ertrunfen zu feyn, feinen Korper mehr zu ha⸗ 
ben, und hielt denfelben und die ihn betreffenden 
Empfindungen für bloße Erinnerungen aus dem 
- vorigen teben. 


Dies 


Dieſes alles zu einer Zeit, to et. ttoch von den 

fkeptiſchen und idealiſtiſchen Borftellungsarten 
gar nichts wuſte. | 

Diefe Täufchung währte drei Jahre lang, bis 

er, nachdem er den Dre feines Aufenthalte veräns 

dert; und in ganz neue Situationen gerierh, davon 

108 geworden iſt. I > 





— IL, 72 —-75. 
Ein Zwillingfohn eines , . . . deſſen Bru⸗ 
der zur Zeit diefer Begebenhelt ſchon längft geftor« 
ben war, klagte über ein halbes Jahr lang über 
dftere Kopfſchmerzen. Dieſes hinderte aber nicht, 
daß er nicht fein erlernted Handwerk und andere 
häusliche Gefchäfte abwarten follte. | 
+ Den legten Sonntag vor feinem Ende gebt. 
er fpazieren, kommt auf den Kirchhof, gebt bei 
feines Bruders Grab, welcher ‘vor fieben Jahre 
geſtorben ift, und fagt zu feinen ihn begleitenden 
Freunden: „auf künftigen Sonntag koͤnnt ihr mich 
auch hieher tragen.“ | 
In diefer Woche nahmen die Kopfichmerzen 
zu, er arbeitete aber doch noch die Woche auf dem Ge⸗ 
ſtelle bis auf den Freitag. | 
Nachdem er an diefem Tage des Morgens aufs 
geftanden, läßt er fic) das Bette in bie Stube brin« 
gen deflarirt gegen jedermann, daß er morgen 
Abend um zehn Uhr fterben werde; verlangt das 


hei⸗ 


. heilige Abendmahl, und verhielt fich dabei ganz or⸗ 
bentlich und vernünftig. 
Die folgende Macht hindurch bringe er mie uns 
 terbrochenem Schlummer zu. Beim Erwachen 
ſagte er, er wäre bei den Engeln im Himmel ges 
wefen, und als er das Dlafen der Muſikanten in 
der Nachbarfchaft hörte, verficherte er, die Engel 

im Himmel machten viel ſchoͤnere Mufif. 
Den Sonnabend geriech er in-ein offenbares 

‘ Delirtum.. | 

Den Nachmittag nimmt er von feinen Sreuns 
den und Bekannten Abfchled, und läßt Träger, 
Die er namhaft macht, beftellen, die ihn zu Grabe 
tragen ſollen. 

Endlich des Abends um zehn Uhr geraͤth er in 
eine voͤllige Wuth. Dieſes dauerte mit einiger 
Remiſſion, bis uͤber drei Stunden fort, worauf 
er unbemerft verfchied. 

Er ift an eben dem Tage geftorben, am wels 
chem fein Bruder fieben Jahr vorher fein teben 
geendigt hat. 

Nach feinem Tode hat man in einem Kleider 
fchranf von ihm eingefchrieben gefunden, er werde 

nach drei Zahren an eben dem Tage, und um die 
Zeit fterben, da fein Bruder geftorben wäre. 


Zwei⸗ 





Zweite Stüd 


J bur = 
Seelenkrankheitskunde. 
| I. 14 — 16. 


Eine Magd aus einem Dorfe wurde nad) einem, 
eine fleine Stunde davon entlegenem Orte geſchickt, 
um Sleifch einzufaufen, | 

Sie verrichtete ihren Auftrag, und trat den 
Rückweg gefund an. | 

Auf einmal fam es ihr vor, als ob es gewaltig 
Hinter ihre vaufche, wie das Rauſchen vieler Wagen, 
und mitten in demfelben Getaufch tritt ein Fleines 
graues Maͤnnchen in Kindesgröße neben fie, und 
fordert von ihr, daß ſie mit ihm gehen folle. 

Sie antwortet nichts, und geht ihren Weg 
fort. Die Fleine Figur verfolgte fie mit feiner 
. Aufforderung beftändig, bis fie in den Hof ihrer 
Herrfchaft anlangte, und als der Kutfcher fie fragte, 
wo fie geweſen ſey, erhielt er von ihr die gehörige 
Antwort. Er fieht ihren Fleinen Begleiter nicht, 
fie aber fieht ihn, und hört noch an der Schloß» 
bruͤcke zum letztenmale feine Aufforderung mitzus 
gehen; und da fie fich noch immer weigerte, Die 
Drohung, daß fie vier Tage blind und ſtumm ſeyn 

ſollte, und damit geht das Männchen feiner Wege. 


Die 


Die Magd eilt aufs Schloß in ihr Schlafges 
mac), wirft fich aufs Bette, und kann Mund 
und Augen nicht mehr öffnen. 

Sie wird da aufgefucht. Man weiß nicht was 
ihr begegnet. Sie verftand alles, was mit ihe 
geredet wurde, und fuchte befonders ihre lamentis 
sende Mutter durch Zeichen zu beruhigen, Fonnte 
aber nicht fprechen. 

Man wandte alle nur erbenkliche Mittel zu 
ihrer Wiederherſtellung an. Aber ohne Erfolg. 
Nach Verlauf von vier Tagen aber ſteht ſie wieder 
auf, iſt geſund, ſieht und ſpricht wie zuvor, und 
erzaͤhlt ihre Begebenheit ſelbſt. | 





I. 16 — 17. 
Wird von einem Manne erzählt, der ein fols 
ches Ahndungsvermögen befaß, daß er einem Mens 
fhen aus dem Gefichte lefen konnte, ob er bald und 
plöglich fterben werde. 


VI. 66 — 72. 

- Schreiben des Herrn Direktor Heinicke 
an den Abbe l'Epee. Ueber die Lehrart 

| ber Taubſtummen. 


Der V. habe die Lehrart des Abbe's (durch 
Schriftzeichen) fehon längft vorher ehe dieſer feine 
Inſtitution befannt-machte, aber ohne Erfolg bei 
den Taubſtummen angewandt. oo 
| Die 


4 


Die Tanbftummen Iernen zwar auf eine mübs 
fame Art, mit fehriftlichen Wörtern Begriffe zu 
perbinden, dieſe Woͤrter Aber famt manchen Bes 
griffen, die fie bezeichnen, verfchwinden bei ihnen 
leicht, und gehen in Vergeſſenheit über, 

Der Grund davon liegt in der Jrregufatltät ber, 
mannlafaltigen Abwechfelung in der Zufammenfüs 
- der Wörter. 

Es ift falfih, wenn man glaubt, der Sinn 
des Gefichts vertrete durch Schriftfprache, beiden 
Taubftummen, ben Sinn des Gehoͤrs. Durchs 
Geficht erlangen wie zwar Borftellungen von Far⸗ 
‚ ben und Öeftalten, die wir nachher auch abwefend, 
in unſerer Einbildungskraft darſtellen koͤnnen. 
Worte hingegen, obſchon ſie ſich aufs Papier dar⸗ 
ſtellen laſſen, koͤnnen doch nicht deswegen in Abwe⸗ 
ſenheit von uns vorgeſtellt werden, und kaum koͤn⸗ 
nen wir einzelne Buchſtaben in uns mit Stetigkeit 
vorſtellen. 

Es kann ein jeder leicht den Verſuch machen, 
ob er irgend ein ſchriftliches Wort, z. B. Paris, 
wenn er von deffen Ton abftrahirt, in feiner Eins 
bildung vorſtellen kann? Er wird ed gewiß nicht 
fonnen. Er wird zwar bei diefem Verſuche, einen 
Buchftab nach dem andern gaufelnd und neblicht 
zu dieſem oder jenem Worte, nicht aber ein ganzes 
Wort lesbar darftellen koͤnnen. MWeil fehriftliche 
Worte, wegen ihrer Irregularitaͤt, unmittelbar ems 
pfunden, er aber in Abweſenheit vorgeſtellt 

wer⸗ 


- 
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werden koͤnnen. Der Taubſtumme, ehe er eine 
Schriftſprache lernt, denkt durch allerlei ſinnliche 
von ihm anerkannte Zeichen von ſinnlichen Gegens 
ſtaͤnden und in die Augen fallenden Handlungen. 
Nachher lernte er auch durch Analogie aus ver finns 
lichen in die intellefruelle Welt übergehen. Ers 
lernt er nun eine Schriftfprache, fo ift fie, niche 
wie bei uns die Kopie der Tonfprache und des das 
durch) bezeichneten Öegenftandes zugleich, fondern 


bloß eine chavafteriftifche Bedeutung von dieſem. 


Er fann dieſen Gegenftand, auch in feiner Abwe— 


‚ fenheit durch das gegenwärtige ihn begeichnende 


schriftliche Wort, nisht aber das Wort felbft, wenn 
es nicht gegenwärtig ift, denfen. 

Nimmt man dem Taubftummen die gefchriebes 
nen Zeichen weg, fo behält er nichts mehr als die 
von ihm ſelbſt gewählten bildlichen Zeichen. 

Eben die große Fertigkeit pantomimiſch zu den⸗ 
ken, macht, daß er die Schriftſprache vernach⸗ 
laͤßigt. | af 

Wir andern denfen durch die Tonfprache, die 
Gegenſtaͤnde felbft ſchweben uns dunkel vor. 

Um alfo diefen Mängeln in der sehrare ver Taubs 
ſtummen abzuhelfen, geriech der V. auf eine neue 
Methode, nehmlich die Taubftummen fprechen, ’ 
und laut lefen (durch Nachahmung ver Mundsbe⸗ 
mwegungen) zu lehren. 
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VII. 73 — 82. und drittes Ste 
73 

Antwort. des Herrn Abbe l'Epee ef das 
vorige Schreiben. 


Der B. tadelt die lehrart des Sera Direkte 
Heinicke (welche, wie er behaupter, mit der Me⸗ 
thode des. Perriere übereinftimme) weil dieſer 
lehrart zufolge, die ganze lange Zeit die die Taube: 
ſtummen auf die mechanifhen Erlernung der 
Sprache verivenden muͤſſen, fir ihren Berftand | 
verloren geht. 

Die Methode des V. iſt weit uatärlicher, in⸗ 
bem die frühften fehrer der Jugend, Ammenwaͤrter 
u. ſ. w. ſich, ohne den Nutzen davon einzufehen, 
derjelben bedienen. Sie begnügen fich ‚nicht mit 
der Denennung der Dinge, fondern fie bedienen. 
ſich zugleich. noch) anderer fichtbarer Zeichen. - -- 

Die Taubftummen lernen mic dem gefchriebes 
nen Alphabet zugleich Ihr Handalphabet, Sie 
bringen ihre Singer in vetfchiedene fagen, die mie 
den geichriebenen Buchſtaben einige Aehnlichteit 
haben. 

Das Buchſtabiren geſchleht nicht durch einen 
Laut der Stimme, ſondern durch eine Folge dieſer 
abwechſelnden tagen. Man fchreibe 5. B. das 
More Fenſter und laffe den Taubſtummen feine 
Augen darauf richten. - Diejer bedient ſich ſogleich 
ber ———— womit er ia Eugene Buch⸗ 

ſtab 
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ſtab andeutet, dieſes wiederholte er eitigemaf,-fo 
daß er ſeine Augen auf das Work srichter, und alle 


die Buchſtaben in ihrer Ordnung bezeichnet. 
Alsdann kehrt ed die Augen von dem: Worte weg, 
und bezeichnet dieſelben Buchſtaben in derſelben Ord⸗ 
nung durch ſeine Daktylologlie. Darauf muß er 
wieder dieſes Wort, ohne es vor ſich geſchrieben zu 
haben, von feinem Handalphabet in das gewoͤhn⸗ 
liche Alphabet abſchreiben. — 


"Gegen die Behauptung, daß die Geſtalt der | 


- Buchftaben nicht. ausgezeichnet genug iſt, um un⸗ 
wandelbare Vorſtellungen in der Einbildungskraft 


Ps 


zurück zu laſſen, beruft fich der V. auf: die. Erfah⸗ 


rung, indem die Taubftummen in einer ſehr Finzen 
Zeit, die einzelnen Buchſtaben, auf Befragen, 


auch in Abweſenheit des Geſchriebenen durch ihr 


Handalphabet darzuſtellen lernen. | 
Die gefchriebenen Buchfkaben. find freilich 


ſchwer im Gedaͤchtniß zu behalten, wenn man fie 


an fih-abftragire von dem Grunde r worauf fie ges 
“ fehrieben find, betrachte. Nimmt man hirigegen 
diefen zu Hülfe, fo beförvert die beftändige Abwech— 
felung der Farben (das Schwarze der Buchſtaben 
mit dem Weißen des Grundes) ihren Eindtuck in 
der Einbildungskraft. | 

Es iſt nicht an dem, daß wir immer.in der 


uns geläufigen Tonfprache denken. Wir denfen- 


fehr oft ohne alle Sprache, die Einbildungskraft 
reicht uns eine Menge Vorſtellungen dar, wozu wir 
| D 2 gar 
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gar feine Mamen Haben, auch fallen uns oft Ge— 
genftände bei, ohne daß wir uns auf ihre Namen 
befinnen fünnen. 

Die Taubftummen fellen auch nicht durch die 
Methode des B. alle Wörter einer Sprache erlers 
nen, ſondern nur die nothwendigſten derſelben. 

Durch Hälfe ver Daktylologie allein können 
die Taubſtummen zwar lefen und fchreiben, wicht 
aber die Bedeutung der Wörter verſtehen lernen. 
Bu diefem Behuf find die methodiſchen Zeichen (Ber 
wegungen und Mienen) unentbehrlich. Diefe find 
feiner befondern Sprache eigen. &ie. bezeichnen 
keine Wörter oder Buchftaben, fondern Seen. 
Dahingegen die Daftylologie zur Bezeichnung der 
nomina propria, welche durch methodifche Zeis 
hen nicht ausgedruͤckt werden koͤnnen, brauchbar 
ſind. 

Eben dieſe methodiſchen Zelchen muͤſſen einer 
zu erfindenden allgemeinen Sprache zum Grunde 
‚gelegt werden; die jede Nation in ihre Mutter 
ſprache leicht Äbertragen Ffann. Die Berfchieden, 
heit der Wortfolge in verfchiedenen Sprachen thut 
hier-nichts zur Sache, indem hier nicht aus einer 
bejondern Sprache in’eine andere, fondern aus 
der allgemeinen (Aheenbezeichnenden) in eine jede 
befondere uͤberſetzt wird, und fo auch umgekehrt. 





Zwei— 


Zweites Stuͤck. 81 — 9. 


Der V. macht ſeine Beobachtungen und Be⸗ 
merkungen über das Taubſtummeninſtitut in ... 
H. St. lehrte die Taubſtummen mach der Methode 
des l'Epee durch methodiſche Zeichen ſprechen. 


Er hat dreierlei Zeichen. 1) Für einzelne 
Buchſtaben. 2) Fuͤr Worte und die dadurch an⸗ 
gezeigten Begriffe. 3) Für grammatiſche Beſtim⸗ 
mungen der Worte, 


Die Zeichen der finnlichen Begriffe von Sachen 
und Handlungen find die dargeftellten Sachen und. 
Handlungen felbft. Die lehrlinge Haben auch eine 
befondere Fertigkelt im Lefen, d. 5. die, ben 
Schriftzeichen entfprechende, pantomimifche Zei⸗ 
chen mit allen grammatifchen Beftimmungen zn 
machen... Auch im Schreiben, d. h. die pantos 
mimiſchen Zeichen in Schriftzeichen Überzutragen. 


Der B. zweifelt aber, ob fie auch die, durch 
dieſe Zeichen zu bezeichnenden Begriffe hatten? 
Beſonders wenn ed gar zu abftrafte Begriffe find. 
Die Zeichen der nichtfinnlihen mit den finnlichen 
analogifchen Begriffen, führen eine unvermeidliche 
Zweideutigkeit mit. fich; indem es in befondern 
Faͤllen zweifelhaft bleibe, ob dadurch die finnlichen 
ſelbſt, oder die ihnen analogifchen nichtfinnlichen 
Begriffe angedeutet werden? Auch muß die Art 
füch durch methodiſche Zeichen ausjubrücen wegen 
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Veraͤnderung der Wortfolge, Mangel der Artikel, 
Huͤlfswoͤrter u. ſ. w. ſehr unvollkommen ſeyn. 
Der DB. muthmaßt, daß die Fertigkeit im. 
Schreiben mit aller grammatiſchen Sprachrichtig⸗ | 
feit, feinesweges eine Folge der damit verknuͤpften 
| Gedanken, fondern bloß die Folge eines guten Ge: 

daͤchtniſſes ift, welches das Gefchriebene, fo wie, 
es daffelbe erhalten hat, treulich wieder darftellt, 
weil esfonft nicht fo grammatiſchrichtig hätte aus⸗ 
fallen fonnen. | 

| A nmerkung. 


Die Zweifel, die der V. hier aͤußert, betreffen 
nicht mehr die Lehrart der Taubſtummen als die 
lehrart aller Kinder überhaupt. | 

Saft uns fehen, wie lernt ein Kind fprehen? 
Das bloße Ausfprechen einzelner Töne und ganzer 
Wörter lernt es durch vas-Nachahmen. Die 
Bedeutung der Wörter lernt es durch Darftellung 
der Gegenſtaͤnde felbft bei ihrer Benennung. So 
lernt es z. D. die Bedeutung des Worts Brod 
dadurch, daß man zu wiederholten malen dieſes 
Wort ausſpricht, indem man zugleich auf das ges 
genwaͤrtige Brod hinweiſt. 

Wie lernt es aber die Bedeutung ſolcher Worte, 
deren Gegenſtaͤnde nicht ſinnlich darſtellbar ſind? 
Wie lernt es z. B. die Bedeutung des Wortes 
Verſtand. Es hat zwar hierin einen Vorzug vor 
dem Taubſtummen, daß es das. Wort nach: 

| ſpre⸗ 


f 


ſprechen, in Anfehung der Bedeutung hingegen _ 
„befindet..es fich- mit dieſem in: eben denfelben Um⸗ 
ftänden, Man, fpreche das Wort Derftand aus, 
und zeige dabei z. B. auf den Kopf (als den fühl 
baten Sitz des Verjianbes) das Wort Kopf. muß in 
dieſem Falle, als die Benennung des dadurd) bes 
‚zeichneten Theil unfers Körpers, dem Kinde ſchon 
befannt feyn, weil es fonft glauben fünnte, daß 
das Wort Verſtand, indem man dabei auf den 
Kopf zeigt, dieſen Forperfichen Theil bedeutet. Mun 
„aber. denft es, Verſtand kann nicht diefen Forpers 
lichen Theil bedeuten, . weil diefer ſchon einmal 
: Kopf .heißt, ſondern ‚etwas was mit demfelben in 
‚irgend einer, Begehung: legte, Da es aber mehrere 
Dinge feyn koͤnnen, die mit-dem Kopfe in irgend 
einer Beziehung ftehen, und mehrere Arten dieſer 
Beziehung, ſo muß: das Kind fie alle in felner Eins 
bildungskraft die Muſterung paſſiren laſſen, und 
„alle Die Dinge und Beziehungsarten, deren Namen 
ihm ſchon bekannt ſind, als ſolche, die das Wort 
Werſtand nicht bedeuten fann, verwerſen, und 
nur auf diejenige, deren Namen ihm noch unbe⸗ 
fannt ſind, ſeine Aufmerkſamkelt richten. Dieſes 
laͤßt noch immer eine Vieldeutigkeit zuxuͤck, bis es 
endlich ſo viel von der Sprache erlernt hat, daß es 
gewiß ſeyn kann, daß dieſes Wort nichts anders 
als dieſes Vermoögen bedeutet. (Frellich kann das 
Kind nicht alles dieſes deutlich denken, aber es muß 


— dunkel in ſeiner Vorſtellungskraft vorgehen.) 
D 4 | 
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Warum ſoll nun der Taubſtumme nicht auf 
eben die Art die richtige Bedeutung der Woͤrter 
lernen? Bei ihm vertritt das geſchriebene Wort 
die Stelle des ausgeſprochenen. Das eine iſt ſo 
gut ein willkuͤhrliches Zeichen als das andere. Man 


ſchreibt ihm das Wort Verſtand auf, und nach⸗ 


dem er Leſen, d. h. bie pantomimiſchen Zeichen 
die der Lehrer anfangs mit dieſem geſchriebenen 
Worte verknuͤpft (z. B. das Zeigen auf die Stirn) 
in feine Einbildungskraft zuruͤckzutufen, gelernt 
hat, fo wird er auch wiffen, Daß diefes gefchriebene 
Wort nichts anders ald das Denfensvermögen bes 
beuten kann, weil er für alle andere Sachen, die 
mit eben diefen pantomimifchen Zeichen angebeutet 


werben können, ſchon andere gefchriebene Wörter 
erlernt bat. — | 


Das Ungrammatifche in der Wortfolge u. f. w. 
kann bei dem Taubſtummen fo wenig als bei ir⸗ 
gend einem andern der eine Sprache lernt, ein Bes 
weis von dem Mangel ver Gedanfen abgeben. Das 
giebt fich fdyon, und wird durch Nachahmung ans 
derer die der Sprache mächtig find, nach und nach 
verbeſſert. Sonſt müßte man behaupten, daß 
wenn z. B. ein Anfänger ber franzöfifchen Sprache 
viel Germanismen begeht, er ganz und gar nicht 
weiß, was er fpricht! Der Taubftumme kann auch 
mit der Zeit, die grammatifche Wortfolge in feiner 
pantomimifchen Sprache, nach der grammatifchen 
Wortfolge der Schriftfprache einzurichten lernen. 

| | Ans 


Anfangs aber muß ihm freifich die natuͤrliche Worte 


folge leichter ſeyn, als die willkuͤhrliche. Durch 


vieles Beobachten auf die Wortfolge im Schreiben 
lernt er auch fie im. Lefen beobachten. Miche 
bloß Kinder und Taubftumme, fondern aud) Ers 
wachfene, die ihre Mutterfprache in völligem Beſitz 
haben, gerathen dennoch in Anfehung ver zu fehr 
abftraften und Fomponirten Worte nicht felten 
in Migverftänpniffe und Vieldeutigkeit, die nur 
duch Bemuͤhung der Philofophen, nad) und nach: 
gehoben werden koͤnnen, wenn nicht biefe felbft 
nicht felten, eben durch ifre an fich fehr-Töblichen Ber 
muͤhungen die Worte richtig zu beflimmen, neue 
 Misverftändniffe veranlagt Hätten. Doch davon 
bei einer andern Gelegenheit! — 


S. Maimon. 





Nachtrag 
zur I 


Seelenkrankheitskunde. 


I. 82. 


Ein⸗ beſondere Art Krankheit, worin die mit 
dem Nachtwandeln aͤbnlichen Erſcheinungen vor⸗ 
Tommen,. 
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1. 99 mr — nes 
Beinen — von einem Anna 


Ä "Drittes Stüd. 
mr. MS ni: 
Abermoat Beifpiele eines — 
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Dritten Bande erſtes Stuͤck. 9 .— 
Ein Mann on febr — keibeefräften und 
heiterm Gemuͤth, ahndete feinen bevorſtehenden 
Tod bier: Wochen vorher, und ſprach davon ſehr 
oft. 

Seinem Sreundg;- der Aodefaͤhr eine Vieriel⸗ 
meile von ihm wohnte, traͤumte einſt: er wuͤrde 
von den Kindern ſeines Freundes gerufen, um ſie 
bei ihrem harten Schickſal aufzuelcheen, da fie in 
Gefellfchaft ihres Vaters dach, . . dereift, 
und an... . durch bie J— Pferde 
umgeworfen, ihr Vater mit dem Kopfe an einem 
am. Wege iftehenben Fichtenbaum geſchlagen, ihn 
zerſchmettert, und ohne einen Laut von ſich zu ge 
ben, todt liegen geblieben feh. 

— Traum wurde ir genaueſte eilt: | 





y A = B — 
Wird die Nichtigkeit des Ahndungsvermoͤgens 
mit nichtigen Gründen bewiefen. Der D. leiter 
ss en - die 


— ....19 


‚bie diefem Vermögen sugefchrlchenen Wirfungen aus 
dem Temperament und dem Zufalle ab. Don der 
Wirkung felbft aber. führe: er Ki, a 
Salto an. 


Anmertung. 


Daß 5. DB. ein Menſch von mefancjotifchen 
Temperament leicht auf traurige Ahndungen vers 
‚ fällt, iſt ſehr natuͤrlich. Es ift aber hler Die. Frage 
„nicht, wie der Menfch auf folche Gedanfen. vers 
fälle? fondern,. wie es kommt, daß die Naturbes 
gebenheiten, die nad) noshwendigen Geſetzen fols 
gen, und felnesweges von dem Temperament diefes 
Menjchen abhängen fonnen, mit feinen melanchofis - 
fehen Gedanken zutreffen? | 
Trreffen alfo dieſe beftändig zu, wie man in 
dieſem Magazin Beifpiele genug davon antrift, fo 
ift dieſes nicht mehr eine Wirfung des Zufalls. 

Es waͤre freilich übereilt, ‚deswegen ein Ahn⸗ 
bungsvermögen anzunehmen. Mur alsdann wird 
ein neues Bermögen angenommen, wenn eine bes 
fondere Wirfungsart, nach befondern Gefegen, 
entdeckt wird. Die Ahndungsgefege find noch un⸗ 
befannt. Wir wiffen noch nicht von welcher Bes 
fchaffenHeit die Perfonen die Ahndungen haben, und 
in weldyem Berhäftnig fie mit den andern, von 
denen fie Ahndungen haben, ſeyn müffen? Die 
Dehauptung.- eines Ahndungsvermögens will fie 
jegt nichts. mehr fagen, als: Es giebt, ambezweis 
. felte 
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felte Fakta von Perfonen, deren Ahndungen genan 
eintreffen. 

Auf der andern Sitte iſt es auch) eitel, Fakta, 
bie ſich, allen Umſtaͤnden genau unterſucht, aus 
den bekannten Geſetzen nicht erklaͤren laſſen, dennoch 
in bieſelbe ————— zu wollen. S. M. 





II. 88 — 89 

Ein junger Studirendet ſollte einen — 
in zwei griechiſchen Verſen ausdruͤcken. Aber es 
wollte ihm nicht gelingen. Er ſchlaͤft an einem 
Abend unter der Bemuͤhung, dieſe Verſe heraus⸗ 
zubringen, ein. Steht in der Nacht auf, ſchreibt 
die zwei Verſe nieder, und laͤßt fie auf feinen 
Schreibetifch liegen. 

Nach dem Erwachen wufte er von nichts was 
in ber Macht geſchehen iſt, ſetzte ſich aufs neue, an 
den herauszubringenden Verſe zu arbeiten, aber mit 
nicht befferm Erfolg als bisher. 
Endlich finder er diefe von ihm felbft aufge 
fchriebenen Verſe, wuſte aber nicht, woher fie ges 
fommen waren, bis ihm feine Aufwärterin (die ihm 
des Nachts Hatte Hicht bringen müffen) ben Vorfall 
erzähle hatte, 

Zweites Stüd, 
I. 1— 174. 

J. Barmeier, ein gelehrter Mann, der aber 

ſchon von ſeiner fruͤheſten Jugend an zur Me⸗ 


Tarts- 
® 
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lancholie genelge, worin er durch verdruͤßliche Zus 
fälle noch immer tiefer gerathen war, erwarhte 
einſt um zwoͤlf Uhr in der Nacht mit dem Gedanken, 
an das betruͤbte Kriegesweſen, und daß Gott 
den Obriſten von . . . . durch einen ſchleunigen 
Tod von dieſer Welt abfobern wolle, mit einem graus 
famen Antrieb, den er für eine befondere göttliche 
Eingebung hielt, daß jene That durch ihn ge⸗ 

ſchehen ſollte. 


Die tLeſung der heiligen Schrift, beſonders des 
Buche Judith, vermehrte noch feinen Enthuſiasmus 
und beftimmte ihn den Obriften (den er mic Holos 
fernes verglich) zu ermorden, welche grauſame That 
er an ihm wirklich vollzog. | 


IL 58 — 62. 

Einen jungen Menfchen, der mit feinem jungern 
Bruder in einem Bette fchlief, überfiel einft der - 
Gedanfe, erfolle dieſen mit dem auf dem Atfepe 
Tiegenden Federmefier erftechen, 


‚Die brüderliche liebe kaͤmpfte eine Tange Zeit 
mit Diefem Vorſatz. Er umarınte den fo unbes 
kuͤmmert Schlafenden, fFüßte ihn, ſtand auf, 
ergriff das Meffer, legte es zuſammen, und verbarg 
es forgfältig zwiſchen Buͤcher und Papier, legte ſich 
wieder zu ihm nieder, umarmte ihn nochmals und — 
betete. 


Nach 


Mach und nad) verſchwand biefer graufame 
—* und die Auefößeung unterblieb. | 


Drittes. Stüd, 
1 12-14 
Wird 1) von einem Manne erzaͤhlt, der die 
Erinnerung feines Zuftandes während einer. fuͤnf⸗ 
woͤchentlichen Krankheit aus dem Bewuſtſeyn ganze 
lich verloren hatte, fo daß die letzte Borftellung, die 
dieſem Zuftande vorhergieng, die erſte war, die auf 
benjelden folgte 

2) Ein Schullehrer in... — mehrere 
Wochen an einem hitzigen Fieber Koma gelegen, 
fein Tod fihien unvermeidlich. Er ſtarb endlich) 
nach der Meinung der Umftehenden wirflih. Man 
legte ihn in einer Kammer aufs Stroh. Man bes 
ſtellte einen Sarg. Nachdem diefer herbeigefchaft 
worden war, gieng man in gedachter Kammer, -um 
den Todten in den Sarg zu bringen. : Aber wie 
wurde man nicht erftannt, als man ihn vollig ans 
gezogen. fein gewohnliches Geſchaͤfte verrichten® 
fand: und als man alles was mit ihm waͤhrend ſei⸗ 
ner Krankheit vorgefallen war, erzaͤhlte, konnte er 
ſich an nichts erinnern, ja nicht einmal daß er krank 
war. Nach einem halben Jahre erſt war er im 

Stande, ſich alles deſſen zu erinnern. | 
3) Ein Dann hielt auf dem Gerüfte eines zu 


erbauenden Haufes eine Rede. Das Gerüjie ſtuͤrzte 
nieder, 


— 
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nieber, und er mit bemfelben. Er lag einige Tage 
ſinn⸗ und. fprachlos. Als er wieder zu ſich ſelbſt 
kam, ſetzte er ſeine Rede fort, die durch den Ein⸗ 
ſturz des Geruͤſtes unterbrochen war. 

4) Ein Profeſſor hatte nach eiuer gewiſſen 
Krankheit, fo: wenig Befinnungsfraft behalten, 
daß ihm ſelbſt das Alphabet ganz fremd vorkam, 
und er genoͤthigt war, mit den Elementen der 

Schriftſprache wleder den Anfang zu machen, bis 
nach einiger Zeit alles in, in feine Geile — 
kehrte. 





eu M 2-19. 

| Ein Mann, deſſen Gedaͤchtniß mit dem Aller 
ſehr geſchwaͤcht wurde, hatte ſich den unglücklichen 
Gedanfen in den Kopf geſetzt, daß er geſchlachtet 
und aus ſeinem Fleifche Würfte. gemacht wer⸗ 
den ſollten, den ihm bis zu ſeinem Tode niemand 
hatte ausreden koͤnnen, obſchon er zuweilen die 
RN davon ſelbſt einſah. 


. I. 46 — 47. FI 

Wird von einer Seren erzaͤhlt ‚ bie bei bein 

Worte Aderlaſſ en allemal in eine Art von Ohn⸗ 
macht verfällt, 


Vierten Bandes erſtes Stud, 
i — 110 — 113. 
Eine Frauensperſon wurde fuͤr eine —— 
VI Sie pflegte darüber ſelbſt zu fpaßen. 
Ars 


773 — 

Aus bloßer Gefaͤlligkeit, nachdem fie fich genug 
geweigert hatte, fagte fie jemanden allerlei vor, wovon 
fie behauptete, es werde nie eintreffen. 

Im Scherz gefodert, im Scherz gefagt, und 
es traf dennoch völlig ein. 

Ein tandfavalier hatte ſich zur Luſt, jemanden 
‚gu Äberrafchen, im Predigerrock verfteckt. 

Der Scherz glücte, der Mann dem es galt, 
verfannte ihn wirflih. Die vorerwähnte Frau. 
ensperfon aber fagte: Spotten fie nicht inie dem, 
ſchwarzen Rock, vielleicht kommt noch unter vier 
und zwanzig Stunden ein Bote, und meldet ihnen 
etwas, wo ſie wirklich nachher einen tragen muͤſſen. 
Wenn es aber geſchieht, ſo bedeutet es eine reiche 
Erbſchaft; auch liegt der Kranke ihrem Herzen 
nicht nahe, wohl aber der Frau Gemahlin, gehen 

fie zu ihr, um fie zu troͤſten. 

Sie fagte es bloß um feine fuft zu dämpfen, 
er nimmt es auch fo, nachdem er aber ins Haus 
tritt, findet er wirflich den Boten. Diefer mels 
dete ihn, fein Schwager, dem noch wenige Stuns 
den feines Lebens übrig wären, verlangte ihn zu 
forechen. Der Kavalier reift, der Schwager 
ſtirbt; die Frau als die Schweſter des Verſtorbe⸗ 
sen, erbt anfehnlich. | 
Doch eine Begebenheit von eben der Art. 


Zwei⸗ 


— 
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Zweites Stuͤck.“ 
80 — 86. 


Eine Frau von ohngefaͤhr ſechzig Jahren har 
ſeit ihrem funfzehnten Jahre von jedem Todesfall, 
ber fich unter ihren Bekannten und Verwandten em 
eignete, nicht bloß Ahndung, fondern wirkliche 
Erſcheinung. Se Rn 

In ihrem funfzehnten Zahre erſchien ihr Ihre 
Großmutter an einem Nachmittag in einem Sun 
mer, wo fie zu gehen pflegees fie glaubte auch eb 
fen die Großmutter, redete ſie an. Das Bilh ver⸗ 


ſchwand vor ihren Augen. Re, 
Einige Wochen darauf aber war die Großmut- 
ter todt, die bei det Erfcheinung noch friſch umd 
gefund war. z en = 
Won dieſem Zeitpunkte an hat fie öftere Er⸗ 
ſcheinungen diefer Art gehabt, und die Erfahrung 
hat fie gelehet, daß folche zuverlaͤſſig den nahen 
Tod der erfheinenden Perfonen bedeutet. Die 
Erſchelnungen find aber nicht immer. gleich; bald 
erſcheint die Perfon ganz, wie fie im feben ft, bald 
erjcheint ein weißes Bild von ige, + +" 
Ein einzigesmal erfchien ihr die Seiche völlig 
angefleidvet im Sarge, von einer lebenden Be 
Fanttine: > ne. 
| Es ift mit dieſer Frau ſo weit, daß wenn ſe⸗ 
mand frank iſt, man fie fraͤgt, ob er wieder wird 
Mag. 10. B. 3. St. E her⸗ 
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hergeſtellt werden, oder nicht? Und Ihre Wahr ˖ 
fagung iſt Gewißheit. 

Eine ihrer Freundinnen war gefährlich krank, die 
Aerzte hatten ihr ſchon das leben abgefprochen. Die 
Seifterfeherin aber-behauptete, ihre Freundin würde 
nicht fterben, weil fie ir davon feine Erfcheinung 
gehabt. Hatte. 

Die Freundin wurde wirlich — —5— 
Alle Erſcheinungen die ſie in der ganzen angekleide⸗ 
ten Geſtalt der Perſonen gehabt hat, ſind ihr immer 
ruͤckwaͤrts erſchienen, und die weißen Bilder, wels 
che ihr erfchienen, haben niemalen ein ordentliches 
Geficht, fondern das Geſicht ift role ein dunkler 
Schatten, ‚die einzige vorhererwähnte Erfcheinung 
von der feiche im Sarge ausgenommen, wo fie .ein 
deutliches Fennbares Geficht fahe. | 

Weänn ein Todesfall unter ihren Blutsverwand⸗ 
ten entfteht, fo bat fie öftere Erfcheinungen. von 
dem nehmlichen Bilde; bedeutet es aber einen ihrer 
Defannten, fo hat fie die Erfcheinung nur einmal. 

Doch ereignete fi einmal, daß fie den Tod 
eines Verwandten, ber fi ch in * aufhielt, nicht 
vorhergeſehen hat. | 


"38 — HL 2 
Ein Knabe von eilf Sahren wurde in eine Tas 
teinifche Schule gegeben, wo In der Klaffe, in 
welcher er faß, eine gemiffe Rangordnung unter 
Ä ben 


den Schülern ftatt fand, die ſich nad) dem jedes, 
maligen Nufe des Fleißes und der Aufmerkſamkeit 
richtete. - Die zur Uebung aufgeworfenen Fragen 
wurden zuerft an den oberften, und wenn dieſer fie 
nicht beantworten Fonnte, an den folgenden u. f. w. 
gethan. Welcher.denn die Antwort wuſte, wurde 
über denjenigen geſetzt, ber fie nicht gewuſt Harte. 
Nun traͤumte dieſe mKnaben einsmals, er bes 
fände ſich in ‚der fateinifchen Klaſſe. Der Sehrer 
warf eine Frage Über den Siun ‚einer lateiniſchen 
Phraſis auf. Die Frage wurde diefem Knaben, 
der gerade der erſte in-der Neihe war, zuerſt vors 
gelegt. Er Fonnte bei aller. Mühe die er. fich dess 
wegen gab, fie nicht beantworten. Die Frage 
wurde, alſo dein Folgenden „vorgelegt, der fogleich 
den Sinn der Phrafis deutlich auseinander ſetzte. 
Ynmertung * Mi 
Dieſer Traum hat, viel Yehnlichkeit mit dem 
prophetifchen Traume in Daniel, wo es heißt: 
.. » Daniel hatte einen Traum ꝛc.“ "Mein 
emuͤth wurde unruhig, und meine nächts 
fiche Erſcheinung feste mich in. Schrecken. 
Ich näherte mic) einem der Umſtehenden, bat 
ihn um eine Erklärung und Auslegung dar⸗ 
‚über, die er mir auch gab. Diefe vier großen 
Thiereu.fw. (Daniel Vils) ©, M. 


ee ne 
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Ein Rendant hatte das Ungluͤck, daß ihm durch 
elnen Bedienten eine betraͤchtliche Summe Kaſſen⸗ 
gelder entwendet wurden, Der Thaͤter war ploͤtzlich 
mit ſeinem Raube entwichen, ſo daß man ſeinen 
Aufenthalt nicht hatte entdecken koͤnnen. 

Die Zeit, da er Rechnung ablegen ſollte, ruͤckte 
en, das Fehlende ſollte erſetzt werden, ohne daß a 
Huͤlfe zu finden wuſte. 

Mun traͤumte ihm in der einen Wacht, er möchte 
in die * ® Straße in das * ” Haus gehen. In 
dem Haufe nun foll er zwei Treppen hinaufgeben, 
ſich aber auf der zweiten In Acht nehmen, daß er 
nicht Herunterfalle, und ſo wuͤrde er das ndthige 
Geld erhalten. 

Um Morgen des — Tages kommt ei⸗ 
ner feiner Freunde zu ihm, dem et feinen Traum 
erzähle, und von dem et zugleich erfährt, wer in 
dem bezeichneten Hauje in der jweiten Etage wohne, 
und der ihm übrigens fo unbefannt war, daß er 
fich mut erinnerte, ihn ein einzigmal in einer großen 
Geſellſchaft gefehen zu haben, und da er ohnedem 
von Träumen nichts hielt, ſo vernachläßigte er es, 
und ſuchte anderwärts Huͤlfe; aber vergebens. 

Am zweiter Tage nach feinem gehabren Traum 
glaubte er feiner eigenen Ruhe doch das fhuldig zu 
feyn, zu dem Unbekannten zu gehen, beſonders da 
er zu verlieren hatte. 


Er 


| Er geht alfo in das geträumte Haus, Fomme 
bie erfte Treppe glücklich hinauf, und erinnert fich 
der ihm gegebenen Warnung bei der zweiten Treppe, 

Er gerierh wirflih, durch einen Zufall in die 
“ Gefahr, herunter zu fallen. Der Bewohner diefer 
- Etage fam ihm entgegen, entfchuldigte fich wegen 
ber Eilfertigfeit, womit er auf ihn zulief, durch die 
Eitfertigkeit feiner Gefchäfte, 

Diefer trug ihm feine Anliegen ohne Umwege 
vor. Worauf jener; „warum find fie nicht ges 
ftern gefonımen? ich habe eine noch größere Sum⸗ 
me verliehen, die ich ihnen gern gegeben hätte. 

Doc) da fie jetzt Hülfe brauchen, fo will ich denje⸗ 
nigen, bem ich das Geld geliehen habe, und der es 
jeßt nicht fo nöthig hat, zu bewegen fuchen, noch 
einige Zelt zu warten, weil ich ihm bald das noch 
Fehlende an der verlangten Summe geben kann.“ 

Dies gefhabe, und der Mann ward: durch 
feinen Traum, aus feiner Derlegenheit geriffen. 


Vierten Bandes erſtes Stüf. 
I — 8. 
Gruͤnde wider das Ahndungsgefuͤhl. 
1) Streitet ein ſolches Gefühl mit der natürlichen 
Entftehungsart unfrer Empfindungen und Vorſtel⸗ 
fungen, und hebt die Identität unferes Erfennts 
nißvermögens busch eingeſchobene Ideen, auf. 
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Unmerfung 

Daß ein folches Ahndunss gefuͤbl nach unſern | 
bisherigen Einfichten in der, Natur der Seele aus 
den befannten Gejegen unfers Erfenntnißvermds 
gens, unerklaͤrbar iſt, hat allerdings feine Rich— 
rigkeit. Woher fönnen wir aber mit Gewißheit 
: behaupten, daß ed damit ſtreitet? Es koͤnnen mehr 
rere Wirfungsarten der Seele geben, die ſich nur 
unter gewiſſen Umſtaͤnden aͤußern, und die mit 
den uns bekannten Wirkungsarten in einem natuͤr⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe ſtehen. Die verſchiedenen Aſſo⸗ 
ciationsarten (dev Koexiſtenz, der Folge u: d. g.) 
heben ſich in ihren Wirkungen wechſelſeltig auf, 
eine jede Reihe von Ideen, Die durch Kine bieſer 
Affociationsarten beſtinmt wird, wird durch einge⸗ 
ſchobene Ideen aus einer andern Aſſociationsreihe un⸗ 
terbrochen, ohne daß deswegen die Identitaͤt des 


Vorſtellungsvermoͤgens im Ganzen unterbrochen 
wird. » 


| S. M. 

2) Wird dieſes Vermoͤgen bei unzaͤhligen 
Menſchen gar nicht bemerkt; am wenigſten aber 
NB. bei aufgeklaͤtten und vorurtheilsfreien Men⸗ 


ſſchen. 


J 

3) Würde ein folches Berimögen mehr zu 

unfrer Quaal als zu unfrer Gluͤckſeligkeit — 
tragen. | 


Ans 


— om 
Anmerrkung. 

Da dieſes Vermoͤgen ſich bei ſehr wenigen aͤu⸗ 
ßert, fo ſtört As bloß die Gluͤckſeligkeit dieſer weni⸗ 
gen. Ueberhaupt beweift ein teleologiſcher Grund 
— gegen die Moͤglichkeit der Sache an ſich. 

S. M. 


9 Die meiſten Ahndungen laſſen ſich ſehr ny⸗ 
tuͤrlich aus vſychologiſchen Gründen erklaͤren. Hiere 
auf folgen einige dazu brauchbare Erflärungsarten, 
‚bie aber nichts unbefanntes enthalten, daß fie. 
Bier Sefondere angeführt werden ſollten. | 





Here von. Er ein halbes Sabre vor 
feiner Krankheit — — Tode folgenden Traum, 
den er oft erzaͤhlte und ſchriftlich aufgeſetzt hat. * 


E⸗ erfchien ihm. im Traume ein Mann von 

gewoͤhnlicher Geſtalt und Kleidung. welcher ihm 
fagte, er follte fich eins von den beiden nach Ges 
fallen von ihm ausbitten, welches er ihm auch gewaͤh⸗ 
zen wolle; nehmlich entweder feine ‚vergangenen: 
ober Fünftigen Schickfale fich der Reihe nach, vorge⸗ 
ſtellt zu ſehen. H.: von...“ waͤhlte das 
Erſtere. Der Mann hielt ihm einen Spiegel vor, 
worin er die Genen feines vergangenen febeng, 
deren er fi) im Wachen faum bewuft war, aufs 
— und Deutlichſto erblickte, Bis er zuletzt 
E 4 eg: 


7? — 


durch * ſehr intereſſante llebesſene aus ſeinem 
Traume erwachte. 

Darauf ſchlief er wieder ein, Der nehmliche 
Mann erſchien ihm noch einmal, fragte ihn, ob er 
mit dem, was er ihm gezeigt habe, zufrieden ſey; 
und ob er noch einmal die Menſchen, welche er in 
feinem teben gefannt, zu ſehen wünfchte? Mach 
em dieſer dieſe Frage mit ja beantwortet, hielt 
Ihm jener abermal einen Spiegel vor, worin er wirk⸗ 
ſich alle ſeine Bekannten, $ebende und Verſtorbene 
der Reihe nach voruͤbergehen ſahe. Mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß die noch lebenden Gluͤcklichen ſeiner 
Bekannten ihn freundlich anſahen und ſtehen blie⸗ 
ben, die Ungluͤcklichen hingegen alle mit der Hand 
vor.den Augen fehnell ohne fich umzuſehen, vor⸗ 
Übergiengen, An den Verſtorbenen bemerkte er, 
gleichfalls dieſen Unterſchied. er 

Jetzt wachte er zum zweitenmal auf. Er gleng 
Aus dem Bette, um ſich zu zerſtreuen. Gegen 
drei Uhr Morgens legte er ſich etwas beruhigt — 
mal nieder. 

Er fieng an Im Traume über feinen öfigen 
&isum nachzudenken, und verfertigte im Schlafe 
ein recht huͤbſches Gedicht daruͤber, welches er auch 
äugleich in Mufit fegte, Mach dem Erwachen 
ſchrleb er ben ganzen Traum, das Gedicht und bie 
Kompofition auf, | 


y. 
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103 — 108, 


Ein Student in H. wurde franf, Er ver 
ſicherte ſeinen Lehrer Pr. M. der ihn befuchte, daß 
er gewiß fterben würde; weil er Darüber einen fon 
berbaren Traum gehabt hatte. Dieſer wurde von 
ihm aufgefehrieben, und nach feinem Zode unter 
feinen Papieren gefunden. J 


Es traͤumte ihm nehmlich ale * er auf dein 
D +.» ſchen fihonen Kirchhofe fpazieren, wo et 
die vielen feichenfteine und Epitaphien, die ihm aus 
Berordentlich gefielen, eines nach dem andern ber 
fahe, und ihre Auffehriften las; als er fich endlich 
entfernen ‚wollte, ftieß er auf einen feichenftein, 
welcher {hm befonbers auffiel. Er las nehmlich 
darauf feinen eigenen Bor» und Zunahmen, und, 
fogar den Tag feines Todes angezeigt (an dem er 
wirffich geftorben ifE) nur das Jahr feines Todes, 
war nicht beutlich genug. Das dem lelchenſtein 
bedeckende Moos ſaß gerade auf der vierten Ziffer 
der Jahrszahl, und indem er das Moos davon weg⸗ 
kratzen vo er auf. 


£) 
Br 


- 
. 
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Es. Zwei⸗ 





Zweites Stüd 


ei | zur F 
Seelenkrankheitskunde. 


Ein junges Frauenzimmer hatte an einer heftigen 
Mervenſchwaͤche lange krank gelegen, “und war ends 
iſch allem Anfehen nach geftorben, und als man ſich 
- aller Merkmalen des Todes verſichert Hatte, brachte 
man fie aus dem Zimmer, legte fie in einen Sarg, 
und beſtimmte ihren Begräbnißtag. Ä 
Der Tag erſchien, es wurden nach der Ges 
wohnheit des fandes, Sterbelieder vor der Thüre 
gefingen, und als man endlich den Sarg zunageln 
und wegtragen wollte, gab fie kon ſich Zeichen des u 
- sebens, ſchlug mit einem erbarmiichen kreiſchenden 
Geſchrei die Augen auf, und befam bie heftiaften 
Konvulſionen, wovon fie durch Huͤlfe der Aerzte 
nach einigen Tagen wieder hergeftellt wurde. Sie 
erzählte nachher von ſich, es ſey iht wie im Traume 
vorgekommen, als ob fie wirklich geftorben wäre, 
und doc) hat fie alles deutlich verrommen, was 
außer ihe während diefes Todesfchlafs vorgegan« 
gen, alle Reden, die man in Anfehung ihrer ges 
&ußert, alle Handlungen, die man mit ihr vorges 
' nommen u.f.w. Sie wurde darüber in eine uns 
jun ge auss 


Fe 
wer * 


ausſprechliche Seelenangft verfegt, ohne daß fie 
Kraft hate, diefes zu äußern. Diefe Seelenangſt 
iſt zuletzt aufs höchfte geftiegen, als: man die Ster⸗ 
belleder zu ſingen und den Sarg zuzunageln ange⸗ 
"fangen hatte, und aͤußerte ſich endlich in einer heftigen 
Muskelbewegung und einem Freifchenben Geſchrei. 





. 7 
RT Vi * 18 — 23. ey 


Eine Ehefrau, die fehr glücklich mit ihrem 
anne lebte, wurde durch eine Neife, die dieſer 
vornehmen mußte, auf einige Zeit von demſelben 
getrennt. Sie troͤſtete ſich während dieſer Zeit 
mit den von ihrem Mantıe erhaltenen Briefen) 
und als fie einmal über der fefuig‘ eines folchen 
Briefe einfchlief, worin ihr Mann fie feines Möhfr 
befindeng verſicherte, wachte fie auf einmal mie 
einem Ereifhenden Gefchtei  wüf. Mein 
Mann ift dahin, fagte fie zu den Umſtehenden, 
ich habe ihn eben ſterhen gefehen. Cr war | 
an einer Wafferquclle, um welche einige Bäume 
herum fanden, fein Geficht war. tobtenbläß; ein 
Dffisier in einem blauen Kleide bemühte ſich das 
Blut zu flillen, das aus einer großen Wunde an 
feiner Seite flo. „Er gab ihm darauf aus fei 
nem Huthe zu trinfen u. ſ. w.“ Man 'gab fich 
alle mögliche auiate fie zu beruhigen. Aber ver⸗ 
gebens. & * 


7413 e ar * 


En 


Als 


— 


Als fie darauf wieder einſchlief, wurde ſie bald 
durch den nehmlichen Traum abermal erwacht, an 
der Wahrheit deſſen Inhalts ſie nun nicht mehr 
zweifelte. Sie verfiel darauf in ein. heftiges - 
mit Verruͤckung. 

Während: der Zeit ihrer Kranfpeit tam ehe 
lich die Nachricht ein, daß ihr Gemahl unterwegs 
getödtet worden fen. | 

Einige Monate nachher gieng fie zur Meſſe. 
Machdem diefe geendige war, fiel ihr plößlich ein 
fremder Kavallier in die Augen, worauf fie ein 
großes Gefchrei erhub :und in Ohnmacht  fanf. 
Machdem fie. wieder zu fich gebracht worden war, 
fagte ſie, fie abe diefen Kavallier für eben denjenis 
gen erkannt, der die legten Seufier ihres Monnes 
angehoͤrt hat. 

Darauf wurde dieſer befragt, und eö fand ns 


alles mic ihrem Traume Äbereinftinmenb 


4 
48 — 52. | Ä 
Ein Mann, der, nachdem er mit ſeinem 
Freunde uͤber die Unſterblichkeit der Seele lange 
genug diſputirt, ‚fehr unruhig zu Bette gieng, hatte 
folgenden Traum: (Es fam ihm im Traume vor, 
als wäre er bertlägerig krank, und fühlte daß er 
fterben muͤſſe. (Endlich fahe er ſich wirklich fterben. 
Er beweinte feinen eigenen Tod, und betrachtete 
mit wehmuͤthigem Blick ſeinen entſeelten leichnam. 
Auf 


Auf einmal befam er einen Strahl ber Hoffnung, 
daß feines Todes unerachtet, feine Seele dennoch 
unfterblich fel. Nicht lange darauf wurde ed in feiner 
Seele wieder truͤbe, er fieng an zu zweifeln uͤber 
die Unfterblichfeit. Darauf fahe et eine lichte 
Wolfe von dem Scheitel feiner teiche emporſteigen. 
Er ſahe fie in die buft zerflattern, und gerieth in 
eine folche Seelenangft, daß er darüber aufwachte. 





ſychologiſche Betrachtungen uͤber die 
2 geibenfhaften 

56 u u 

| Neid — Mißgunſt — 
ir benelden einen andern, wenn wir ihm ges 
wiſſe Vorzüge, die er befißt,. hicht wuͤnſchen, 
fondern fie gern ſelbſt Hefigen möchten. "Welches 
gegtere fonderlich der Charakter des Mißguͤnſti⸗ 
gen ift, ch Ä | 
Se Anmerkung—. en 
Ich glaube dem Sprachgebrauch gemaͤß, ger 
rade das Gegentheil behaupten zu fönnen. Miß⸗ 
gunſt bedeutet blos, daß man dem andern die Bors 
zuͤge, in deren Beſitz er iſt, nicht goͤnnt, ohne its 
gend einen anfcheinenden Grund des Selbſtintereſſes 
(05 zwar ‚der Pſycholog diefen Grund allerdings 

ent⸗ 


entberfer kann.) Neid hingegen bedeutet einen 
Wunſch, daß der andere die Vorzüge, die uns mans 
geln, und in deren glägflichen Beſitz er. iſt, nicht bes 
figen follte. 
Hiler kommt es gar- darauf nicht an, wie der 
Reidiſche und Miß guͤuſtige ſelbſt, ſondern wie. ans 
dere die Vergleichung anſtellen, und die Sache ber 
urteilen. - Können fie das befondere Intereſſe ent⸗ 
decken, fo nennen fie es Neid, wo nicht, fo heißt 
es Mißgunſt, welches letztere das Entgegengefeßte 
vom Wohlwollen ift, das gleichfalls als unin⸗ 
tereſſirt vorgeſtellt wird. Fuͤr den Pſycholdgen 
giebt es fo wenig das eine als das andere. — 
S. MM. 

An ſich ift der Wunſch des Seifischgens nicht 

allemal mit dem: Neide verbunden. 


Anmerkung. 


Dir Wunſch des Selbſtbeſitzens der Vorzüge, 
um betentwiller man einen ‘andern Beneidet, . iſt 
freilich nicht immer im Bewuſtſeyn mit dem Neide 
verbunden. Aber ohne alles Intereffe überhaupt, iſt 
fo wenig Neid als Mikgunft möglih. Wie der 
V. nachher felbft bemerkt. we | 

©. M 


Der Neid, ſetzt eine, gewiffe Gleichheit: oder 
Aehnlichkeit des Standes, der. Geburt, der. lebens⸗ 
art m.f. m. voraus. — Die Übrigen Bemerfungen 
des B. ſind von der Art, daß fie einem jeden, Dee 

| . bars 


daruͤber nachdentt, leicht in die Augen fallen. Ver⸗ 
dienen alſo keine beſondere Eroͤrterung. 





F Ir 6 4 2 — 
Der Herzog von .... hatte im Jahre... 
in der... ... Mache die, Ahndung im Traume: 


Es wuͤrde ihm am folgenden Tage ein fuͤrch⸗ 
terliches Ungluͤck begegnen; - Diefer Traum 


wurde genau ein Jahr nachher durch den ven 


N \ R 
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Tod feiner Gemahlin‘ est. 


77 — 82 . 
Wird das folamen miferis focios ha- 


‘bere mälorum, als ein. merfwürdiges pſycholo⸗ 


‚gifches. Phänomen aufgeſtellt, und aus der. Zers 
fireuung, die das Gefühl des Mitleidens mit. am 
dern in und verurſacht, erklaͤrt. | 


Sch halte diefes für kein fonderfiches pſycholo⸗ 


giſches Phänomen, und glaube, die Erflärung das 
von liege ung weit näher in der Erhöhung der Vor⸗ 
ftellung unſers Unglücks durch ten Kontraſt in Ders 


J gleichung mit dem Gluͤcke anderer. Sind alſo meh⸗ 


rere mit uns gleich ungluͤcklich, ſo faͤllt dieſer Kon⸗ 
traſt weg, und dadurch wird das Gefuͤhl unſers 
Ungluͤcks erleichtert. S. M. 





93,94. 


EEE TUR OH 
Dr» harte nen Kuaben, den er ſehr 
llebte. Dieſer ward krank. H. . legte ſich 
zu Bette. Um Mitternacht geſchahen drei Schlaͤge 
an die verſchloſſene Thuͤre ſeines Schlafzimmers. 
Ueber eine Weile abermal fo viel, und da H..⸗ 
dleſem ungeachtet, noch immer ruhig liegen blieb, 
gefchahen wieder drei ſtaͤtkere Schläge. Er ſtand 
auf, öffnete die Thuͤre, füchte und fand niemand, 
Darauf legte er fich wieder zu Bette. Zu Mors 
gend wurde ihm der Tod feines Gellebten, der um 
Mitternacht erfolgt ift, gemeldet. | 





| 94 9 u 
Ein Mann, der in fehe ſchlechten Umſtaͤnden 

lebte, befand ſich einſt in ſeinem Garten, und / dach⸗ 
te ſeinem traurigen Schickſale nach. Auf einmal 
glaubte er eine Stimme zu hoͤren, die ſprach? 
„Sorge nicht, es wird dir und deiner Familie noch 
recht gut gehen ‘* Gleich nach der Zeit wurden feine 
Umftände n * ich verbeffert, und er wurde ein 
secht wohlhabender Mann, 





Sehfer Band 
27 — 30 


Mirb von einem Manne, der viele Kennt⸗ 
niffe und einen vortreflichen Charakter befaß, ers 
| zaͤhlt, 


| | 81 
zaͤhlt, der, nachdem fein Bruder, mit bem er in 
Uneinigfeit lebte, ihn auf freiem Felde begegnet, und 
auf ihn ein Piftol Iosgedrückt Harte, welches aber 
glücklicherweife verfagte, fich endlich entfchloß von 
der Welt fich zu entfernen, und in der großen Stadt 
t. in Einfamfeit zu Teben, und in dieſem Entfchluffe 
beharrte er auch bis ans Ende feines febens, Seine 
nach den Grundfägen der Weisheit und Tugend 
gewählte Einrichtung und lebensart iſt fehr merk⸗ 
wuͤrdig. | 





72 folg. | 

Ein Dann gieng mit noch etlichen guten Freun⸗ 
den eine Pulvermuͤhle zu befehen. Als fie auf dem 
Weg waren, und fich mit mancherlei Gefpsächen 
unterhielten, fieng diefer Mann auf einmal an in 
feiner Rede zu ſtocken, und verfiel in bie tieffte 
Schwermuth. Seine innere Herzensangft nahm 
mit jedem Schritt zu. Man unterſuchte, ob nicht 
einer unter ihnen etwas Feuetfangendes bei fich 
babe. Aber es fand fich nichts. Als er endlich 
über die Thuͤrſchwelle geſchritten war, ftieg feine 
Angft am höchften, und.er ſchwitzte am ganzen teibe, 
Er bat bie ganze Gefellfchaft um Gotteswillen, ſich 
mit ihm in moͤglichſter Geſchwindigkeit zu retiriren. 
Dieſes geſſhahe. * 

Sie waren kaum tauſend Schritte von der 
Muͤhle weg, als — fie indie &uft ſprang. 
Mag. 10.8, 3, St, 5 . Een 


Esben ⸗dieſer Mann fuhr einft mit mehrern Paß 
fagteren auf der Poft: Gegen Abend waren alle eins 
gefchlafen.: Die fich felbft überlaffenen Pferde 
famen aus dem Wege. Der Wagen war fchon 
auf dem Punft in einen See hinabzuftürzen. Diefer 
Mann fehlief ziemlich feft, and es fam ihm im 

Traume vor, als ob ihn jemand mit Gewalt rüts 

telte, daß er gefchwind aufwachen möchte. 

Er erwachte auch wirklich, und fahe die Ges 
fahr, worin fie alle ſchwebten, hielt die Pferde an, 
und rettete ſich und Die ganze Geſellſchaft. 

Ein Student wollte nach) 9... . reiten. 
Die Nacht vorher tröumte ihm, daß er die Gegend 
kider& . . . Fähre erblicte, und von einem 
Jaͤger durch ven Kopf gefchoffen würde. 

Als er nachher, wirklich an die Fähre Fam, er⸗ 
zählte er feinen -Begfeitern den Traum, die aber. 
darauf nicht achteten. Ä 

Sie kamen glücklich hinuͤber, gelangten in H.. 
wo fie fich einige Tage aufhielten. : ( 

Sie Eehrten zurück, und ‚mußten wieder über 
die Fähre. Der Student blieb zu Pferde fißen, 
and hinter ihm flieg ein Jäger mit einer Flinte hins 
ein. Dieſer fahe eine Eifter übers Waſſer fliegen, 
und wollte fie im Fluge fchiegen. Der Student, 
deffen Pferd etwas frhlichtern war, wollte erft abs 
fteigen. Jener aber ſchoß zu, und ſogſiſch fprang 
des Studenten Pferd in den Fluß hinein, fo daß er 
kaum mit vieler Mühe gerettet wurde. ZEN 
I | | Ein 


Ein junger Gelehrter war im Begriff nach... 
‚auf der Poft zu reifen, Zwei Offiziere, die eben 
den Weg zu machen-gefonnen waren, boten ihm 
. Ihren bequemen Wagen an, welches Anerbieten er 
auch mit Freuden annahm. 

Sie wollten eben in den. Wagen fleigen, als 
die Offiziere eine fichtbare Beränderung an dem mies 
reiſenden Gelehrten wahrnahmen. Sie fragten 
ihn, was ihm fehlte? Er erwieberte: ich weiß 
nicht, wie mir if, ich empfinde am genzen $eibe ein 
Schaudern, ich Fann nicht mitreifen. Er trennte 
fi von ihnen, und fam mit der Poft glücklich 
über die Elbe. Die Dffiziere Bingegen ers 
franfen, | | 





78 u 357 
Ein fee glaubwuͤrdiger Mann erzäßft von fich, 
daß als feine nunmehro ſelige Mutter in... . . 
an einer Auszehrung darnieder lag, . zu welcher Zeit 
er ſieben Meilen von ihr in .... ſich aufhielt, 
er in der Wacht . . . nach ein uhr ein Klopfen, 
das abwechſelnd mit einem Geraͤuſche war, in ſei⸗ 
nem Schlafzimmer hoͤrte, und dieſes Klopfen * 
im ganzen Zimmer herum. 


"Anfangs glaubte er, es — Ratten oder 
Miufe: Die diefes Geraͤuſch verurſachten, und wuns 


derte ſich über ihre vermuchliche große Menge, die 


er doch niemals vorher bemerkt hatte. Als es 
ie , aber 


aber dicht vor feinem Geficht, das nach der Wand 
gefehrt war, zu Flopfen anfieng, fo kehrte er ſich 
im Bette nach der andern Seite hin, und ward 
darauf in einer Entfernung von einem Schritte vor 
ſeinem Bette eine weiße Dunſtfigur, die in einer 
gebuͤckten Stellung (wie auch damals die Stellung 
feiner kranken Mutter war) ihm den Ruͤcken zuges 
kehrt hatte, und ihn mit bei Seite gedrehtem Kopfe 
anfahe. Er erfannte fie fogleich für die Geſtalt 
feiner Mutter, und rief in Beſtuͤrzung: Herr Je⸗ 
ſue, Mutter! Sie ſchien dies zu hören, und drehte 
den Kopf in dem Augenblick weiter mit einem weh⸗ 
‚ müthigen Blick zu ihm herum, und er erfanntee 
deutlich ein violettes Band, das fie auf der Nacht 
haube hatte. Er fuhr aus-dem Bette heraus, ſtand 
auf den Füßen, und fie war nod) da. In eben 
dem Augenblick floh fie einige Schritte von ihm 
- weg, er fahe auf der Stelle, wo fie verfhwand, 
einen Feuerſtrahl, der vorn piß, hinten breit und 
etwa anderthalb Ellen fang war, entftehen, weicher 
fich in einem Dunft wie eine Wolfe auflöfte, im⸗ 
mer duͤnner ward, bis er gänzlich verfehwand. 
Es war Mondfchein, fo daß er alles im Zim⸗ 
mer unterfeheiden fonnfe. 3J | 
Er hielt es für gewiß, daß feine damals franfe 
Mutter in dem Augenblic der Erſcheinung geftors 
ben ſey. In der That lag fie, den nachher einges 
Jaufenen Nachrichten zufolge, zu eben ber Zeit ohne 
allen Athemzug; hatte anch damals ein violet Danb 
00,5 um 
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um ihre Nachthaube gehabt; ſtarb aber dennoch 
erſt ſieben Wochen nach dieſer Erſcheinung. Der 
B. betheuert die Wahrheit alles deſſen was er er⸗ 
zaͤhlt hat hoch und heilig. | 
Eine diefer ähnlichen — wird 87 — gr 
erzaͤhlt. 


99 — 126. 3weites Stüd, 
72 — 110. 
Auszug aus Kardans Leben. 


Seine Geburt. Er findet in der Konſtella⸗ 
tion der Geſtirne, die auf ſeine Geburt Einfluß hat⸗ 
ten, daß er gar leicht als ein Monſtrum hatte ge⸗ 
boren werden koͤnnen, welches nur dadurch ver⸗ 
huͤtet wurde, daß gluͤcklicherweiſe dieſe Konſtellation 
im menſchlichen Zeichen zutraf. | 

Aus weldyer Konftellation er feine Verwahr⸗ 
loſung (auf einige Zeit) in Abficht des männlichen 
Gliedes, feine lispelnde Sprache, feine fehnelle und 
überrofchende Divinationsfraft herleitet. Daraus 
leitet er auch eine ihm eigene Berfchlagenheit und 
Sflaverei des Gemuͤths, feine Handlungsart nad) 
abgebrochenen und unerlaubten Schlüffen, fein ges 
ringes Vermögen, und daß er wenig Freunde und 
viele Feinde, deren größten Theil er nicht einmal - 
dem Namen nach Eennt, fein ſchwaches Gedaͤchtniß, 
— an Lebensklugheit u. ſ. w. 


33 „Ich 


Zu ae 


| „Ich hatte, erzählte er von fich ſelbſt, die Ge⸗ 

wohnheit, worüber ſich die meiſten verwundert has 
ben, daß, wenn ich keine Urſachen des Schmerzes 
hatte ; ich dergleichen ſelbſt aufſuchte. Dadurch 
gieng ic) der Krankheit erregenden Urſache entge⸗ 
gen, indem ich glaubte, daß das Vergnuͤgen in 
dem vorhergeſtillten Schmerz beſtehe, und daß, 
wenn derſelbe willkuͤhrlich ſey, er auch leicht geſtillt 
werden koͤnne; und da ich an mir wahrnehme, 
daß ich niemals ohne Schmerz ganz frei ſeyn kann, 
fo entficht, wenn dies einmal gefchieht, ein fo bes 
ſchwerlicher Gemuͤthsdrang in mir, der nicht heftls 
ger ſeyn kann, fo daß der Schmerz, oder eine Urs 
fache des Schmerzen, vorausgefeßt, daß fie nicht 
ſchaͤndlich und gefahrvoll iſt, lange nicht fo ſchlimm 
iſt, als jener Drang, den ich im ſchmerzloſen Zus 
ſtande empfinde. Daher habe ich nun Mittel mich 
ſelbſt zu aa erfunden u. ſ. w. 


Er ſtrebte nach einem unſterblichen Ruhm. Er 
hatte keine feſtgeſetzte Lebensart gewaͤhlt, ſondern 
beſtimmte fich hierin, der Veraͤnderlichkeit der Dins 
ge in diefer Welt gemäß, nach den Zeituntftänden. 
Feſten Planen zu folgen fehlten ihm alle Huͤlfsmittel. 
Er Hielt dies auch der Mühe nicht werth, da er fos 
wohl aus- aftrofogifchen als andern Gründen nicht 
Tange zu leben glaubte. Er uͤberließ fi) daher den 
Vergnuͤgungen und der Nothtwendigfelt, und a 
delte — ſehr — 

Er 


Er war von der Diſputirſucht beherrſcht; 
graufam, flarrfinnig, .roh und hart, unvorfichtig 
und hisig, hatte ein über feine Kräfte fleigendes 
Betlangen zur Nache, und war geneigt ein Ges 
fallen zu äußern, an dem was andere.mißbilligen. 

Er behauptete den Gag ald allgemein wahr, 
daß unfere Natur zu allem Bofen geneigt ſey. Das 
bei mar er doch Freund. der Wahrheit und Gerechs 
tigkeit, danfbar, Veraͤchter des ra alles 
Kleinen oder Mittelmäßigen. 

Er hatte eine überwiegende Neigung zum 
Machdenken über viele aͤußerſt wichtige und ſelbſt 
unmoͤgliche Dinge, konnte feine Aufmerkſamkeit auf 
zwei Sachen zugleich wenden. | 

‚Er hatte die Seelenftimmung nichts zu hoffen 
ſich zu erlangen bemüht; er kehrte fich daher niche 
an das Urtheil der Welt, war launiſch und veräns 
derlich in feinem ganzen Betragen, wenig gottess 
fürchtig, und Fonnte feine Zunge nicht im Zaume 
halten. Welches ihn oft fehr gereuet hatte. - 

„Ich weiß, fagte er, daß dies einer meiner 
größten und fonderbarften Fehler iſt, daß ich von 
nichts lieber rede, als was den Zuhörern misfällt. 
Mit Wiſſen und Willen fahre ich Hierin fort. 

Er liebte die Einſamkeit. Beſaß die Schwäche, 
Sachen, an die er ſich einmal gewöhnt hatte, ſelbſt 
zu ſeinem Schaden beizubehalten. | 

Er war in feinem Urtheil zu fchnell, faßte uͤber⸗ 
eüte Darhichläge ‚, und Fönnte in feinen Gefchäften 
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feinen Aufichub leiden. Diefes firchten ſich feine 
Feinde zu Nuge zu machen; und hätte er jich nicht 
angewoͤhnt, über Feine Sache, die er freiwillig uns 
ternahm, wenn fie auch fehlecht ablief, feine Neue 
zu empfinden, fo wäre er fehr ungläcklic) gemwefen. 

Er war ftandhaft Im Gluͤck und Ungluͤck, und 
fuchte die größten feiden des Gemuͤths durch ſelbſt⸗ 
gewählte Förperliche Leiden zu überwinden. Auch 
war er in Freundſchaft beftändig. 

Er Heirathete ein Mädchen, in welches er fich 
im Traume verliebt hatte, 

Schon in feiner Jugend hatte er bie ſonder⸗ 
barſten Erſcheinungen im Traume. Allerhand 
luftbilder ſchwebten ihm vor. Sehr oft ſahe er 
auch im Traume einen Hahn, vor dem er ſich fuͤrch⸗ 
tete, daß er nicht einmal mit menſchlicher Stimme 
zu reden anfangen moͤchte, welches auch kurz darauf 
zu geſchehen pflegte. Es waren gemeiniglich Droh⸗ 
worte, deren er ſich nicht mehr zu erinnern ver⸗ 
mochte. Der Hahn hatte rothe Federn, einen ro⸗ 
then Kamm und Backenbart, den er wohl handert⸗ 
mal geſehen hatte. 

Als er zum Knaben heranwuchs, verloren ſich 
die obigen Erſcheinungen, und es traten andere au 
ihre Stelle, die hernach beſtaͤndig blieben, obgleich, 
nachdem er feine Probleme geſchrieben und bekannut 
gemacht hatte, eine jener Erfcheinungen bisweilen 
uffen blieb. Die eine befteht darin, daß er, fo 

“ die Augen gen Hlmmel richte, den Mond 


fehe. 


ſehe. Die andere (die er zufälligerweife bemerkt 
habe) ift, daß wenn fich.Seute ftreiten, und er da 
zwiſchen komme, fein Blut vergoffen, auch keiner 
verwundet werde, welches er, nachdem er es an ſich 
bemerkt hatte, als ein probates Mittel ſolche Uebel 
zu verhindern, vorſetzlich brauchte. Selbſt das 
Wild, wenn er mit auf der Jagd iſt, kann ſo wenig 
durch Schießgewehr als durch Hunde verwundet 
werden. 

Diefer, wie Leibniz ſi ch ausdruͤckt, mit allen 
feinen Fehlern wirklich große. Mann er 
zählte noch mehrere dergleichen fehmärmerifche 
Grillen, die wegen ihrer zu.großen Eccentrieität, 
hier übergegangen werben müffen. 

Folgende find in pfuchologifchem Betracht 
merfmwürbig, 

Er erzählt von ſich, daß er ungefähr fele 46° 
Jahren von der Seite, wo von ihm gefprochen 
wird, ein Geräufch in feinem Ohr fchallen wahrnimmt. 
Iſt e8 etwas gutes, fo gelangt ed, es mag von ber 
rechten oder linfen Seite herfommen, in fein. rech» 
tes Ohr. Iſt es etwas Böfes, fo ift das Geräufch 
tumultuarifh, und kommt von der Stelle her, wo 
die Stimme entfteht. Er behauptet ferner, daß 
er durch Träume bevorftehende Dinge (33 Jahr 
lang) habe vorherſehen koͤnnen. 

„Wer, ſagt Kardan, mag wohl der Mann 
geweſen feyn, welcher mir in meinem zwanzigſten 
Jahre den Sateinifchen Apulejus verfaufte, * 
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ſogleich wieder weggleng? Ach war damals nur ein 
einziges mal in der (latelniſchen) Schule geweſen, 
hatte noch gar keine Kenntniſſe in dieſer Sprache 
erlangt; hatte den Apulejus bloß deswegen gekauft, 
weil er vergoldet war, — und den andern Tag 
darauf war ich. fo weit in der laseinifchen Sprache, - 
als ich jetzt Din, hatte auch zugleich Das Griechiſche, 
Spaniſche und Franzoͤſiſche mit gelernt, daß ich 
Buͤcher darin leſen konnte. 

Als er über den Tod feines Sohnes (der eines 
Derbrechens wegen hingerichtet wurde) fich fehr bes - 
trübte, Fam ihm einmal im Schlafe vor, Als hörte 
er eine Stimme, welche ihm zurief! Was klagſt 
du, worüber beunrupigft du dich? über den Tod - 
deines Sohnes? Nachdem Kardan dieſes bes- 
jahet hatte, antwortete die Stimme: lege den 
Stein, welcen du an deinen Hals gehänge, in 
den Mund, und fo Tange du ihn darin Hältft, wirft _ 
du an deinen Sohn nicht denfen. Er that es, und 
vergaß feinen Sohn mirftich ganze anderthalb Jahr, 
nur wenn. er zum effen oder fprechen ven 
Mund aufthun und folgiich den wohlthätigen Sma⸗ 
ragd nicht gebrauchen fonnte, wurde er bie zum 
Todesſchweiß gequaͤlt. 

Er ſpricht auch von einem Schutzgeiſt, den er 
gleich mehrern großen Männer gehaoͤt haben wollte; 
und dem er alle die im vorhergehenden else. 
ſonderbaren Zufalle zuſchrieb. 

Doch 


Do — Kardan ale daß fich auch de 
Schußgeift wirklich fo wie die menfchliche Vernunft, 


irren koͤnne. Nicht zwar an ſich als ein reiner 


Geiſt, ſondern in ſo fern er auf materielle Drgane 
wirfen muß. Er führt 73 gelehrte Männer an 
die in ihren Schriften ſeiner mit Ehren erwähnen, 
‚und felbft Sfaliger fein Erzfeind nenne ihn das tiefs 
ſinnigſte, gluͤcklichſte und unvergleichlichfte Genie.“ 
Drittes St uͤcck. 

34 — 35 

Ein zalötähger blinder Prediger ermorbete s feine | 
Frau des Nachts durch viele todtliche Wunden, bie 
er ihr beibrachte. 

Beim Unterfuchen heſtand er dieſe von * 
praͤmeditirte That, die durch die Reflexion uͤber ſeine 
elenden Umſtaͤnde veranlaßt worden war, ein. Denn 
da er durch Alter und Blindheit zur Vorſtehung 
ſeines Amts untuͤchtig, und alſo einen Adjunkt an⸗ 
zurnehmen genoͤthigt war, dieſer aber mit der ihm 

zugeſtandenen Haͤlfte des Einkommens unzufrieden, 
den armen Pfarrer auch in dem zu feinem Unter⸗ 
Halte Uebergebliebenen zu ſchmaͤhlern ſuchte, wors 
über diefer von feiner Frau täglich Vorwuͤrfe hören 
mußte, fo befchloß er durch diefen Mord ſowohl 
ſeine Frau von ihrem Elend zu befreien, als durch 
die Hände des Gerichts fein eigenes muͤhvolles tes 
ben zu befchließen. | 
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42 — 44. | 
Eine alte Frau von beinahe fiebenzig Jahren, 
wurde, durch einen Zufall auf einmal vom Schlage 
gerührt, fo daß fie die Tage hindurch faft ganz el» 
ner todten Perfon glich. Bier Tage darauf befam 
fie ihre Sprache wieder, und, ernannte diejenige 
Perfonen,. ‚welche ihr das Sterbefleid anziehen, 
und fie, da fie bereits wirklich code fei, in den Sarg 
fegen follten. | 


Ale Mühe, bie man ſich gab, fie von Ihrem 
laͤcherlichen Wahn zu Befrelen, war vergeblich. 
Man mußte, um fie zu beruhigen, fie wie eine 
teiche anfleiden, und auf ein Paradebette legen; 
Sie ſelbſt befchäftigre fich Hier fo geputzt als möglich _ 
zu erſcheinen. Endlich fiel ſie in einen Schlaf, wo 
man ſie alsdann wieder auskleidete, und in ihr 
Bette legte. Nachdem ſie wieder aufgewacht war, 

bekam ſie wieder die vorige Grille. Durch Huͤlfe 
bes Arztes aber wurde fie endlich dahin gebracht, 
Daß fie im lande der $ebendigen zu feyn glaubte, 
Aber num äußerte fie oft, daß fen N. . . bei 
ihrer Tochter wäre, und machte zuweilen Anſtalt 
zur Ruͤckreiſe nach K. .. Man ließ fie die Stadt 
berumfahren und —* nach Haufe bringen, fo 
baß fie wirklich glaubte von M . . . zuräcgefehre 
zu feyn. Machher befam fie ihren Paroryemus alle 

‚ Bierteljahr, und wunderte ſich hernach allemal, wie 
ſie wieder Ins teben zuruͤckgekehrt ſey. Während 
| Ä ber 
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ber Reit, dag fie fich todt glaubte, unterredete fie 
fich mit längft verftorbenen Perfönen, und bewirthe⸗ 
te fie mit vieler Sorgfalt. 





76 89. 
Wird angemerkt, daß es zur Erfikrung det _ 
Entftehungsart des Traums nicht norhig ſey, im⸗ 
. mer eine äußere dunkel empfundene Senfation vors 
ausfegen; da wir aus eigener Erfahrung wiſſen, 
daß wir bisweilen im Wachen zu denken aufhören, 
und daß fehr oft die Seele neue Ideen gleichfam 
aus nichts, nach jenen Intervallen wieder hervors 
ruft, oder durchs Gedächtniß herbeiführt, indem 
fie nehmlich ihre Denffraft wieder in Bewegung 
fegt, oder beffer, indem diefe Kraft, als Seele 
ſelbſt betrachtet, fich wieber zu äußern anfängt, fo 
Fann auch dies gerade der Fall im Traume feyn, 
u. f. w. | 


Anmerkung. 


Daß die Seele im Wachen nad) den Anters 
vallen der Unterbrechung ohne irgend eine aͤußere 
Senſation, aus ſich felbft, ihre Denffraft aufs 
neue Außern foll, kann fehwerlich bewiefen werben. 
Das Gedaͤchtniß fest die Wirfung der Affociation, 
und dieſe Ideen, womit die ſchon gehäbten affoclire 
- werben, voraus. Sonſt ift die Art, wie die Seele 
nach einer Unterbrechung aufs neue zu wirfen ans 
fängt, unerflärbar. Die der Seelenwirkſamkeit 

| kor⸗ 
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korreſpondirende Förperliche Intenſion und Remiſſion 
kann ſelbſt nicht anders als durch aͤußere — 
beſtimmt werden. 

S. M. 


a) Sagt der v. „unter allem was mir bei 
Beobachtung des Traums am merkwuͤrdigſten ges 
fchienen hat, ift mir vornehmlich Dies aufgefallen — 
daß die Seele, ob ihr gleich auch im Traume 
ihre Denkkraft beiwohnt, und fich nach Ges 
fegen derfelden fo gut, wie im Wachen rich: 
ten muß, bei Bildern und Borftellungen waͤh— 
vend des Traums gleichgültig bleibt, die fie 
während des 2 Wachens mit groͤßtem Erſtau⸗ 
nen empfinden wuͤrde u, ſ. m.“ | 


4 


Anmerkung. 


Aber von weicher Art follte dieſes Erſtaunen 
der Seele über ihre Bilder und Borftellungen im 
Traume feyn? Sollte es bioß ein folches Erſtau— 
nen feyn, das man über die Unbegreiflichkeit eis 
ned Faktums äußert, ohne deswegen feine Wirk⸗ 
lichkeit zu bezweifeln ? wie z. B. der gemeine Manns 
die neuern Luftfegler mit Erftaunen betrachter, 
fo behaupte ich, daß ein -folches Erftaunen allerdings 
auch im Traume flatt finder. Ich weiß, aus eis 
gener Beobachtung, daß wenn ich zuweilen träume, 
als flüge ich in die fuft, ich im Traume felber eben 
fo darüber erftaune, als wie ich darüber erſtaunen 
würde, wenn es im Wachen gefchehen ſollte. In 
AB an⸗ 


andern Sällen liege bloß ein Mangel des Gedaͤcht⸗ 
niſſes zum Grunde, wenn man über ihre Sonders 
barfeit nicht in Erftaunen geräth; wie wenn man 
träumt, ‚in einem Orte zu ſeyn, und gleic) darauf 
einen Gegenſtand zu fehen, der fich in einem vieler 
Meilen davon entfernten Orte befindet; wo bei der 
Dorftellung des Gegenftandes die Vorftellung des 
torigen Ortes ſich aus dem Gedaͤchtniß verliert, und 
alſo Feine Bergleichung ftatt findet. 
. Verſteht aber der B. darunter ein folches Ers 
ftaunen, das uns die Wirflichfeit der Vorftelluns 


—gen zu besweifeln zwingt, fo iſt Dies eben der Fall, 


wo wir im Traume vwiffen, daß wir träumen. Der 
V. fagts „ft dies bisweilen der Fall, daß wir im 
Traume vwoiffen, daß wir tranmen, fo gefchicht es 
Doch eigentlich nicht, weil wir durch Die Ungereimes 
beit unfrer Hirngefpinfte darauf gebracht wurden, 
fondern weil wir uns wahrfcheinlid) aus dem Wa—⸗ 
chen erinnern, daß wir eine Idee vom Traume 
überhaupt haben.“ 

Ein ſonderbarer Grund! weil wir ung erin⸗ 
nern, daß wir eine Idee vom Traume uͤberhaupt 
haben, erklaͤren wir die gegenwaͤrtige Vorſtellung 
fuͤr einen Traum, warum faͤllt uns die Idee vom 
Traume uͤberhaupt, vielmehr bei dieſen ungereim⸗ 
ten als bei irgend einem andern Traum ein? Die 
Idee vom Traume überhaupt ift blos die condi- 
tio fine qua non, . von der Möglichkeit des 
Praͤdikats in dem Sage; die „gegenwärtige Vor⸗ 

Pe 
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ſtellung iſt ein Traum, ke sen ‚aber nicht den 
Grund zus Verbindung von Subjeft und Praͤdikat 


abgeben. 
©. M. 


3weites Stuck. 
23 — 26. | 
Ein junger Geiftficher, ber einen Herrn in ſel⸗ 


nen arten begleitete, wo er niemals gemwefen war, 
fühlte auf einem gewiſſen Piag einen Schauer, der 
am beften mit einer eleftrifchen Erfchütterung vers 
glichen werden fan. Nach vielen Zubringen bes 
Fannte Sener, daß ihn diefer Schauer faft immer an 
Drten anwandle, wo jemand begraben liege. Bei 
Unterfuchung fand es fich wirklich fo. | 





Siebenter Band. erftes Stud, 
35 — 92 

Ein Seiler von dreiundzwanzig Jahren, von 
einem melancholifchen Temperament, hatte feit 
drittehalb Fahren folgende Beſchwerung. 

Es überfiel ihm vielmals am hellen Tage ein 
Schlaf — mitten unter feiner Handthierung, es 
fey im Sitzen, Stehen oder Sehen. Sobald der 
Parorysmus anfam, wurden ihm die Augen ges 
fehloffen, und der Gebrauch aller äußerlichen Sinne 
hörte auf. Dahingegen fieng er fchlafend an, dass 


jenige 


jenige der Reihe nach zu verrichten, was er den J 
Tag uͤber bis auf dem Augenblick des Faser 
N batı 





ber Kr * 9 * — — 
Ein Mobchen von ſiebzehn Jahren war, = 


einer‘ ausgeſtandenen Kaͤlte, in einen Schlaf ge⸗ 
fallen, darin ſie mit Haͤnden allerlei Bewegungen 
gemacht, nachher gelächelt, und endlich laut zu‘ 
lachen angefangen. Worauf bald weinende Mle⸗ 
nen und thraͤnende Augen wahrgenommen worden, 
bis ſie endlich nach einer Viertelſtunde wieder zu 
ſich ſelbſt gekommen, und von allen dieſen Dingen 
nichts gewuſt. 

Drei Tage — * ſich diefer Paroehsmus 
wieder eingefunden. Einige Tage darauf hat ſie 
wegen zuſtoßender Mattigkeit bettlaͤgrig werden 
muͤſſen, da denn alle Tage, ja des Tages etliche 
mal ſich obige Zufaͤlle eingefunden. Sie machte 
im Schlafe allerlei Mienen, wodurch man Affekten 
auszudruͤcken pflegt; endlich hat fie zu reden ange⸗ 
fangen, und alle ihr gethane Fragen ganz ver⸗ 
nuͤnftig beantwortet; wovon ſie aber beim Er⸗ 
wachen niemals etwas gewuſt. Sang auch im 
Schlafe chriſtliche lieder, und wenn man mit einer: 
Violin oder Klavier darein ſpielte, ſo hat ſie die 
Muſik und den Takt wohl beobachtet; auch wenn 
man ihr das Inſtrument gegeben, ſelbſt geſpielt. 

Mag. 10. B. 3 St. G Sie 
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Sie verrichtete auch im Schlafe feine avebic Urs | 
beiten, und dergleichen mehr. 





117 — 120, 

| Wird von einem Nachtwandler erzähle, der 
Arbeiten), die er im Wachen nicht hätte verrichten 
koͤnnen, im Schlafe aufs glücklichfte bewerfftelligte, 
Nachdem, daß er im fünfundvierzigften Jahre ſei⸗ 
nes Alters im Schlafe zu wandern aufgehört hatte, 
fieng er von der Zeit an viel zu träumen. Die 
” räume bie er hatte, waren gemeiniglich B. 
tiſch. 





123. 
Wird von einem Nachtwandler erhable⸗ der 


das, was er im Schlafe verrichtet, bloß getraͤumt 
zu u glaubte, 


Zweites stie 
f 26 — 57. 


Der DB. unterſcheidet mie Recht Laſter von 

bloßer Schwaͤche oder Temperamentsfehler. 
Diefe haben ihren Grund in der koͤrperlichen Diss 
pofition; jene aber in der Seele ſelbſt. Ex fpriche 
auch von incorrigibeln Rn die er ER * 
wide erläutert. | 
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gh Abſtrakto Tann Freilich Laſter "don 
Schwaͤche auf diefe Art unterſchieden werden. In 
Konkretb aber laſſen fie ſich in den mehreſten Fal⸗ 
Ten ſehr ſchwer von einander unterſcheiden. Laſter 
im Allgemeinen kann als eine freiwillige Aufhe⸗ 
hung des freien Willens erklärt werden. Ye 
Öftet eine lafterhafte Handlung begangen wird, um 
defto weniger wird auch der Willen frei, "fie in der 

ufunft zu vermeiden. Die Freiheit des Willens 
nimmt, in Beziehung auf diefe Handlung, mit ih⸗ 
ser Wiederholung beftändig ad. Die Handlung 
wird mit der Wiederholung weniger, die handelnde 
Perſon aber mehr, laſterhaft, weil die Handlung 
mit jeder Wiederholäng weniger frei ift, die handeln⸗ 
de Perſon aber eben wegen der freiwilligen Vermin⸗ 
Derung der Freiheit defto lafterhafter. — | 





ae 642. 

©: Ein junger Geiftlicher war ein Nachtwandler, 
fand. des Nachts vom Bette auf, nahm Papier, 
und.arbeitere geiftliche Reden aus, die er zugleich 
aufſchrieb. Wenn er eine Seife geendigt hat, las 
er. fie ya oben bis unten noch einmal faut her. (mit 
zugefchloffenen Augen. ):: Wenn ihm eine Stelle 
in: feiner Ausarbeitung nicht’ gefiel, fo ſtrich er fie 
aus, und ſchtieb die Verbeſſerung daruͤber. 
ick G 2 Mahm 
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Too —, 

Natzm man-ihm bas Papier worauf er fchrieb, 
weg, und legte ihm ein anberes,von verſchiedener 
Groͤße unter,. fo merkte er es. Wenn es aber 
dem ſeinigen gleich war, ſi hielt ers für das ſeinige 
und ſchrieb darauf. Er fchrieb aud) mufifaiihe 
Noten mit, vieler Genauigkeiit. a 

Er bildete ſich insmals,dg8 Nachts mitten im 
Winter ein, daß er am fer eines Fluſſes fpazieren 


— 


gienge, und ein badendes Kiüh. in dem Fluß hinab⸗ 
faͤrzen fühe. Er eilte dem Kinde zu Huͤlfe, warf 
(ich über fein Bette in der Sage eines Schwimmen⸗ 
den, machte Die Bewegungen des Schwimmens 
nach, hielt eine zuſammengewickelte Dede für das 
zu rettende Kind, ergriff ed Mit der ‚einen, Hand, 
und bediente fic) der andern zum Schwimmen ‚and. 
Ufer. Hier feßte er nun dag vermeintliche Kind.ab, 
und gieng vor Kälte ſchaudernd und-mit ven Zähnen. 
klappernd weiter, ald wenn er wirflid) aus einem 
gefrornen Zluffe geftiegen waͤre. Er fagte zu den 
Umftehenden, daß er vor Kälte beinahe erſtarrt 
ſey, und foderte ein Glas Aquavit. Da nun 
feines gegenwärtig war, ſo gab man ihm gemeines 
Waſſer. Aber er merkte den Berrug fogleich,c als 
er es gefoftet hatte, und foderte nun mit mehrerer 
Lebhaftigkeit ebenswaffer, indem er ſagte, er wuͤrde 
ſonſt vor Kälte ſterben. Man mußte ihm gg Glas 
Aquavit geben. Er ſagte, indem er daran roch: er 
befinde fich nun viel beſſer. Das ſonderbarſte aber. 
ift, daß wenn man feine Gedanken von gewiſſen 
; — Bil⸗ 


Bildern ber Phantaſie abziehen wollte, man nur 
feine. tippen .mit einer Feder beſtreichen durfte, wo 
rauf er denn augenblicklich auf ganz andere Sachen 
verfiel. hier: er | 
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Ein anderer Machtwandler; det — andren 

— ein Kohlgeruͤchte ſtatt des Sa⸗ 
lats aß, und et in der er es ty 
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eier swvanjigjägrige Magd von fehe. empfind⸗ 
licher Natur, pflegte ‚ fobald ir ein. Vetdruß ge⸗ 
macht wurde, in kataleptiſche Zufälle ju gerathen, 
und fiel in eine fühllofe Erftarrung, „Sie blieb im⸗ 
mer in der Stellung, des leibes, barin ‚se von ihrem 
Paroxysmus befallen wurde. Kat 9 ie im Treps 
penſteigen einen Fuß gehoben nach der folgenden 
Stufe, fo erſtarrte fie much auf einem Fuß ſtehend. 
Wenn jemand waͤhrend der Zeit ihr einen "Arm auf⸗ 
hob⸗ oder den Kopf drehte. d.g.; fo blieb fie in 
der Stellung, fo lange der Körper nicht aus feinem 
Gleichgewicht am.‘ Sand fie, und man ſtieß fie 
fort, fo gieng fie nicht, fonbern rückte fo fort, , ale‘ 
wdenn man eine ftehende Saͤule fortſchlebt. 
Sie gab fein Zeichen von Empfindumg von ſich. 
Endlich verließ ſie der Zufall wieder vohne gebrauchte 


— 
S: 3. Nach 


Mach einiger Zeit gefellte fich noch ein anderer 
Zufall dazu, der ihr mehr als funfzigmal begegnete; 


Am Anfange und Ende deſſelben hatte ſie bie 
vorige Unbeweglichfeit-und Unempfindlichfeit, aber 
bie Zwifchenzeic, welche zuweilen vom Morgen bis 
an den Abend währte, konnte, im Gegenſatz ber 
vorigen Erftarrung, eine Belebung heißen. :Ste 
erſtarrte nehmlich wie font, fünf oder ſechs Minu⸗ 
ten, nachher fieng fie an zu gähnen, richtete ſich im 
Bette auf zum Sigen, nachher redete fie mit einer 
tebhaftigkeitund Munterfeic des Geiftes,die fie außer 
biefem Zufalle nicht Hatte, und was fie redete, hing 
mit dem zuſammen ‚was fie im vorigen Zufalle ge⸗ 
redet hatte, oder fie wiederholte von Wort zu. Wort 
eine Catechismuslehre ‚ die fie des Abends vorher 
gehöre hatte, und deutete unter verdeckten Namen 
mit offenen Augen, die Sittenlehren zuweilen ſchalk⸗ 
haft ſo wie fie den vorigen Abend gethan hatte, 


Doch wachte fie dabei nicht; wie. man fich 
durch vlele Verſuche davon verſichern konute und 
empfand ‚nichts: „fing, ‚noch. munterer und lebhaf⸗ 
ter zu reden an, lachte uͤberlaut, bemuͤhte ſi ch 
aus dem Darte su Fommen,: fprang endlich heraus, 
und machte ein Freudengeſchrei ‚ und wid) dabei, 
allen Gegenſtaͤnden, die ihr im Wege ſtanden, gluͤck⸗ 
lich aus. Nachher kehrte ſie wieder zu ihrem Bette, 
deckte ſich zu,und erſtarrte Sm, — wie zu 
Anfange. —— 
ea 9 As 
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As diefer Zufall einige Zeit gedauert hatte, 
Fam fie wieder zu ſich, und erkannte, daß fie ihre 
Zufälle gehabt hatte, wuſte ‘aber von dem allen 
nichts, was indeffen mitihr gefchehen war. Eine ges 
raume Zeit nachher verloren fich diefe Zufälle, ohne 
daß man folches den gebrauchten Mitteln zufchreis 


ben fonnte. Doc war fie nachher alle Winter 


wieder folchen Schlafwanderungen . unterworfen 
sewefen, ohne mit den damit verfnäpften Erftars 
sungen befallen zu feyn. 

Sie war einmal auf einer Bräce von Ihrem 
Zufall befallen worden, und man hörte fie reden 
mit ihrem Bilde, das f e Im Waſſer erblickt batte/ 
u. d. 8. 
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Ein Srauenzimmer wurde von den Blattern 
Furire, und befam darauf Fonvulfivlfche Zufälle, 
Diefe zu heben, brauchte fie kalte Bäder. ie 
verlor darauf das Geficht, dann auch das a 
und die Spräche. 
2 Beh ihrer Blindheit und Taubheit wurde i6e 
Gerät und Geruch fo zärtlich, daß fie Farben das 
durch unterfcheiden konnte, und es empfand, wenn ein 


Fremder ins Zimmer fam. Man konnte mit ifenue _ 


durch das Gefühl fprechen. Man mußte ihre! Flu⸗ 
ger beruͤhren, wenn man mit ihr fprechen wollte. 
Sie erfannte die: Öegenwart der Fremden, ihrer 

h ©4 nach⸗ 
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nachherigen Ausſage nach, aus dem Geruche. 
Sie hatte: während dieſer Zeit viele weibliche Ab 
beiten; mit der groͤßten Genauigfeit verfertigt, Auch 
geſchrieben, und, wenn fie einen Buchftaben auss 
gelaffen, ihn über das Wort, wo er biugebbtt, mit 
— Anzeiguns beſeht. 


ri t tes Stü ck. 
| I — R 14. 
- Ein gelehrter. Mann hatte, nad) einem aus 
ne hißigen Fieber, die Ausfprache des 
Buchſtabens F-vergeflen, fo daß er an deffen Stelle 
den Buchftaben Z fubftituiece. Nachdem er aber 
darauf aufmerffam gemacht wurde, Fam er nach 
und nach wieder zur gehoͤrigen Ausſprache zurück. 
‚Ein Student hatte nach einem hiigen Fieber, 
nicht nur alles vergeffen, was er währerid- feines 
balbjährigen afabemifchen tebens gelernt hatte, ſon⸗ 
dern es war ihm ſogar unbewuſt geworden," daß er 
in ein halbes Jahr gelebt, und Umgang mit 
den Perſonen, mit denen er taͤglich in Geſellſchaft 
geweſen war, gehabt hatte. Er augere. auch eine 
anhaltende Verſtandſchwaͤche. 
Von feinen. Juͤnglingsjahren wußte eich BE 
manches zu erinnern. Nichts aber von — aka⸗ 
demiſchen leben. Zr 
MaEin Geiftlicher Hatte; : nachdem er vm anen 
Aufall des Schlags kuritt worden, alles dasjenige 
rn .:.3 ver⸗ 


vergeflen, was in den legten vier Jahren vorgegan⸗ 
gen war. Was aber vor diefer Zeit vorgegangen) 
wuſte enrecht wohl. Nach und nach erhielt er das 
Verlorengegangene wieder; -— ee 


1 


u 
a — 7. 


- Ein zlemfich einfältiger Menſch, dem Mon ei⸗ | 
nen. Dienft angetragen ‚bat, wobei er nichts. zu 
ihun ‚Hatte, als bloß ſeinen Namen zu unterſchrei⸗ 
ben, ‚erzählte einft, indem er zeigen. ‚wollte, ; wie 
viel: Arbeit er habe, daß er: feinen Namen in-einem 
Morgen 7} oft gelrieben, — er — a — 
vergeſſen bett, u 
Brenn © 


Msn 


. ng % 
Wie Enyäbtung ül:in doppelter — —* 
cholagifeh merkwuͤrdig. Iſt ſie wahr, ſo iſt es ein 
metkwürbiges .Phanomen,. daß eine Borftellung, 
durch viele Wiederholung dem Gedaͤchtniß ein« 
geprägt, Durch gar hiniele Wiederholung gänzlich 
vergeſſen werben kann! woraus man fieht,.baf das 
Wiederholen als Bedingung des Gedaͤchtniſſes nicht 
ins Unendliche gehen; ſondern ein Mar n.haben 
muß: ‚DE ſie aber von dieſem Manne,.. bloß um, 
mit feiner vielen Arbeit zu prahlen, erdichtet, ſo 
muß er doch (da er es im gangen Ernſte behauptete, 
und es bei hm Fein witiger Wademekumeinfall war) 
ande — 
=’) natürs 
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natuͤrlich iſt. Wie mag er alfo barauf geraden 
a ? 

©. m. * 





78 folg. 

H von... ein ſehr ernſthafter je⸗ 
doch nicht hypochondriſcher Mann, gleng des Mor⸗ 
gens aus, um einen Beſuch abzuſtatten. Da er 
nun ſeinen Namen melden ſollte, ſo hatte er dieſen 
gänzlich vergeſſen. Er glaubte naͤrriſch geworben 
zu ſeyn. Er wandte ſich zu einem hinter ihm her⸗ 
kommenden Freund: Sagen ſie mir * otte⸗⸗ 
willen, wie nenne ich mich? 

Die Frau ... gerieth nad) einer BE 
denen Krankheit, in eine babylonifche Sprachvers 
wirrung. Nehmlich, wenn fie einen Stuhl bes 
gehrte, forderte fie einen Tifch, und wenn fie ein 
Buch Haben wollte, forderte fie einen Spiegel u. 
d. 9., und wenn man ihr das Wort, welches fie 
gefücht, und an deffen. Statt: fie:ein anderes geſetzt 
hatte, vorfagte, Fonnte fie alemaks bazıı N es 
zu wiederholen. 

Bis weilen merkte fie ſelbſt, daß fe sie Seche 
unrecht nennte, ein andermal aͤrgerte fie ſich, da ſie 
ithren Fächer forderte, und man ihr denſelben alle 
ſtatt der Haube, welche fie genannt zu haben glaube 
te/ Brachte. Dieſe Verwirtung dauerte einige 
Mönate lang. · Sie HEREIN » getreues 
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Gedaͤchtniß, daß fie fortfuhr, ihre Haushaltung zu 
beſorgen, ' ihre Vergeſſenheit erſtreckte fi 9 nur: auf 
einige Worte der Sprache. 
Adter- Band. erſtes Stuͤck. 
* —25 — 44. 

Nach einem feierlichen Eingang ſucht der 2. 
die Meinung der mehreften neuern Naturforfcher, 
amd befonders des H. Büffon von der Entſtehungs⸗ 
art der fogenannten Muttermähler zu widerlegen, 
H. Büffon behauptete nehmlich, daß der Foͤtus 
keinen unmittelbaren Zuſammenhang mit der Ge⸗ 
baͤrmutter habe. Dieſem zufolge kann alſo nicht 
behauptet werben, daß altes, was auf die Mutter, 
auch auf den Foͤtus wirfe, um daraus die Ents 
ſtehungs art der Maͤler herzuleiten. | 
9. Buͤffon Hat viele von diefen Mälern uns 
terfucht, und jederzeit gefunden, daß es Flecke was 
zen, bie von einer Zerrättung des Gewebes ber 
Haut herfommen.: Freilich muß es jedesmal eine 
gewiſſe Geftale haben, die, wenn man will, mie 
irgend etwas Aehnlichfeit ‘haben Fann,! welche 
aber doch nicht ſowohl von der Einbildungs⸗ 
fraft der Mutter, als von der Einbildung 
derer, die es ſehen, abhaͤngt. 
Die Veraͤnderung der Farbe dieſer Miler zu 
verſchiedenen Jahrszeiten, ruͤhrt keinesweges von 
der — — der Farbe ſolcher Fruͤchte, denen 
fie 


| ſie aͤhnlich ind, ſondern beide öäßeen von "ehe und 
eben derſelben Urſache Her. 


Unfere Empfindungen haben nichts Aehnliches 

. mit den Gegenftänden, durch welche fie hervorges 

bracht. werden. Die Empfindung der Mukter 

konnte allenfalls eine ähnliche Empfindung, nicht 

aber das Bild des 5 Gegenftanes dem Fotus ein⸗ 
drucken. 


Warum ſollte ſich dieſes bloß beim Menſchen 
und nicht auch bei andern Thieren ereignen. Das 
Kind iſt von der Mutter eben ſo wenig abhaͤngis, 
als das Ey von der Henne. — 

H. Buͤffon ſchließt alſo, daß die heftigen Em⸗ 
pfindungen der Mutter allerdings Veraͤnderungen 
im Foͤtus verurſachen koͤnnen, daß aber bie bes 
merfre Aehnlichkeit zwiſchen den Maͤlern und den 


- die, Empfindungen verurfachenden Gegenſtaͤnden u 


Hofe. Einbildung fen.. - 

Der DB. hingegen. Sehanptet, daß — Foeu⸗ 
— mit der Gebaͤrmutter zuſammenhange, 
und ſollte man auch dieſen Zuſanimmenhang nicht ums 
mittelbar ſinnlich eutdecken koͤnnen, fo: — uns 

Boch. eine analogiſche Schlußart darauf. 
Zeitpunkt der Entwickelung des Keims, uch En 
Sinne, ift, fobald ats er in. das Innere des Gebärs 
mutter eingedrungen iſt, da doch gewiß, nach aller 
Wahrſcheinlichkeit; feine, Entwickelung ſchon von 
Ewigfeit ber achochenden aD ber Keim nur Diefes 
Fr Dr 
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Otes bedurfte, um einer. Zelendetern FG 
entgegen zu gehen u. ſ. w.“ u | 


ir 
*. en 
2 . \ u. 
En 


9 
“u. nr. Se 
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Der DB. ſcheint Hier; "ganz unvermerkt, einen 
Mißgriff gethan zu haben. is Sehe tions⸗ 
theorie iſt ſeiner Hypotheſe on den eimda 
lernt. bei weiten nicht ſo Hinftig } als die —* 
der Epigeneſis. Denn iſt der Keim von Em! gkeit 
her voͤllig gebildet, ſo koͤnnen die Einbildungen der 
Mutter; auf, feine Bildung nicht mehr, Einfuß‘ das | 
ben.: Gehet hingegen: ‚bie Büdung, erſt nach det - 
| Zeugung, vor, ſo iſt es ‚allerdings möglich,L.05 9 ai 

unwahrfcheinlich ): daß die Einbildung der Mu tter 

— Einfluß haben ſoil. Ueberhaupt halte ih 
die Gründe des V. für unzulänglic) ‚ die Meinung 
des H. Buͤffon zu. widerſegen. Die vielen” Der 
klamationen über,,die, geheimnißvolle Wirfungsart 
der Natur fönnen unfere Naturerkenntniß nicht er⸗ 
weitern, und fuͤhren bloß zur Schwaͤrmetei. Man 
kann ſich leicht begreiflich machen, wie die Einbil⸗ 
dungẽkraft in den gedachten Mälern einige Aehn⸗ 
lichfeie mir Früchten u. ſ. w. finden koͤnne. Es ift 
aber ganz unbegreiflich und wider alle Analogie. ber 
Natur, wie die Einbildungskraft nicht bloß Vor⸗ 
ſtellungen,ſondern ſelbſt die, ihnen entſprechenden 
Gegenſtaͤnde hervorbringen ſollte? Die bloße Möge. a 
— hedies Erklaͤrungsart herechtigt uns va) jene 
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auch begreiflich iſt, zu verwerfen. ="" 
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EL BEE IZ re NT 
Ein Knabe von vierzehn Jahren war Fon einer 
Nervenkrankheit befallen. "Wie heftigen konvulſi⸗ 
viſchen Bewegungen/ worin er dadurch verſetzt 
wurde, ſind unbeſchreiblich. Außerdem pflegte er 
bei heftigen Kopfſchmerzen eiskalt zu werben, und 
nit einem‘ unwillkuͤhrlichen in einsweg dauern⸗ 
den durchdringenden Gelächter, bie Umſtehen⸗ 
deit ju eiſchrecken. "Er ſprach griechiſch, hebraͤiſch 
und noch eine Sprache, die niemand kannte, mit 
aller Geläufigfeit, und verband mit derſelben einen 
Sinn, den man In jenen zwei Sprachen wohl vers 
fand, ohne daß er mit bet legtern Sprache je bes 
kannt geweſen, und von det’ erftern etwas wuſte. 
Er ahmte 'oft dem Thieren im Geſchtei Be⸗ 
wegung und andern Eigenſchaften, auf eine unwi⸗ 
derſtehliche Weiſe nach. * 
Dieſer Zufall endigte ſich immer mit einem 
epileptiſchen konvulſiviſchen Zufall. 
VUebrigens hatte er alle Funktionen eines Ges 
funden vollfommen. — tan a EN 
Mad) drei Jahren war bie Heftigkeit der 
Krankheit ſo gebrochen, daß bloß alle ſechs Wochen 
konvulſivlſche Zufaͤlle einige Tage hindurch eintrafen. 
we Zur 
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Zur Zeit des ſiebenaͤhrigen Krieges lag er einſt 
des Morgens auf ſeinem Bette halb ſchuummernd - 
and ſahe alle die Umſtaͤnde einer Schlacht mit der 
gtoͤßten Genauigkeit, welche fich nachher auch: bes 
ftätigten. Eben diefes ereignete fich mit ihhm mehh⸗ 
"+ Die wichtigſten Arbeiten pflegte er mit mdg⸗ 
lichſter Gegenwart des Geiſtes, Gevaͤchtniß und 
Ordnung während feiner Krankheit zu vert chten. 
Er verſchob daher vorſaͤtzlich die ſchwerſten Sa⸗ 
chen bis dahin, weil er wufte, daß fie ihm alsdann 
am beften'von ſtatten gehen wuͤdden. — 
—* 2. — — er EN. 
nn 9 10"... 
. Mufflalifches Gehör ift ein Vermögen, ein, 
gewiſſes Derpältnig zwiſchen ben. Tönen. wahrzu⸗ 
nehmen, und zwar fo deutlich, daß man es nachher. 
immer richtig wieder auffer fich bervorbringen kann. 
Es iſt in Anfehung des Gehörs dasjenige, mas. man, 
in Anſehung bes Sehens ein richtiges Augenmag, 
und in Anſehung des Gefüpls, ein feines, Gefühl 
nennt, — a. 
er Anmerkung. eo 
“' Diefe Erklärung iſt zu weit. Ein feines Ge⸗ 
hoͤr iſt dasjenige, was man in Anſehung des Se⸗ 
hens, ein richtiges Augenmaaß, und in Anſehung 
bes Gefuͤhls, ein feines Gefuͤhl nennt; “und beziehe 
ſich bloß aufs Objekt, indem es die Wahrnehmung. 
2 eines 


einaz (icht leicht wabtzunehmenden) Berhälmiffes 
wiſchen dan Objekten an ſich bedeutet. Cine 
kaliſches Gehoͤr ſetzt nicht, nur Wahrnehmung 
eines: (feinen) Verhoͤltniffes zwiſchen den Objekten, 
(den Touen) ſondern auch Wahrnehmung der Be⸗ 
ziehung dieſes Verhaͤltniſſes aufs Subjekt, le: . 
Urſacheneineg angenehmen vder unangenehmen Ge⸗ 
faͤhls mod. in ne! 
Wer, ohne Huͤlfe eines Winkelmaaßes - die | 
Groͤße eines Winkels, immer. sichtig. zu beſtimmen 
im Stande; iſt, hat jein richtiges Augenmgaß. 
Die Größe dieſes Winkels kann zu irgend einem, 
Zweck gut ſeyn, iſt aber nicht unmittelbar ans 
genehm oder unangenehm. _ Das muſikaliſche Ges 
hör hingegen, oder vielmehr die damit begabte Pers 
ſon nimmt nichr bloß das eichtige®erhättaf zwifchen 
den Thnen an fih, fondern auch das damit ver⸗ 
knuͤpfte angenehme Gefühl wahr, wodurch jenes 
Verhaͤltniß als richtig beſtimmt wird. Das feine 
Gehoͤr iſt bloß Ausleger, das muſikaliſche Ge: 
hoͤr aber Geſetzgeber dieſes richtigen Ver⸗ 
haͤltniſſes. | SM... 
- Um ſich nun von der Richtigfeit eines Verhaͤlt⸗ 
niffes zu überzeugen, hat man für die Größe Maaße, 
und fuͤr die Schwere: Gewichte gefunden, und fie 
dadurch mehr zu Gegenftänden des Verſtandes ges’ 
macht. - Diefes findet aber in Anfehung der Farbe, 
des Gefühle von hart und weich, und der Töne, nicht 
fatt,.. Ä Be 
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r- "Anmerkung. 


Auch diefes ift fehr unbeftimmt. ine exten⸗ 
five Größe kann unmittelbar durd) einen angenom⸗ 
menen Maaßſtab beftimme werden. Eine intenfive 
Größe Fann zwar nicht unmittelbar, aber dennoch. 
durch DBergleichung mit einer ertenfiven Größe, des 
ten Urfache oder Wirfung fie ift, beſtimmt werden, 

Wie z. B. die Örade der Wärme und Kälte, 
Schwere und teichtigkeie (der buft) durch das Steis 
gen und Fallen der Fluͤſſigkeiten im Thermometer 
und Barometer,’ d. h. durch ihre Wirfung. 
‘Eben fo kann die Höhe und Tiefe ver Töne 
nicht unmittelbar, aber dennoch vermittelft ver 
tänge und Dice der Saiten, d. h. durch ihre Urfas 
‚hen, beftimmet werden. Das feine Gehör braucht 
ſich freifich nicht diefes Maaßes zu bedienen. Aber 
eben fo wenig braucht fid) ein geuͤbter Menfc) des 
Maafes bei ertenfiven Größen zu bedienen, 
Das muſikaliſche Gehör Hat mic gar Feiner 
Größe was zu thun, fondern bloß mit der Bezies 
hung einer gegebenen Größe (eines Berhältniffes) 
aufs Subjeft (als angenehmes oder unangenehmes 
Gefuͤhl). Die Töne konnen alfo in diefem Betracht. 


mit feiner andern ertenfiven oder intenfiven Größe 


verglichen werden. 


8m. 
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Ein Mann von vierzig Jahren war einige Zeit 
‚ an dee Zunge, den Händen und Füßen vollig ges 
jaͤhmt. Machher wurde er ſo weit wicder herges 
ftellt, daß er die Füße volltommen brauchen konn⸗ 
te, auch bie Hände einigermaßen; aber in Anfes 
bung der Sprache ereignete ſich folgende merkwuͤr⸗ 
dige Erſcheinung. 

Er war ſchlechterdings nicht im Stande irgend 
- ein Wort deutlich) und vernehmiic) hervorzubringen, 
weder von felbft aus eigenem Triebe, noch. wenn 
man, ihm die. Worte laut und langfam vorſagte, 
hingegen Fonnte er fehr fertig leſen; fo daß man 
faum einen Fehler an feinen Sprachorganen bes 
merkte. 

Der Verfaſſer erklaͤrt dieſe merkwuͤrblge pſycho⸗ 
logiſche Erſcheinung auf folgende Weiſe. Um un⸗ 
ſere Sprachwerkzeuge zur Hervorbringung eines 
Wortes in Bewegung zu ſetzen, iſt es nothwendig, 
daß deſſen Vorſtellung vorher in unfrer Seele ges 
genwaͤrtig ſeyn. Dieſe Vorſtellung muß einen ge⸗ 
wiſſen Grad von Staͤrke haben, uͤberſchreitet ſie 
denſelben, fo wirft fie zu lebhaft, und es entſteht 
ein Geſchwindes undeutliches Paudern, oder alıch 
ein Stottern. Erreicht fie ihn nicht, fo ift fie 
unvermögend bie Wuͤrkuns uͤberhaupt — 
bringen. 


* 
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| Anmerkung. Ka. 
Das Plaudern betrift niche die Ausfprache 
der Worte an ſich, fondern ihre, durch die Bors 
ftellungen beftimmte Verbindung untereinander. 
Das Stotterm ift nicht Wirkung einer zu großen 
Stärfe oder tebhaftigfeic der Vorſtellung von den 
Worten (wovon doc) hier die Rede ft), fondern 
einer Durchfreuzung mehrer Reihen von Vorſtel⸗ 
dungen der durch die. Worte auszudruͤckenden Sas 
hen, ſo daß die Seele feine Macht über ſich par, 
‚aus allen dieſen Reihen eine zweckmaͤßig zu mäßlen, 
und darin ftandhaft, mit Entfernung alles Fremd⸗ 
artigen,. zu beharren. 

S. M. 


Dieſer erforderliche Grad der Vorſtellung kann 
nicht unter allenlImftänden derſelbe ſeyn, fondern muß 
nad) der verſchledenen Beſchaffenheit der Sprach» 
organe verſchieden ſeyn. Nachdem dieſe reizbarer 
und beweglicher, oder ſtumpfer und unbeweglicher 
ſind, wird er kleiner oder groͤßer ſeyn muͤſſen. 


Anmerkunmg. 


> Aber wie kann der erhöhte Grab her Vorſtel⸗ 
fung den Mangel an Reizbarkeit der Sprachwerk⸗ 
zeuge erſetzen? Iſt das Inſtrument verdorben, fo 
mag der Muſikus noch ſo eine lebhafte Vorſtellung 
von den dadurch herauszubringenden Toͤnen haben, 
er witd doch keinen richtigen Ton herauszubringen 
F 2 im 
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im Stande ſeyn. Die Vorſtellung mag beſchaffen 
ſeyn, wie ſie will, ſo bleiben doch immer die 
Sprachorgane den Geſetzen der ea untere 


worfen. 
Sm. 


Die Wirkſamkeit der Borftellungen hängt von 
ihrer Lebhaftigfeit und von ihrer Dauer ab. Die 
erfte kommt hier nicht in Betrachtung, da er in 
Anfehung ihrer Feine twefentliche Derfchiedenheit 
‘unter den verfchiedenen finnlichen Borftellungen 
giebt. In Anfehung der letztern aber findet fich ein 
merflichet Unterfchied befonders zwifchen den Vor⸗ 
ftellungen des Gefichts und des Gehoͤrs, indem jene 
von weit längerer Dauer als dieſe find, woraus 

ſich die Erklärung des gebachten de von- 
ſelbſt ergiebt. 





97 = 98. 

Die Schwärmerei ift eine Krankheit ber Seele. 
Was kann wohl wahrfcheinfich die Urſache feyn, 
warum eine Seele Wohlgefallen daran findet, fich 
von aflem äußerlichen abzuziehen, und dagegen auf 
innere dunkle Empfindungen zu merfen, Ihren eiges 
nen Willen zu unterdrücken, ſich gänzlich) hinzuge⸗ 
ben u. ſ. w., als weil fie nicht genug ſich ausbreis 
ten wollende Kraft beſitzt, und es ihr alſo weit be⸗ 
quemer faͤllt, ſich hinzugeben, als anzuſtrengen. 

men 
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Anmerkung. 

Dieſes kann allenfalls als der Grund einer 
falſchen Religioſitaͤt, nicht aber als Grund der 
Schwaͤrmerei betrachtet werden. Ich bin weit 
entfernt zu behaupten, daß die Seele des Schwaͤr⸗ 
mers nicht genug, ſondern behaupte vielmehr daß 
fie mehr als genug fich ausbreiten wollende Kraft 
beſitzt. 

Schwaͤrmerei hat mit der Philoſophie einer⸗ 
lei Urſprung, nämlich den Trieb nach Erweite⸗ 
rung der Erfenntniß, nur in der Art, wie beide 
diefen Trieb zu befriedigen fuchen, find fie von eins 
ander unterfchieden. Die Philofophie ſucht die 
erften Grunde der menfchlichen Erfenntniß in 
der Seele felbft auf, die. Data zu diefer Erfennts 
niß aber ſucht fie anderwärtd zu erlangen. Die 
Schwärmerei Hingegen ſucht felbft diefe Data in 
der Seele auf. Nicht aus Mangel an einer fich 
ausbreiten wollenden Kraft, fondern weil fie 
völlig (ſowohl der Form als der Materie nach) bes 
ſtimmte Erfenntniß in der Seele felbft zu finden 
glaubt. Da aber vor aller Erfahrung in der 
Seele felbft feine beftimmte Erfenntniß anzutreffen 
ift, fo fuche die Seele des Schwärmers dieſen 
Mangel durch allerhand Fifzionen zu erfegen; und 
da fie immer Grund findet, mit diefen Fifzionen 
nicht vollig zufrieden zu ſeyn, fo ſucht fie immer 
diefelben zu verbeffern und anders zu modeln; bies 
fes kann freilich nicht anders (da es ihr an objeftiver 

= U» Er⸗ 
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Erkenntniß fehlt) als nach dunklen Empfindungen 
geſchehen. Daher die Unterdruͤckung des eigenen 
Willens und die gaͤnzliche Hingebung; weil die 
Aufmerkſamkeit auf aͤußere Objekte des Willens die 
Aufmerkſamkeit auf die inneren dunklen Empfindun⸗ 
gen ſchwaͤcht. Man thut dem Schwaͤrmer un⸗ 
recht, wenn man bei ihm ſtets Traͤgheit oder bofen 
Willen vorausfegt. Wie kann man ihm Tragheit 
beilegen , da feine Selbſtthaͤtigkeit ihn Erfennts 
niß jenjeits der Granzen der Erfahrung, aus 
fich ſelbſt Hervorzubringen antreibt? Und an bofen 
Willen ift bei einem Schwärmer als ſolchem gar 
nicht zu denken. Er ift zu ernfihaft, um andere 
Bintergehen zu wollen (daß es auch betrogene Bes 
truͤger giebt, weiß ich recht gut, diefer find aber fehr 
werig). Er ift bloß ein mihgeleiteter Wahr: 
—— 
| :©. M. 


Drittes Stuͤck. 
I — 7. 


Eintheilung der Seelenkunde in reine und an⸗ 
gewandte Pſychologie. Sowohl die empiriſche 
als die dogmatiſche Methode ſind jede allein in der 
Seelenkunde nicht zu gebrauchen, ſondern die Ver⸗ 
bindung beider durch die Methode der Induktion. 

* — der Menſchenkenntniß ſind uns alle 
Charak⸗ 


Charaktere gleich. = Unterfchied woiſchen den hoͤhe⸗ 
ren und niedern Seelenvermoͤgen. Die Wirkung 
dieſer erfolgt in der Zeit, und iſt alſo theilbar. Die 
Wouͤrkuug jener hingegen iſt immer eine. untheilbare 

Einheit. Die höhern Seelenvermögen find an 
fich feinen Kranfheiten unterworfen, fondern bloß 
bie niedern Seelenvermögen. — Erklärung der Freu 
Iengefunbei und Seelenkrantheit. 





gu 16, | 
Die: merkwürdige Erſcheinung von — 
Manne, der nach einer KAhmung das geleſene nicht 
aber das gehoͤrte hatte ausſprechen koͤnnen, wird 
von mir aufs neue unferfucht und. pſychologiſch er⸗ 


klaͤrt. Ich zeige gegen den Verfaſſer dieſes Auf⸗ 


ſatzes, daß in Anſehung der Dauer einer Vorſtel⸗ 
lung fein Unterfchied zwiſchen verfchiedenen Sins 
nesoorjtellungen, fondern. bloß zwifchen den vers 
ſchiedenen Graden des in einer Vorſtellung aprehen⸗ 
dirten Mannigfaltigen ſtatt finden. kann, folglich 
biefeg-Fein Erflärungsgrund zu diefer Erlcheinans 
choeten kann. 

Ich ſchicke meiner Erklaͤrung folgende Bige Ä 
| boraus.,, 1). Das der ganzen Pfnchologie- zum 
Grund: liegende Gefeg der Aſſoziation üperhaup! 

Ä 2), Die verfchiedene Grade diefer Aſſeziation. 3 | 5 
Det hoͤchſte Grad, derfelben., .4). Der. Grab der 
Afosiasion, kann in den zu, affogirenden Bringen 

54 f 
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ſelbſt verſchieden ſeyn, ſo daß z. B. der Grab, wo⸗ 
mit a gegen b größer ſeyn kann, als der Grad, wos 
mit b mit a affozirt wird, 5) Es giebt auch eine 
Drdnung in der Affozlation. 6) Die Borftels 
fung der Objekte geht der Sprache, und diefe der 
Schrift voraus. 7) Aus 4 und 6 läßt fich erfläs 
ten, warum ein Kind mit der Benennung eines 
Dinges immer die Borftellung, nicht aber mit der 
Vorſtellung immer die Benennung verfnäpft. 8) 
Was fonft ſchwer zu bewerfftelligen ift, wird durch 
die Affoziation erleichtert. 
Die Erklaͤrung diefer Erſcheinung ift alfo kuͤrzlich 
diefe; Dieſer Mann, deſſen Sprachwerkzeuge zum 
Theil gelaͤhmt, folglich zum leichten Sprechen uns 
geſchickt gemacht worden, mußte durch Huͤlfe der 
Aſſozlation dazu gebracht werben. 

Nun iſt aber. die Borftellung des gehörten 
Wortes mit gar nichts affoglire, und follte auch die 
dadurch bezeichnete Sache‘ gegenwärtig ſeyn, fo 
iſt doch die Vorſtellung der Sache der Vorſtellung 
des Wortes lange vorhergegangen, folglich der 
Grad der Aſſoziation der Vorſtellung des Wörtes 
mit der Vorſtellung der Sache viel geringer, "als 
zur Dervorbringung dieſer Wirkung erforderlich iſt. 
Dahingegen die Vorſtellung des geſchriebenen Wor⸗ 
Yes: mit der Vorſtellung "des geſprochenen Wortes 
im hoͤchſten Grade aſſozürt iſt, weil dieſe nie ohne 
jene (ihr lange vorher gegangene) im Gemüthe ans 
zutreffen par. Daher konnte bloß das geleſene, 
He a Ze nicht 
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nicht aber das gehörte Wort die Vorſteliung von 
dem auegefprochenen Worte (welche nichts anders, 
als die des gehörten Wortes ſelbſt iſt) in der Seele 
reproduziren, und — der Mangelnden Sprache 
aufhelfen.c'- 
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ER we | 
Verruͤckung und Traum haben mit einander 

folgendes gemein. 1) In diefen Zuftänden werden 
. Gedanfendinge für außer uns vorhandene Dinge 
gehalten. 2) Haben wir oft in dem Augenblick, in. 
dem biefer Trug gefchieht, ein Bewuſtſeyn von derh 
Zeuge. Um diefe Erfeheinungen zu erflären, wirft 
der Derfaffer erftlich die Frage auf: Da alle unfere 
Borftellungen Befchaffenheiten unfers denfenden 
Wefens find, woher Eommt es ; daß wir irgend 
etwas als ein Ding hetrachten, — arger ie 
wieflich iſt hf w,? 


Anmerkung, — 

Aber wie ſollen wir es denn — als 
etwas in und? Setzt dieſes nicht voraus, daß wit 
ſchon den Unterfchied wiffen, zwifchen dem was in 
ung und was außer ung ift, d. h. daß mir gewiſſe 
Dinge ald außer ung betrachten? Wir betrachten 
ein Ding als etwas, welches außer uns wirklich iſt, 
heißt nichts anders als: wir betrachten die Vor⸗ 
ftellung eines Dinges ald etwas von unferm vorftels 
N 5 len» 
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lenden Subjekte verſchiedenes. ob Bf Bone 

lung bloße Mobififation unferes Subjekts, oder 

diefer gemeinen Beobachtung unbeftimmt, und iſt 

ein Gegenſtand philoſophiſcher Unterſuchung, die 
hlerher gar nicht gehört. 

| ©. M. 


Das Bewußtſeyn von der Folge der Vorſtel⸗ 
lungen aufeinander, nach den Geſetzen der Aſſozia⸗ 
tion, macht ſie zu bloßen Gedankendingen. Die 
Unterbrechung dieſer aber M ein Kriterlam der, 


Wi irflichfeit. 
Anmert ung. 


Daf die Unterbrechung der nach) den Sefegen 
der Affoziation beſtimmten Ideenfolge ein Kriterium 
der. Wirklichfeit abgeben follte, dem widerfpricht die 
Beobachtung, daß wir eben durch dieſe Unterbres 
hung einen Traum für einen Traum erfennen. 
Die Unterbrechung ift nicht ein Kriterium der 
Mirflichkeit überhaupt, ſondern bloß der gegen: 
waͤrtigen Wirklichkeit, So lange die. Borftels 
lungen nach den Gefegen der Aſſoziation aufeinans 
der folgen, fo weiß-ich, daß fie nicht gegenwärtig 
‚wirklich find,, ich Kalte fie aber dennoch keineswe⸗ 
ges für bloße Gedanfendinge, fondern für Bors 
ftellungen irgend. wo und irgend wann, wirklicher 
Dinge. - Wird hingegen dieſe Folge unterbrochen, 
ar erkenne ich diejenige Vorſtellungen, wodurch ſie 
dh, = unters 


unterbrochen ſind, für Vorſtellungen gegenwaͤrtig 
wirklicher Dinge. | ' 
| | S. M. 


Die Staͤrke der Vorſtellungen kann nicht im⸗ 
mer ein ſicheres Merkmal der (gegenwaͤrtigen) Wirk⸗ 
lichkeit abgeben. TEN — 

Im Schlafe ohne Traum ſind die dunklen Vor⸗ 
ſtellungen der Seele im Gleichgewichte. Im Traume 
wird, durch einen vor dem Schlafengehen gefaßten 
Vorſatz oder ſonſt ein vorgeſtelltes Intereſſe, dieſes 
Gleichgewicht aufgehoben u. ſ. w. 3 


32 — 37. 
Der B. wirft die Frage auf, wie ein Menſch 
ein Wohlgefallen daran finden Fann, ſich ſelbſt zu 
taͤuſchen? wie doch die tägliche Erfahrung ung 
häufige Beifpiele Davon darbiete, 
Ein die Kraft überfteigender Wille zwingt den 
Menfchen den Schein ftart der Sache felsft anzu, 
nehmen. Der Stoicismus wird als dieſer Nei⸗ 
gung zum Schein entgegengefegt angeführt. 





38 — 50. 
Erklaͤrung von Selbſttaͤuſchung. Täufchung 
überhaupt Heißt die Vorftellung. eines Gegenſtandes 
fuͤt den dadurch vorgeſtellten Gegenſtand ſelbſt zu 
= | hal⸗ 


halten. ' Die Verwechſelung einer fubjeftiven Vers 
knuͤpfung ‘der Dorftellungen nach den Gefegen der 
Aſſoziation mit einer objeftiven Verbindung derſel⸗ 
bei iſt die Quelle-aller Taͤuſchung. 

Die Frage: oh die Sinne und täufchen koͤn⸗ 
nen? hat gar keine Bedeutung. Denn ſoll es 
beißen, ob die durch die Objekte in uns hervorge⸗ 
brachten Empfindungen aud) als folche auffer uns 
in den Objekten felbft anzurreffen find? fo hat die. 
Frage gar feine Bedeutung, weil Empfindungen 
als folche feine Merfmale des Objefts, fondern bloß; 
fein Verhaͤltniß zu dem empfindenden Subjekt find. 
ft aber die Bedeutung diefer Frage diefe: ob bie - 
finnlihe Merkmale der Borftellung. eines Objekts 
‚ berfelben wefentlich find oder nicht? fo findet hier 
wieder feine Täufchung der Sinne ſtatt, weil biefe 
uns nie berechtigen ‚ fie für das eine oder für das 
‚andere zu halten. — Die Täufchung liege nicht in 
den finnlichen Borftellungen an fich, fondern in dem 
Urtheile über ihre objeftive Verknuͤpfung. 

Taͤuſchung und Betrug ſind einander in ſo 
fern aͤhnlich, in wiefern in beiden die Vorſtellung 
fuͤr den Gegenſtand ſelbſt gehalten wird. Sle ſind 
aber von einander verſchieden, in ſo fern ein Be⸗ 
trug durch ſeine Entdeckung vernichtet wird; Taͤu⸗ 
ſchung hingegen auch durch Ueberzeugung, daß ſie 
Taͤuſchung iſt, nicht vernichtet. werben kann, ſon⸗ 
dern ſelbſt dieſe Ueberzeugung ._. ein — 
een a 

Die 
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Die Taͤuſchung in der Nachahmung iſt dur. 
die Natur begraͤnzt, ſie kann ſich ihr immer naͤhern, 
darf ſie aber nie voͤllig erreichen. In manchen 
Faͤllen hat ſie ſogar ihr Maximum, das ſie nicht 
uͤberſchreiten darf, wenn ſie gefallen ſoll. Dahin⸗ 
gegen die idealiſche Taͤuſchung keine Graͤnzen hat. 

Die logiſche Taͤuſchung beruht auf der. Ver⸗ 
wechſelung der formellen Vorſtellung eines Ge⸗ 
genſtandes mit den reellen Merkmalen deſſelben. 
Beim Betrug beruht das Falſche auf ver uns 
eichtigen Borftellung fowohl von der Sache an fich, 
als auch in Anfehung ihrer Wirfung, bei der Taͤu⸗ 
ſchung aber auf der richtigen Vorftellung von der 
Sache an fich, aber unrichtigen Vorftellung derfelben 
in Anfehung ihrer Wirfung, | 

Man kann firh Feinesmweges betruͤgen wollen, 
wohl aber kann man ſich ſelbſt taͤuſchen wollen, 





Neunter Band erſtes Stuͤck. 


Arzneikunde uͤberhaupt iſt ein Theil der Na⸗ 
turwiſſenſchaft, kann alſo keine größere Evidenz 
als dieſe haben, und muß nach eben derſelben Me⸗ 
thode behandelt werden. 

Kurze Darſtellung einer Geſchichte der Natur⸗ 
wiſſenſchaft uͤberhaupt, Pythagoreer und Plato⸗ 
niker, Peripatetiker, Empiriker, Mechani⸗ 

ker, 
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Fer; ihre Vorzuͤge und Mängel. Gecſchlchte der 
Arʒneikunde. Methoden der Seelenarzneikun⸗ 
de TI) Die Seele als ein Selbſtſtaͤndiges, vom 
Körper unabhängiges Wefen mit andern Geiftern, 
ach den Gefegen der Geifterwelt, in Wechſel⸗ 
wirkung gedacht. 2) Die Seele, als fein für 
ſich beſtehendes Wefen, fordern Modifikation des 
Koͤrpers gedacht. 3) Das dualiſtiſche Syſtem. 
Die Wuͤrkung der hohern Seelenfräfte und des 
freien Willens ift vor den Bedingungen der Sinns 
fichkeit unabhängig. Die Seelengefundheit bes 
ſtehet in der ungehinderten Wuͤrkſamkeit der höheren 
Seelenfräfte und des freien Willens. Die See— 
lenkrankheit, in der durch unrichtigen Gebrauch 
der niedern Seelenkraͤfte, gehinderten Wuͤrkſamkeit 
derſelben. Die Kurmethode der Seeienkrankheit 
beſtehet in der Wiederherſtellung dieſes richtigen 
Gebrauchs. Vergleichung der verſchiedenen Thei⸗ 
len der Seelenarzneikunde, mit den verſchiedenen 
Theilen der Koͤrperarzneikunde. | 


Anmerkung. 


Durch dlefe Erklaͤrung der Seelengeſundheit 
und Seelenfranfheit glaube ich den Umfang der 
Seelenarzneikunde genau beftimmt zu haben. Dies 
fer Exflärung zufolge muͤſſen alle fogenannte Sees 
jenkrankheiten, die in dem Zuſtande bes Körpers 
ihren Grund haben, obſchon fie mit den eigentlichen 
Seelenkrankheiten noch ſo viel Aehnlichteit haben, 
—— von 


‚von der Seelenarzneikunde ausgefchloffen werben, 
indem ſie in der That Körperfranfheiten find, 
und als folche behandelt werden muͤſſen. Eben fo 
koͤnnen angebohrne Schwächen der Seelenfräfte fo 
wenig, als angebohrne Blindheit oder ein Buckel; 
Gegenftände der Arzneikunde überhaupt ſeyn. Alfo 
nur diejenigen Unvollkommenheiten der Geelenfräfs 
te, welche ſo wenig angebohren, ald durd) den Zus 
ftand des Korpers verurfacht, fondern in einem zur 
Gewohnheit gewordenen unrichtigen Gebrauch der 
niedern Seelenkraͤfte gegruͤndet ſind, koͤnnen See⸗ 
lenkrankheiten genannt werden. 

Diejenigen Moraliften und Pſychologen, die 
auf dieſen Unterfchied‘ Feine Rücklicht nehmen, und 
ſelbſt folche Seelenfranfheiten, die in dem veraͤn⸗ 
derten Zuftand des Körpers ihren Grund haben 
durch ihre geiffigen Mittel zu Furiren glaliben, mas 
ihen es hierin ungefähr wie die alten Hebräer, bei 
denen es heißt: „Wer mit Kräge geplägt ift, 
ſoll zum Prieſter gebracht werden,“ Ad} nein! 
Er ſoll lieber zum Arzt ** werden. 

S. M. 





* 70. — 88 

Wuerkmale des Traums. 1) Unregelmaͤßig⸗ 

keit in der Folge der Vorſtellungen aufeinander, 

die wenn ſie an Ungereimtheit graͤnzt, ſelbſt im 

Traume zum Bewußtſeyn deinen Fann. 2) Das 
Aus⸗ 
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Ausbleiben der Wirkungen aus ihren im Traume 
vorgeſtellten Urſachen. 3) Der koͤrperliche Zuſtand 
des Schlafens. BER? Wie 4 | 
Die pſychologiſche Urſache des Traumes iſt 
eine, durch die Wuͤrkſamkeit der Sinne nicht unter⸗ 
brochene Wuͤrkſamkeit der Einbildungsklraft. 
Inm Traume iſt die Aſſoziationsart nicht nach 
einer Regel beſtimmt; eg kreuzen ſich darin mehrere 
Aſſoziatiansarten durch. —— 
Das Nachtwandeln iſt ein höherer Grab des 


Traumes. In beiden geraͤth der Menſch einiger 


maßen außer ſich; weil das Selbſtbewußtſeyn 


auf der Selbſtmacht Ideenreihen nach Willkuͤhr 


fortzuſetzen oder abzubrechen, und mit andern zu 
vertauſchen beruhet, welche im Traume gaͤnzlich 
mangelt. Die Aſſoziation im Traume und ſonder⸗ 
lich im Nachtwandeln iſt in Anſehung der herrſchen⸗ 
den Ideenreihe weit ſtaͤrker und vollſtaͤndiger als im 
Wachen; woraus verſchiedene Erſcheinungen dieſer 
Zuſtaͤnde erklaͤrt werden koͤnnen. Die Unterbres 
chung einer objeftiven, In der Erfahrung gegruͤnde⸗ 
‚ ten Affoziationsreihe, Ift ein Merfmal der Nichts 
wirklichFeit der Borftellung außer uns. Es giebe 
dreierlei Affoziationsarten: 1) der Rontiguität, 
2) der Nehnlichkeit, 3) der Dependenz. 

Die Aſſoziationsart der Kontiguicät, wenn 
fie ihren hoͤchſten Grad. erlangt Hat (wenn die zu 
aſſoziirenden Vorftellungen beftändig in dieſer Kon⸗ 
tiguitaͤt find) giebt ein Merfmal ver Wirklichkeit; 

R fo 


ſo wie die Unterbrechung diefer Aſſoziationsreihe ein 
Merkmal ver Nichtwirklichkeit ab. Die Affozias 
tionsare ‚der Aehnlichkeit Hingegen Fann uns auf - 
feine Wirklichkeit führen. Sie ift bloß idealiſch 
(obgleich objektiv). ER 
Die Aſſoziationsart der Dependenz ift entwer 
der bloß logifch (ald Grund und Folge) oder 
veal (als Urfache und Wuͤrkung). Jene führe 
und mehr auf die Exiſtenz unfrer ſelbſt, als auf vie 
der außern Objekte. Mit diefer aber ift es ges 
rade umgefehrt. So wie das unmwillfürliche Un, 
terbrechen einer in der Erfahrung gegründeten Affos 
ziationgreihe ein Merkmal des Traumes iff, fo iſt 
die willfürfiche (zweckmaͤßige) Unterbrechung oder 
Fortſetzung einer Affoziationsreihe ein Merkmal des 
Wachens. Das Michtünterbrechen aber an fich 
laͤßt diefes unbeftimme. Das Prinzip der Moral 
(die Freiheit des Willens) ift alfo zugleich das Kris 
terium des vollftändigen Selbſtdaſeyns. Die Vi: 
fionen find von dreierlel Are: 1) fimpfe,. 2) alle: 
gorifche, 3) ſymboliſche u. ſ.w. | 


>89 — 096, Ä 

Die menfchliche Vollkommenheit, und folg⸗ 

lich auch Gluͤckſeligkeit, beftehet in einer gleich—⸗ 
mäßigen Ausübung aller Seelenkräfte zugleich. 
Der (praktifche) Berftand ift das, den Willen bes 
ftimmende Nefultat, welches aus Zufammennehr 
Mag. 10. B, 3. &t. 3. mung 


mung und Vergleichung aller möglichen Gefühle ent» 
fpringt. Eine Untugend oder Sünde beftchet in 
der Weglaffung irgend eines Gefuͤhls aus diefer Ders 
gleihung. Der wefentliche Unterfchied zwiſchen 
Menfchen und Thieren beruht auf die ——— 
tige (produktive) ERBEN: 


07 — 105. 

Die willfärlich ſowohl als unwillkuͤrlich auf eis 
nen Segenftand geheftete Aufmerkfamfeit unterdruͤckt 
oft das Gefühl des heftigften Schmerjens; hält 
Krankheiten zuruͤck; hindert die Wuͤrkung der ftärks 
ften Purgirmittel u. ſ.w. Moch mehr aber gefchieht 
dieſes durch heftige Gemuͤthsbewegungen Hin und 
her geriffene Yufmerkfamfeit. Selbft der Tod fann 
Dadurch auf eine Zeitlang zurückgehalten werden. 


Diefes wird durch viele Beifpiele beftätigt. Der zwis | 


fchen Furcht und Hofnung fehwanfende Zuftand der 
Seele ift von der widrigften Würfung auf den Koͤr⸗ 


per, die zuweilen bloß dadurch gehoben wird, daß man 


dem Kranken alle Hofnung benimmt. Beiſpiel davon. 


111 — 126. 

Es giebt. zwei Hauptgattungen von Marten. 
Einige find Univerſalnarren (die alles verfehrt fa 
‚ben), andere aber Partifularnarren (die bloß in 
Ruͤckſicht auf gewiffe. Borftellungen Narren find). 
Jene ſind bloß RE aber ligentlich ſee⸗ 

len⸗ 
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lenkrank. Auf den Witz koͤnnen ungezwungen alle 
Seelenkraͤfte zuruͤckgefuͤhrt werden u. ſ. w. 

In der Anmerkung zu dieſem Aufſatze wird ) u 
geleugnet, daß es Narren geben follte, die unmits 
telbar alle Dinge verfehrt fehen, wohl aber kann es 
welche geben, die bloß eine einzige falfche Borftels 
lung haben, und vermittelft diefer alle Dinge vers 
kehrt jehen. Auch wird nicht zugegeben. Daß der 
Grund der erften Art im Körper, der zweiten aber 
bloß in der Seele zu ſuchen ſey. Ferner wird niche 
zugegeben, daß der Witz das einzige Seelenvermoͤ⸗ 
gen fen, worauf alle Uebrige fich reduziren laſſen, 
fondern bloß, das Aſſoziation (die nicht immer, 
tie der Wiz, Aehnlichkeit zum Gegenftand hat) zu 
allen Seelenoperarionen norhwendig fey. Daß der 
Einſicht der Berfihiedenheit die Einficheder Aehn⸗ 
lichFeic immer vorausgefegt werden müffe, iſt auch 
nicht allgemein wahr; und findet nur da ftatt, wo 
die Berfchiedenheit Therlentgegenfeßung iſt (wie _ 
die Berfchiedenheit zwifchen der Art und ihrem Ges 
fehlechte, weil der Artbegrif den gemeinfchaftfis 
chen Sefchlechtsbegrif fehon vorausfegt ) nicht aber. 
wo die Verfchiedenheit an fich erfannt wird —* die 
RENT der Arten unter einander). 


Wie von einem: Selbſtmord aus Necheftaf 
fen und tebensüberdtuß erzähle. 


"2 Anne 


| Anmerkung. — 
Die Rechtſchaffenheit ſpielt hier bloß cine 


Nebenrolle, vie Hauptrolle fpielt der, allen Selbſt⸗ 
mördern, die nicht durch eine heftige Leidenfchaft 


dazu angetrieben werben, gemeinfchaftlichefebend» 


überdruß. Auch kann diefes nicht heißen Lebenß⸗ 
überdruß, wenn jemand ſich allen Ausfichten zu 
feinem und der Seinigen Fortfommen beraubt ſieht, 
fondern vielmehr Verzweiflung. S. M. 


10 — 25. 

Wenn die Eindildungsfraft herrſchend ifb, fo 
iſt fie täufchend; weil die Spur der vorhergeganges 
nen Ideen, mithin die Kennzeichen von der Innern 
Erzeugung einer. Borftellung oft verlohren geht. 

Unmerftung. 


Die Täufchung im Traume beruht keineswegi 


auf den Mangel der Einſicht in der Verbindung 
der Vorſtellungen, ſondern auf die lebhaftigkeit der 
Borftellungen an ſich. Wir urcheilen von der Wick, 
lichfeit einer Borftellung hauptfächlich durch ihre 
MWirfung Da nun im Traume die Borftellung fo 
lebhaft wird, daß fie eben diefelbe Würfung hervor 
bringen kann, die der wirkliche Gegenftand hervor, 
zubringen pflegt, fo koͤnnen wir fie nicht anders als 
für den wirflichen Gegenftand felbft Halten. 

Eben fo täufcht uns ‚ein ‚theatralifches. Stuͤc 

bloß dadurch, von es in ung alle die Empfindungen 


her⸗ 
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hervorbringt, die die vor unſern Augen vorgefallne 
Begebenheit ſelbſt in uns hervorbringen wuͤrde; man 
mag zwiſchen den Szenen (oder auch waͤhrend der⸗ 
ſelben) noch ſo ſehr die ganze Vorſtellung fuͤr ein 
bloßes Spiel der dichteriſchen Einbildungskraft, d. h. 
fuͤr eine bloße Vorſtellung halten, ſo kann man doch 
nicht umhin, ſie waͤhrend der Vorſtellung fuͤr etwas 
Wirkliches zu halten. Wenn jemanden träumt, er 
ſchlafe bei einer huͤbſchen Frau, fo hat er wahrlid) 
guten Grund diefes für wirklich zu halten, nicht weil 
er über diefe Wirklichkeit urtheilt,, fondern weil er 
fie, durch ihre Wirfung, empfindet. Und ich bin 
überzeugt, felbft der Philofoph,. der die Erzeu⸗ 
gung der DVorftellungen auseinander, nad) den 
Geſetzen der Afoziation recht gut kennt, wuͤrde, 
wenn eine ſolche Vorſtellung mit der erforderlichen 
tebhaftigfeit ſich an feine Reihe anſchließen ſollte, 
dieſelbe nicht anders als für wirklich Halten koͤnnen. ⸗ 


” % 


Die Fortfchricte des Verſtandes und der Ders 
nunft werden durch die. Bilder oder Anfchauungen, 
die dem Denfen begleiten, zum Theil befoͤrdert, zum 
Theil aber auch gehindert. Befoͤrdert, weil die 
Anfchauungen die Beweife von der Möglichfeit und 
Anmendbarfeit der Begriffe mit ſich führen. Ge 
hindert, weil die Bilder und Anfchauungen unfere 
Aufmerkfamfeit zu fehe auf fich ziehen, und wir fo 
lange bei ihnen verweilen, bis uns die Verbindung 


der‘ —————— Ideen, der Zweck weswegen 
J 3 | wir 
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wir jede Idee herbeigerufen haben, und die Abſicht 
der ganzen Unterſuchung nicht mehr deutlich beis 
wohne. Die Geometrie hat hierin vor andern Wifs 
fenfchaften ven Vorzug, daß nämlid) ihre Begriffe 
felbft Anfchauungen find; folglic) ſich einander 
nicht ftören, fondern vielmehr befürdern. Es laßt 
fi) Hieraus eine Wahrnehmung erklären, welche in 
den Briefen die neufte Eitteratur betreffend 
vorfommt; daß man nicht denjenigen, der die Mes 
thaphyſik oder auch irgend eine praftifche Wiffen, 
fchaft nicht verfteher, fondern denjenigen für dumm 
hält, der die Anfangsgründe der Geometrie nicht 
zu faffen vermag. 


nmerfunvg. 


Mit aller innigften Hochachtung für die Ma⸗ 
thematif und für vie Briefe die neufte Litteratur 
betreffend fen es gefagt, daß diefe Wahrnehmung 
nicht wahr ift, und wenn fie wahr wäre, fo wuͤrde 
diefes Urcheil fehr ungerecht feyn. Ich fenne vors 
trefliche Köpfe aller Art, die nicht aus Dummheit, 
fondern vielmehr aus zu großer Lebhaftigfeit, die 
erften Anfangsgründe der Geometrie nicht faffen 
Tonnen. Zur Erlernung der Anfangsgründe der 
Geometrie gehört außerordentlich viel Geduld, 
und cine Aengſtlicht⸗ it, die der lebhaftigkeit zuwider 
iſt. Dieſe Maͤnner koͤnnen bloß die Anfangsgruͤnde 
ber Geometrie nicht faſſen. Koͤnnnten ſie nur fo 
lange ſich aehuhden, bis ſ e daruͤber weg ſeyn wuͤr⸗ 
den 


den; fo würden fie gewiß, nachdem fie mehrere 
Ideen und Verbindungen würden erhalten haben, 
und ihrer febhaftigfeit in den ſchnellen Llebergang 
von einer Idee zur andern Feine Hinderniffe mehr 
im Wege ſeyn würden, fowohl Neigung als Talent 
zu diefee Wiſſenſchaft zeigen. Es ift eben fo peinfich 
für einen geſchwinden Geift langfam, als für einen 
Jangfamen Geiſt fchnell zu wirfen. | 


106. — „143. 


Ein, in pſychologiſcher Rücklicht ſehr wichtiger 
Aufſatz. Miche des Inhalts, fondern der Fornt 
wegen. Es iff die Befehrungegefchichte des V. 
von dem Unglauben zu dem Glauben an die Kantis 
fehe Philoſophie. Der V. erzähle darin, daß er. 
vorher Mr feinen Schriften ‚, worauf die forglofe 
Welt Feine Nücficht genommen habe, fich als ein 
Gegner dieſer Philoſophie gezeigt hatte, nachher aber 
fen ihm der Geift des Herrn Kants erfchienen, der 
gleichfam zu ihm ſprach: Saul, Saul, was ver: 
folgft du mich? Und damit die böfe Welt nicht die 
vorwißige Frage aufwerfen ſollte: Iſt auch Saul 
unter den Propheten? fo erzähle ver B., wie er 
ſich allerdings des Studiums der Philoſophie bes 
flißen, und darin eine große Revolution erfahren 
hätte, Defonders wurde diefe heilſame Revolution 
durch Herrn Reinholds Schriften bewirkt, Das 

34 prak⸗ 
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. praftifche Vernunftgeſetz ift ihm nun die Grundfage 
aller Philoſophie. Uebrigens laͤßt fich von einem 
Aufjaß diefer Arc Fein Auszug liefern. — 


+ 





X Drittes Stüd. 
I,— 2%. 

Die empirifche Pſychologie des H. Pr. Schmids 
wird, wie fie es wirklich verdient, geruͤhmt, und eine 
Anzeige von ihren erſten Gruͤnden geliefert. 

Die Erklaͤrung von Seele und Gemuͤth. 
Seele iſt das Subjekt aller Vorſtellungen, das wir 
aber zugleich) auch als Subjekt anderer Akzidenzen 
denken, die keine Vorſtellungen ſind, und mit kei⸗ 
nen Vorſtellnngen in einem erkennbarem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtehen. Gemuͤth aber iſt die Seele, bloß als 
Subjekt der Vorſtellungen, oder deſſen, was mit 
den Vorſtellungen in einem erkennbaren Verhaͤltniß 
ſtehet, gedacht. 

Ich bemerke hier, daß ich feinen Grund einfes 
ben Fann, warum wir das Gebiet der Seele über 
die Graͤnzen des Gemüths ausdehnen follen? Die 
Afzidenzen des Bewuſtſeyns find Prädifate der See⸗ 
fe; alle andere Afzidenzen aber find Prävdifate des 
Körpers. Die Subftanzialität der Seele ift nur 
wahrend des Bewuſtſeyns ein realer Begrif, 
außerdem aber eine bloße Fiktion. 

Der V. unterfcheider Grundkraft von Gene⸗ 
ralkraft. —— r das innere Prinzip der 
| | ans 


\ 


Möglichkeit oder Wirklichfeit gewiſſer Erſcheinun⸗ 
gen, bie in der That ivenrifch find, und nur durch 
zufällige Beftimmungen ſich als verfchleden zeigen, 
und verſchiedenen Kräften zugefchrieben werden. 
Generalkraft hingegen If der generifche Begrif aller. 
unter demfelben Gefchlecht ftehenden Arten, das nur 
das, allen diefen Gemeinfchaftliche, begreift. 
Anmerkunng. | 

Da diefe Unterfcheidung etwas dunfel fcheinen 
möchte, fo werde ich fie hier, nachdem ich fie gefaßt 
babe, zu erläutern ſuchen. 

Die Arziehungsfraft oder Wirfungsart, wor⸗ 
nach die Körper nach gerader Verhaͤltniß ihrer Mafs 
fen, und umgefehrter Verhaͤltniß ihrer Entfernuns 
gen fich einander anziehen, ift eine Grundkraft, 
Indern fie vem Weltſyſtem forwohl als dem Aufſtei⸗ 
gen der Slüffigkeiten in den Haarröhrchen auf glei» 
che Art, zum Grunde liege, SDahingegen, da? 
Leben 5. D. ift zwar dem Menfchen und dem uns 
vernünftigen Thiere gemein, da aber die Vernunft 
eine zu demfelben hinzufommende, aber in demfelben 
nicht enthaltene Beftimmung des Menfchen ift, fo 
ift das seben Feine Grundkraft, woraus füh die 
Entftehung des Menſchen ald eines vernünftigen 
MWefens erflären laffen follte, fondern eine Gene: 
valfraft, indem es in dem Menfien fo wie in dem 
Thiere anzutreffen iſt. 

S. M. 


35 Bor: 


Vorſtellung ift diejenige Veränderung des Ges 
muͤths, wovon ein Bewuſtſeyn moͤglich ift, d. h. 
die ich auf ein (vorftellendes) Subjeft, und.auf ein 
(vorgeftelltes) Objekt beziehen kann. 

Das wirkliche Beziehen einer Borftellung anf 
ihr Objek und Subjekt macht das Bewuſtſeyn 
aus. Das was bezogen wird, iſt Vorſtellung. Es 
giebt alfo Feine Worftellung ohne Bewuſtſeyn. 

Sch bemerfte hierüber, daß die Erflärung des 
Bewuſtſeyns zu enge iſt. Das wirfliche Bezies 
ben einer Borftellung auf ihr Objekt und Subjekt 
macht nicht ein einziges, fondern fünferlei Bewuſt—⸗ 
feyn aus. Das Bewuſtſeyn überhaupt ift die _ 
allgemeinfte Form oder Bedingung alles befondern 
Pewuftfenns, das zwar nicht durch innere Merfmale 
- gedacht, aber dennoch) in einem jeden beftimmten 
Bewuſtſeyn vorausgefeßt werden muß. 

Die Erklärung von Borftellung weicht gleich 
falls vom Sprachgebrauche ab. Dieſem Zufolge 
iſt Vorftellung dasjenige, das fich als Theil eines 
Ganzen, oder ald Merkmal auf daffelbe bezieht, 
Es kann alfo nicht alles, was im Bewuſtſeyn anzus 
treffen ift, Borftellung heißen. : Pfychologifche Ers - 
Härung der Erfcheinung, daß wir alles, was im Bes 
wuſtſeyn anzutreffen iſt (auch ohne daß es je als 
Merkmal eines reellen Objekts gedacht worden) aufs 
Objekt beziehen. Eine jede Vorftellung beftehe auf 
einem Stof und einer Form. Jenes macht die 
Beziehung der — aufs Objekt; dieſe die 

Bezie⸗ 
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Beziehung derſelben aufs Subjekt moͤglich. Meine 
Anmerkung hieruͤber. 

Wider die Verbindung phyſi ologiſcher 
Coder ſonſt anderer) und pſychologiſcher Gruͤn⸗ 
de in der Erklaͤrung gewiſſer Erſcheinungen. 

1) Eine Erſcheinung erklaͤren, heißt nicht 
bloß die Bedingungen unter welchen, ſondern 
die Art, wie fie möglich iſt, nach allgemeinen Nas 
turgefegen, angeben. Mach dem allgemeinen Ges 
fege von der Verbindung zwifchen Seele. und Koͤr⸗ 
per aber, koͤnnen wir allenfalls die Förperlichen Bes 
dingungen (die befondere Drganifation, - und den jes 
desmaligen Zuftand des Körpers) einer pfnchologis 
ſchen Erſcheinung, nicht aber.die Art, wie fie uns 
ter diefen Bedingungen nach. allgemeinen Naturge⸗ 
feßen möglich ift, beftimmen. . Phnfiologifche Ber 
fchaffenheiten Fonnen alſo Fein Erklaͤrungsgrund 
von pfochologifchen Erscheinungen abgeben. | 

2) Selbft diefe Bedingungen find uns in bes 
fondern Fällen unbefannt, wir Fonnen fie allenfalls 
im Allgemeinen vorausſetzen, nicht aber beſtimmt 
angeben. 


Fuͤr dieſe Verbindung. 


1) Die Seele iſt nur eine Subſtanz in der 
Erſcheinung, d. h. zum Behuf des Erfahrungs, 
gebrauchs, muͤſſen wir ſie als Subſtanz denken, 
wir koͤnnen fie aber nicht durch innere Merkmale 
an ſich, als ſolche erkennen. So lange alſo die 

Seele 


140 — 


Seele wirkt, d. h. Vorſtellungen hervorbringt, 
muͤſſen wir dieſe Vorſtellungen in einer Kauſalver⸗ 
Bindung denken. Sobald ſie aber zu wirken aufs 
hoͤrt (wie im tiefen Schlafe, Ohnmacht u. ſ. w.) 
hoͤrt auch dieſe Verbindung an ſich auf (die Erſchei⸗ 
nungen, bie ſich alsdann ereignen, find nicht mehr 
Seelenerfcheinungen, fondern Körpererfcheinungen, 
und muͤſſen nad) phyſiologiſchen Gründen erilärt 
werben), und wenn wir fie doch in diefer Verbin, 
dung denken, fo gefihieht diefes bloß nad) der Me: 
thode der Interpolation ‚ d. 5. dieſe gebachte 
Verbindung iſt eine bloße Fiftion. 

2) Es giebt wiederum Seelenerfchelnungen, 
die nicht als Akzidenzen eben derfelben Subftanz, 
fich aus ihr allein, fondern aus ihrer Verbindung 
mit andern Seelen oder Geiftern in einem einzigen 
Geiſterſyſtem nach den Gefegen der Kaufalverbins 
dung erflären laſſen. Mai kann alfo überhaupt 
nicht alle Seelenerfcheinungen auf eine genugthuene 
de Art aus ihr ſelbſt Herleicen. 


86 — 99. | 

Ein Brief, der nicht feines Inhalts (denn, 
die Wahrheit zu fagen, laͤßt fich ſchwer ein Inhalt 
diefes Briefs angeben), fondern feiner Form nach, 
ein Segenftand der Erfahrungsfeelenfunde ift. Der 
V. befchreidt nicht, fondern ift felbft ein vſycholo⸗ 
giſches Phaͤnomen. Der ganze Brief iſt eine ſelt— 
ſame Miſchung der rag Philoſophie, mic 


den 
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den ehren der Kabbala, aus welcher Vermi⸗ 
ſchung feine Niefen, fondern Ungeheuer entfpries 
gen müffen. | a; 
'106 _ 107%. — 
Eine Beſtaͤtigung, der von mir (8. Band. 3. 
Stid. ©. 13.) feftgefegten Ordnung in der 
Aſſoziation, und felbft der dort problematijch ges 
faffene Fall, wird durch die Beobachtung des DB. 
an fich ſelbſt entſchieden. * 





108 — 114. — 

Es traͤumte einſt dem V. es waͤre in ſeiner 
Stube Feuer ausgekommen, welches zwar ihm 
große Gefahr drohte, das er aber ſogleich mit we⸗ 
nig Waſſer gelofcht hatte. Als er nun des Mors 
gens darauf aufitand, war ihm diefer ganze Traum 
entfallen. Nun fam feine Aufwärterin, brachte 
(weiches fie nie, feit fie ihm ‚aufwartefe, zu thun 
pflegte) einen Topf mit Kohlen, um zu raͤuchern, 
und ſetzte dieſen Topf auf den Tiſch. Der V. war 
vertieft im Leſen, und ſaß mit dem Ruͤcken der Thuͤre 
zugewandt, ſo daß er dieſes nicht bemerkte. Eine 
halbe Stunde nachher aber wurde die Stube voll 
Rauch. Er ftand-daher auf, und ſiehe! das. Feuer 
hatte fchon den Tiſch ergriffen, und wäre nicht 
ſchleunige Huͤlfe geſchaft worden, ſo wuͤrde derſelbe 
vom Feuer voͤllig verzehrt worden ſeyn. — | 

* in 
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Einem andern. traͤumte einft, er babe in 
fein gewöhnliches Koffehaus gehen wollen, als er 
aber dahin Fam, fand er vie Thüre deffelben vers 
verfchloffen. Er pochte ſtark daran, fie wurde ihm 
aufgemacht, er gieng hinein, fand einige beim 
Spiele ſitzen, mit welchen er fic) ins Gefpräc) eins 
ließ; woraus. endlich ein Wortwechfel entftand. 

| Einer der Spielenden gerieth darüber in Wuth, ers 
grif einen Stuhl, und fchlug feinen Gegner damit 
auf den Kopf, fo daß er leblos zu Boden fiel, wors 
auf er. in Derhaft genommen, und darauf als 
Mörder zum Tode verurtheilt worden ift. So weit 
der Traum! . Eine geraume Zeit nachher gieng dies 
fer Mann wirklich in ein. Koffehaus, fand die Thüre 
zugeſchloſſen, pochte, wurde hereingelaffen, gerieth 
in Wortwechſel, wurde zum Zorn gereist, grif nach 
einem Stuble, um feinen Gegner Damit zum Still 
ſchweigen zu bringen. Auf einmal aber fiel ihm fein 
gehabter Traum ein, er faßte fich fogleich, feßte den 
— ganz gelaffen nieder: und — nach Be 
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115‘. — 125. 
Wird von einem Melancholikus erzaͤhlt, der in 
eine ſolche Art des Bloͤdſinns gerathen iſt, daß 
man ihm, wie einem Kinde, die Ideen nach und 
nach entwickeln, und feine Seelenkraͤfte in: Ausuͤ⸗ 
bung ſetzen muſte, ZEN er auch wieder herge⸗ 
ſtellt worden iſt. 
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Sehnter Band zweites Stick, | 
er Zur wi 
höheren Erfahrungsfeelenfunde. 


43 — 84. 
Euntheilung einer jeden Wiſſenſchaft in einen ge⸗ 


v 


meinen and hoͤhern Theil. Das fundamentum 
divilionis beruht entweder auf der Verſchieden⸗ 


heit der Art, den Gegenftand der Wiffenfchaft zu 
betrachten, oder auf der Berfchiedenheit der Ges 
genſtaͤnde felbft (die aber doch in einem Gattungss 
begrif übereinflimmen, wodurch fie bei ihrer Ders 
ſchiedenheit dennoch zu einer einzigen Wiffenfchaft 
gehören). Eben fo kann die Erfahrungsfeelen- 
Funde in die gemeine und höhere Erfahrungs 
feelenfunde eingetheilt werden. Der Gegenftand 
jener find die niedern; ber Gegenftand diefer aber 
vie Höheren Seglenfräfte; die an fich Feinen Krank, 
heiten unterworfen feyn koͤnnen, wohl aber vermit⸗ 
telft der Krankheiten ver niedern Seelenkraͤfte. 

So äufern fid) auch die Krankheiten der nies 
tern Seelenfräfte im derjenigen Würfungsart uns 
feres Erkenntnißvermoͤgens, die fich auf beftiminte 
Objekte bezieht. Die Krankheiten der höheren 
Seelenkraͤfte aber Außern ſich hauptfächlich - in 
dem Trieb unferes Erfenntnißvermögens , das feis 
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net Natur nach unbeſtimmbare zu beſtimmen. Von 
dieſer Art iſt die Schwaͤrmerei. Dieſe iſt ein 
Trieb der produktiven Einbildungskraft, Gegens 
fände, die der Verſtand nach Erfahrungsgefegen 
für imbeftimmbar erflärt, zu beftimmen. .. 


Die Vernunftideen find nicht von konſtitu⸗ 
tivem, fondern bloß von regulativem Gebrauch, 
und odfchon die dogmatifche Metaphyſik diefe 
Graͤnze uͤberſchreitet, fo kann ihr doch der Name 
Schwaͤrmerei nichtbeigelegt werden, well fie bie 
Objekte bloß durch diefe Vernunftideen (3. DB. 
die Seele als feste Subſtanz, abfolute Einheit 
u. ſ. w.), und nicht zugfeich durch ihnen widerfpres 
chende Erfahtungsmerfmale zu beftimmen fucht. 


In einer Anmerkung wird gegen die Fritifche 
Philoſophie behauptet, daß die Ideen nicht in der 
Matur der Vernunft, fondern- in der tranfyen: 
denten Einbildungsfraft gegründer find. Die 
Bernunft ift bloß das Vermögen mittelbar zu urs 
theilen, d. h. zu fihließen. Sie dringt kdinesweges 
auf die Totalität der zu verbindenden Glieder, ſon⸗ 
dern verbindet immer fo viele Glieder als ihr gege- 
beh werden. Mur die produftive Einbildungsfraft 
kennt feine Grenzen, und dringt auf die gedachte 
Totalität. | 

Uebrigens wird dadurch. fo wenig die. tehre von 
Gott, Unfterblichfeit u. f. w. als die Moraf einen 
Abbruch leiden. Nur daß diefe nicht, wie nach der 
— kriti— 


— |. ' pas, 


kritiſchen Philoſophien in der Bernunftform, ſon⸗ 
dern in dem Trieb nach der hoͤchſten Voutom⸗ 
menheit gegruͤndet ſeyn werden. 


Aus dem Aufſatze von Jordan Bruno, und 
meinen Erlaͤuterungen daruͤber, laͤßt ſich kein Aus⸗ 
zug liefern. 





Zum Beſchluſſe dieſes Werks will ich hier eine 
Beobachtung herſetzen, die ich vielfaͤltig an mir 
ſelbſt zu machen Gelegenheit gehabt, und deren 
Entdeckung andern eben“ diefelben Dienfte leiften 
Fann, bie fie mir geleiftee hat. 


Da ich mic) nämlich ſehr frühzeitig zum Nach⸗ 
denken gewöhnt hatte, fo bemerfte ich, wenn ic) 
mic) im Nachdenken recht vertieft hatte, an mei⸗ 
nen Augen ein heftiges Spannen und Ziehen nach ' 
einwärts zu, welches mir unerträglich war. Sch 
war daher‘ auf Mittel bedacht, dieſem Uebel abzus 
helfen. Sch wollte mich vom Nachdenken losreis, 
gen, aber dieſes wollte nicht immer gehen (wenn 
nicht zufällige Zerftreuungen diefem zu Hülfe fas 
men). 


Sch bemerfte aber, daß wenn mir während 
meines Machdenfens etwas aus meinem Gedächts 
niß einfiel, und ich mic) bemühte, mic) deffen recht 
zu erinnern, das vorerwähnte Spannen und Zies 
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ben nach und nach abnahm, fo daß, wenn viefe 
Bemuͤhung die gehörige Zeit anhielt, ich endlich 
meines auf einen egenftand firirten Nachdenkens, 
und mit demfelben diefes peinlichen Spannens und 
Ziehens los ward. Ich freute mich über diefe Ent 
decfung, und brauchte fie nachher innmer mit gutem 
Erfolg: Ich ſuchte nämlich mich bei diefer Gele, 
genheit auf etwas, das längft vorgefallen ift, recht 
zu beſinnen, wodurch ic) yon meiner Quaal befreit 
wurde, 


Ich glaube irgendwo gefunden zu haben, daß 
bie Alten den Sig des Gedächtniffes ins Border 
haupt (oder ins cerebrum), den Sig ded Denk 
vermögens aber ins Hinterhaupt (ober ins cerre- 
beilum) verwiefen haben, Diefes kann durch bie 
gemachte Beobachtung beftätigt werden. — 


S. Maimon, 
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D. D. 23. Aug. 1788. — 


Erauben Sie mir, Hochzuver Ehrend 
Herren, Ihnen mit den beifolgenden 
Beiträgen fuͤr ihr Magazin, für die Erfah⸗ 
rungsfeelentunde, gehorfamft aufzumarten. 


Während meines Aufenthalts zu Tuͤbin⸗ 
gen überfandte-ich Ihnen einmal einige Auf— 
füge, die Sie in das Magazin einzuruchen ber 
Tiebten, und ich beſchloß und: verſprach Ihnen 
damals, auch künftig: Materialien dafuͤr zu 
ſammlen, und Ihnen zu beliebigen Gebrauch . 
zu überfenden. E | 


Es haben fich aber indeffen Hinderniſſe 
vorgefunden, die mir mein Vorhaben erſchwer—⸗ 
ten, und zulezt gänzlich vereitelten. Meine 
nunmehrige weitere Entfernung von Berlin., 
der Mangel an nahe gelegenen Poften , und 
anderer unvorhergefehenen Hinderniſſe, erſchwer⸗ 
ten mic mein Vorhaben, und als ich endlich 
entdefte, daß zween an Herrn Profeffor Mo⸗ 
ritz auf die Poſt gegebene Briefe vollig. verlor 
ven gegangen waren, fo mußte ich meinen Vor⸗ 
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faz entweder ganz aufgeben, oder auf eine an⸗ 
dere Auskunft bedacht feyn, wie ich meine für 
das Magazin ꝛc. gefammelte Materialien zu 
Ihrer Bekanntſchaft bringen Eonnte, 


Ich wählte das leztere, und beſchloß, den 
ficherften Weg dadurch einzufchlagen , daß ich 
meine vorräthige Auffaze unter eben die Drd- 
nung zufammen fammelte, unter welche die 
des Magazins ꝛc. geftellt find, und fie unter 
einer gehorfamften Zuſchrift an Sie öffentlich 
bekannt machte. 


ie fehr ich übrigens, wie von jeher, fo 
noch immer, ein Verehrer Ihrer Bemuͤ— 
hungen um die Erfahrungsſeelenlehre ſey, da⸗ 
von iſt doch wohl das einer der ſtaͤrkſten Bewei⸗ 
ſe, wenn ich Ihnen verſichere, daß eben dieſe 
"Bemühungen es waren, Die mich zuerſt zum 
weitern Forfchen im praftifthen Theile ver See⸗ 
lenlehre aufgemuntert, und dieſes Forſchen und 
die Pſychologie uͤberhaupt zu meinem Lieblings⸗ 
Studtum gemacht haben. 


Sch flimme ganz Ihrer Behauptung bey, 
die in dee Revifion Des 4ten, sten und öten 
Bandes vorkommt, daß nemlich in-der See 
— beſonders Theorie ohne Erfahrung 

nichts 


nichts tragt, und jedes Näfonnement über die 
menfchliche Seele , das nur auf fpefulative 
Theorie, nicht auf Erfahrung fich gründet, auf 
ferft unficher und unzuverlaßig ift, und ich. ge 
traue mir noch darzu zu fezen , daß überhaupt 
die empiriſche Pſychologie einen gröffern und 
ausgebreiterern Nuzen hat, als die fpefulative, 


Deſſen nicht zu gedenken, daß das Stur 
dium der praftifchen Seelenlehre weit gemein- 
nuͤziger ift, als bloſſe Spekulation, daß ab⸗ 
fitafte , transfcendentale Phitofophie fich allein 
auf den engen Raum, der Studierftube des ei⸗ 
gentlichen Gelehrten, der für Das praftifche Ler 
ben toot.ift, einfchrankt, da hingegen vie prak⸗ 
tifche Seelenfehre , auf fo viele andere allger 
mein nüzliche Zweige der Wiffenfchaften, auf 
Paͤdagogik, Sittenlehre ꝛc. ihren mächtigen 
und heilſamen Einfluß beweißt, nicht zu geden⸗ 
ken, daß eben um dieſer Urſachen willen durch 
die praktiſche Seelenlehre die Aufklaͤrung ſchnel⸗ 
ler und allgemeiner befoͤrdert werden kan, als 
durch die blos ſpekulative, die niemand nuͤzt, 
als dem Gelehrten, fo glaube ich auch kuͤhn 
behaupten zu Dorfen, daß durch. die empicifche 
Pſychologie wirklich mehrere Kenntniffe ‚ mehr 
Einficht in das Weſen unſerer Seele erlangt 
' * 3 wer⸗ 


jo 
— — 


werden, als doch die blos ſpekulative. Spe⸗ 
kulative Philoſophie uͤberhaupt geraͤth ſo leicht 
auf die Verſuchung, Syſteme zu ſchmieden, 
daß aber Syſteme das non plus ultra des 
menſchlichen Forſchgeiſtes find. daß. ſie ihm 
Graͤnzen ſezen, die ſeiner Vervollkommnung 
ſchaͤdlich ſind, daß ſie ihn unthaͤtig machen, 
weil es ſich ſo unbequem beym Syſteme ac⸗ 
quieſciren laͤßt, das wiſſen Sie, meine Hoch⸗ 
zuver Ehrende Herren, ohne meine Erinne⸗ 
rung — die empiriſche Seelenlehre hingegen 
ſejt unſern Geiſt in immerwaͤhrende Thaͤtigkeit, 
und erhaͤlt ihn darinn, ſie kehrt taͤglich unſere 
Aufmerkſamkeit mehr auf uns ſelbſt zuruͤk, lehrt 
uns taͤglich neue Eigenſchaften unſerer Seele 
kennen, gibt uns immer neue Gruͤnde, die 
ſchon bekannte zu erklaͤren, und vermehrt das 
durch. offenbar unfere Kenntniſſe auf mannig⸗ 
faltigere Art. | 


Aber feit Arügers Tode feheint die prak⸗ 
tifche Seelentehre gleichſam ganz in Abgang 
gekommen zu ſeyn, manhielt mehr auf Spe⸗ 
Eulation’als auf Erfahrung, und Kant fihien 
gar aller Erfahrung in der Phitofophie und in 
der Seelenlehre ven Tod geſchworen zu haben, 
bis Sie, durch Antegung Ihres Magazins, 

| uns 
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unſere Zeitgenoſſen auf die verlohren geſchienene 
Erfahrungsſeelenkunde wieder — 
zu machen AN. 47, 


Ein ſolches Adan nun * einen OR 
pelten Nuzen. Indem in demfelbigen aus meh⸗ 
reren gefammelten Beobachtungen am Ende 
Ein Refultat gezogen wird, fo bekommt der Les 
fer dadurch fürs erſte eine anfehauliche Gewiß⸗ 
heit von dem aus den ‘Beobachtungen gefolger⸗ 
ten Saze, weil er bier im Stand ift, das 
Reſultat mit ven Beobachtungen ſelbſt zu vers 
gleichen, und für zweite um fo veftere Ueber⸗ 
zeugung, wenn er ſieht, daß das Nefultat aus 
den zufammengehaltenen Beobachtungen fo 
nothwendig folgt, wie 5. aus 2. x2.+ 1. 


Di ift die Urſache, warum ich von feiner 
Entftehung an big jest für Ihr Magazin ıc. 
faft ſchwaͤrmeriſch eingenommen war, warum 
ich eben die gegenwärtige Auffaze als einen 
Theil dieſes Magazins Ihnen zuſchike, und 
warum ich nichts fehnlicher wuͤnſche, als ei⸗ 
nen eben fo erwünfchten und fruchtbaren Forts 
gang deffelben als erwuͤnſcht und fruchtbar fein 
Anfang war, 
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Wollen Sie nun, meine Hochzuver Eh⸗ 
zunde Herren; diefes Blatter; wuͤrklich als ei⸗ 
nen Theil Ihres Magazins betrachten, tool 
fen Sie in der ven nunmehrigen Stücken vors 
anſtehenden Revifion der vorhergehenden Ban: 
de auch die Revifion diefer Beiträge mit eilt 
fehalten, und fie auf. diefe Art mit dem ganzen 
verweben, fo werde ich mic), güüftich ſchaͤzen, 
etwas zur Befoͤrderung Ihres fruchtbaren Une 
ternehmens beigetragen zu haben. 


Ich habe die Ehre mich mit der bollom— 
menſten Hochachtung zu nentien — 


Ihr en 


gehorſamſten Diener 
nd 
anfrichtigen Verehrer 
"5 D. Mauchart, 


der Weltweisheit Magiſter. 
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= Zur 
Seelenkrankheitskunde, 


noch eine Geſchichte eines ungluͤklichen Hangs 
| sum Theater. 


Ein Pendant zu der 3. B. 1. St. S. 117. ff. u. 4. B. 
1. St. ©, 85. des Magazins erzählten Geſchichte. 


Ss Y: folgende Brief eines meiner Freunde, der 

feine eigene wahre Gefdichte darin bes 
fchreibt, duͤnkt mir ein nicht ganz unwichtiger Bei⸗ 
trag zur Erfahrungsſcelenkunde, und befonders eis 


ne aͤchte Parallele zu derjenigen Geſchichte zu feyn, 


die im erften St. des 3. B. des Magazins 
©. 117. ff. gezählt if. Sch trage daher Fein Ber 
denken, ihn ganz hier mitzutheilen, weil ich glaus 
be, daß die Geſchichte, die er enthält, für den 
Pſychologen und Erzieher gleich intereffant ſeyn 
wird, * 
P ... d, 17% Febr, 5 
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»Lieber Freund! 


Hier folgt das Stuͤck von Hrn Prof Moris, 
Magazin zur Erfahrungsſeelenkunde, wieder zus 
ruͤck, das Du mir neulid) geliehen haft. Mit recht 
vielem Dank ſchicke id) es Dir wieder; denn ich 
habey nicht nur viele Unterhaltung davon gehabt , 
fondern auch vieles daraus gelernet. Ich bitte Dich 
daher, ſchicke mir aud) die nachfolgende Stüde , 
wann Dar fie gelefen haft. Warum ic) nun aber 
Dir dißmal einen fo groffen Brief ſchreibe, der 
fih, wie Du finden wirft, lediglich auf. dieſes 
Magazin bezieht, das will id) Div nur lieber gleid) 
zu Anfang fagen. Ich habe darinn Einen Aufſatz ges 
kunden , der den unglükfeligen Hang eines Juͤng⸗ 
lings zum Theater enthaͤlt, und dabei iſt mir mei⸗ 
ne eigene Geſchichte, die Dir der Hauptſache nach 
noch wohl erinnerlich ſeyn wird, ſo lebhaft wieder 
eingefallen, daß id) beſchloß, mich gleich binzufes 
zen, und fie Dir ſchriſtlich zu überfenden , weil 
ih dachte, daß Du fie an Heren Profeffor Mo⸗ 
zig in Berlin ſchicken koͤnnteſt, ob fie ihm nicht 
vielleicht für fein vortrefliches Magazin taugt. 
Ich habe fie ganz aufgeſezt, weil ich dachte, Du 
würbeft vielleicht am einige Heine Umftände Dich 
nimmer recht erinnern. Aber darum muß ih Dich 
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noch bitten, daß Du einige Erläuterungen noch 
dazu fezft, befonderd, was bie Veranlaſſung und 
Urfachen diefer unglüklichen theatralifhen Neigung 
betrift, weil Du fie doch von unſerm langen Aufs 
enthalt und Umgang zu © ... her noch wohl wife 
fen wirft, und fie beffer als ich, ber ich nicht auf 
Univerfitäten ftubirt habe, wirft auseinander fegen 
koͤnnen. Uber ich will Dich nicht Länger aufhale 
ten, fondern jezt anfangen. 


Du wirſt Dich noch erinnern, daß ich einft — 
ed find freilich jezt fchon lange Sabre — als wir 
noch mit einander auf dem Gymnaſium zu ©... 
ſtudirten, eine folche unüberwindliche Neigung zum 
Theaterweſen befan, daß fie mid) an allen ernfts 
baften Arbeiten hinderte. Weiſt Du noch, daß in 
felbigem Sommer , die Schifaneberifche Comoͤdian⸗ 
tenbande zu, ©... war? Die, glaube. ich, war dor 
Grund meines Ungluͤks. Sch war einigemal in 
der Comoͤdie, und diefe Schaufpiele gefielen mir 
fo wohl, daß ich nachher nichts anders mehr den⸗ 
ken konnte, ald das Theater, bad ich gefehen hats 

te, und die Stücke, die ich hatte aufführen fehen, 
und all das Zeug, das zur Comoͤdie gehört, Ich 
hatte freilich vorher nicht viel dergleichen gefehen, 
baher nimmts mich nun nicht wunder, daß es mie 
fo gar wohl gefiel. Aber, lieber Fremd, wenns 
Ya doch 


doch nur ſo eine borcbeirauſchendẽ Betaͤubung ge 
weſen waͤre, allein Du weiſt, wie tief es fich i in mei⸗ 
ner Seele veſtſezte, und wie viel ich daruͤber habe 
ausſtehen muͤſſen. Du weiſt nicht, was ich zu Haus 
oft ganze Tage uͤber gethan habe, damit ich meinen 
heiſſen Durſt nach dieſen Vergnuͤgungen ſtillen moͤch⸗ 
te. Nichts denken konnte ich mehr, als Comoͤdie, 
konnte mich auch mit nichts mehr beſchaͤftigen, als 
damit. — Doch ich werde zu weitlaͤufig, ich will es 
kuͤrzer machen. Man brachte in das Haus, worinn 
ich logirte, alle Tage einen Comoͤdienzettel, wie be⸗ 
gierig war ich ihn zu ſehen, und wenn ich einen eige⸗ 
nen habe bekommen koͤnnen, wie hob ich ihn als ein 
Heiligthum auf. Du weiſt, daß H., bey dem ich 
im Haus und in der Koft war, ed nicht gelitten, 
und mich gewiß übel behandelt hätte, wenn ich ihm 
meine Meigung entdekt hätte , deswegen mußte ic) 
oft die Gomdbienzettel nur verftohlen bekommen, 
und dann ſchrieb ic) fie nicht ab, mein, zeichnete 
Buchftabe nah Vuchſtabe am . ab, um ja 
das ganze Modell -davon zu haben. Wenn ich als 
Yein auf meinem Zimmer war, fo nahm ich oft ein 
Schnupftuch, rollte es auf, und ließ ed dann wieder 
herunter fallen, weil ich dadurch dad Aufziehen des 

Theatervorhangs nachmachen wollte, lief in meiner 
Stube auf und ab, und deklamirte die Rollen, die 
mir am meiſten gefallen hatten, ſo viel ich davon 

aus⸗ 
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auswendig behalten hatte, kurz, was ich den gans 
Tag uͤber dachte und redte, war Comoͤdie ca: — 

Wie oft babe ich Dich bey unfern gefelljehaftfid)en 
* ammenkuͤnften mit folchen ; Dif kurſen vielleicht in⸗ 
kommodirt; aber was iſt ed mir auch für eine Es 
Veichterung geweſen ‚ wenn ich mein volles Herz in 
den Buſen eines Freundes ausſchutten durfte. 


Wo * 9. für Hinderniſſe entogi gen geftelft 
bat, als er, meinen Hang endlich entdelte, weiſt 
Du, aber. dad war nur Del für die Flamme. Nun 
durfte ich nie mehr i in bie Comoͤdie gehen, o wie ſah 
ich da das mir fo. theure Haus,oft mit betrübten Aus 
gen am, ‚wer ich daran vorbey fpazieren gegangen 
bin, und doc ſtahl ich mich oft von Haus weg, um 
nur der Probe beiwohnen zu koͤnnen. Freilich muß⸗ 
te H. wohl merken, daß meine Neigung durch ſein 
Verbott nicht abgenommen hätte, daß ich nichts 
mehr ftudirte, daß ich. oft mit tauben Kinbrüten gan⸗ 
ze Taͤge zubrachte, daß ich zu allen erufthaften Ger 
ſchaͤften untüchtig war, deswegen nahm er mid) cite 
mal vor ſich, weil er einen Haufen gedrukter und ges 
fchriebener Comoͤdien und Comödienzettel in meinem 
Zimmer angetroffen hatte; machte mir zwei Stun⸗ 
den lang alle nur mögliche Vorſtellungen, und wollte 
mich von der unfeligen Neigung abbringen, aber was 
halfs? Ich wurde zwar aufmerkſam darauf, daß 

Az ic) 
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ich auf Abwegen war, aber die Neigung war ſo 
ſtark bey mir, daß ich keine Kraͤfte mehr zu haben 
glaubte, womit ich ſie haͤtte uͤberwinden koͤnnen. — 
Nun wuchs die Neigung immer mehr, weil ich ihr 
keinen Widerftand entgegen ſezte, und wuchs bis zur 
Luſt, ſelber aufs Theater zu gehen. Nur zwei 
Dinge hielten mich noch ab, ſonſt, wer weiß wo 
ich jezt wäre, nemlich, die Furcht, mein Vater 
wuͤrde nicht davein vollligen , dem ich auͤch meinen 
Entſchluß nicht entbekte, und das WVorurtheil, das 
damals zu ©... noch herrſchte: Ein Comödiant 
dürfe nicht zum heil. Abendmahl gehen, und koͤnne 
auch nicht feelig werben, Endlich entſchloß ich mich, 
einen Abweg zu treffen, und fiel auf den Gedanken, 
felber ein kleines Theater zu errichten. Ich hatte 
noch einige Schulfameraden in meiner Vaterftadt, 
und weil ich you ©... aus oft dahin kam, fo wur⸗ 
de ich mit diefen eins, in einem ihrer Käufer ein 
Theater aufzurichten, wo wir alle Wochen einmal 
fpielen wollten ; wir gewannen aud) einige Mädchen 
darzu, und num glaubte ich alle meine Wuͤnſche er: 
reicht zu haben, ald die Eltern meined Kameraden 
unfer Vorhaben begünftigten, und noch mehr, ald 
wie bald darauf würklid zur Probe ein Tleines 
Schaufpiel aufführten. — Zu dem Ende habe ich, 
gie Du weift, die viele Comoͤdien theild abgefchries 
ben, theild aus Moliere überfezt, theils felbft ver⸗ 
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fertigt, wozu ich nur die ©. ſche Comodienzettel, 
worauf der Titul und. die Perfonen eines Stuͤks 
ftanden, gebrauchte. Sch habe fie Dir, wem ichs 
noch recht weiß, eimmal gezeigt, und ich wänfdte 
nur, daß ich fie aufbehalten hätte, weil ich vielleicht 
noch jezt mir manches daraus abftrahiven Fünnte. 


Allein aus unferm Theater wurbe, auſſer der 
erften Probe, nichts. Denn es Fam ein Zufall da⸗ 
zwifchen, der — ich danke GOtt nod) dafür, wenn 
ich mich feiner erinnere — midy vor dem Ungluͤck, 
in das ich unrettbar geftürzt wäre, bewahrt hat. 
H. der meine immer zunehmende Abneigung vom 
Studiren fehen mußte, und dody nicht helfen konn⸗ 
te, reiste zu meinem Water, und entdekte ihm mei - 
ne Umftände. Mein Vater berief mid) alsdann aud) 
zu fi, nahm mich ganz allein in feine Stube, und 
ftellte mir, die Folgen meines unfeeligen Hangs fo 
lebhaft vor, daß ich zitterte. Ich antwortete ihm: 
Sch kdunte mich eben nicht zufrieden geben, wenn 
ich keine Comoͤdie ſehen duͤrfte; diß erlaubte er mir 
alsdann, gab mir Geld darzu, und ſagte mir aber, 
daß ich den Tag darauf, nachdem ich in der Comoͤdie 
geweſen waͤre, wieder zu ihm kommen ſollte. Ich 
gieng darein, war wie im Himmel darinn; aber als 
ich herauskam, und noch mehr, als ich den Tag 
darauf zu meinem Water reiste, war die lodernde 

A4 Flam⸗ 
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Flamme ſchon etwas gedämpft. Als num vollends 
ſeine fo liebreiche WVorftellungen dazu Eamen , fo 
wirkten diefe und feine unvermuthete Erlaubniß, in 

bie Comödie gehen zu börfen, fo viel bey mir, daß 
ich erwachte, und den Entſchluß faßte, mic, ganz 
biefem Taumel zu entreiffen. Ich führte den Ents - 
ſchluß auch gleich dadurd) aus, daß ich die Comoͤ⸗ 
bien , die id) zu dem vorgehabten Theater gefäinmelt 
hatte, ins Feuer warf, wo id) fie mit Walser Her⸗ 
zensfreude hell auflodern ſah. 


Und von dieſer Zeit an bin ich wieder ein ver⸗ 
nuͤnftiger Menſch geworden, nachdem ich laͤnger als 
ein Jahr im unvernuͤnftigen Taumel hingebracht 
hatte. 

Diß iſt die Geſchichte meiner EN Sch 
‚überlaffe Dirs num , einen Gebrauch davon zu ma- 
hen, welcher Du willft, denn ich bin von Deiner 
Freundſchaft perfihert, daß Du keinen unrechten 


| machen wirft. — Lebe wehl. . 


NB. Auf die ff. Stuͤcke des Magazins warte 

ic gewiß. Sch bin zc. ꝛc. H.. und I...” 
Ich will nun, nach dem Wunfch meines Freuns 
des, einige wenige aber allerdings nöthige Erlaͤute⸗ 
‚zungen beifügen, welche die Gefchichte pſychologiſch 
erklaͤrbarer machen, — Zuerft über die Veranlafs 
fung und Urfachen diefer fonderbaren Theaterwuth. 
- Nenn 
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Wenn mein Freund ſagt, daß ihn die Schauſpiele 
zu S. .. deswegen, ſo hinrieſſen, weil ev noch nicht 
viel dergleichen Dinge geſehen hatte, ſo hat er in ſo 
fern recht, als ihm ſeit acht oder mehreren Jahren 
nichts. mehr von der Axt unter die Augen gekommen 
war. Er muß aber dabey doch vergeſſen haben, 
was er mir oͤfters ſelbſt /erzaͤhlte, daß ex ſchon in ſei⸗ 
ner frühen Jugend im fechöten Jahr ungefähr zum 
erftenmal mehrere Schaufpiele in feiner Vaterſtadt 
geſehen hatte/ von welchen er immer noch mit ſchwaͤr⸗ 
mexiſchem Vergnuͤgen redete, und welche vermuth⸗ 
lich ſchon den erſten Grund zu dem nachmaligen ſtar⸗ 
ken Hang zum Theater in ihm gelegt hatten, um ſo 
mehr, da natuͤrlich Schauſpiele auf gine Kinderſeele 
ftarken Eindruck machen muͤſſen, und bey ihm bey 
ſonders, da ſie ihm nicht alltaͤglich und zur Gewohn⸗ 
heit wurden, die den allzuſtarken Eindruck endlich 
haͤtte vermindern koͤnnen, ſondern er erſt nach Ver⸗ 
lauf von ungefaͤhr acht Jahren, alſo zu einer Zeit, 
wo die jugendliche Einbildungskraft am ſtaͤrkſten und 
feurigſteͤn iſt, wieder zu dem Genuß eines Vergnuͤ⸗ 
gens gelangte, das ihn ſchon in der Kindheit ſo hin⸗ 
geriſſen hatte. Dazu kommt noch, daß er noch in 
ſehr jungen Jahren auf das Gymnaſium zu ©...» 
Fam, und da man hier die Privatftudien eined jeden 
‚eigenem Fleiffe überläßt, mein Freund hingegen noch 
‚von Schulen her daran gewöhnt war, alle Zeit ‚. wo 
A 5 ihm , 
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ihm nichts ausdruͤcklich zu lernen oder zu thun auf⸗ 
gegeben war, zu feinem Vergnügen anzuwenden, ſo 
wußte er fich hier auffer den’ Lectionsftunden nicht 
gehörig felbft zu befchäftigen, und es war baher leicht 
möglich, daß er bey den fo zufammmentreffenden Um⸗ 
ftänden, da gerade um dieſe Zeit eine Schaufpieler- 
Gefellfhaft nah S... kam, auf die erzählte Ab⸗ 
wege gerieth, und fich in diefen Vergnuͤgungen gleich⸗ 
ſam erfäufte. or h 
Allein gluͤklich Fir ihn, werm er ſich nur früher 
darinn erfäuft, und durch Uebermaaß im Genuß zus 
lezt Eckel daran gefaßt hätte. Sch habe ſchon oft 
den Kunſtgriff ver Zuckerbecker bewundert, die ihre 
Rehrjungen von allen Süßigkeiten fo viel geniefien 
laſſen, als ſie wollen, bis endlich durch Uebermaaß 
im Genuß Eckel davor entſteht, und ſie dann nichts 
mehr anruͤhren. Und ſo iſts wahrhaftig mit den 
halbſinnlichen und halbgeiſtigen Vergnuͤgungen, der⸗ 
gleichen die Schauſpiele find, auch, und dieſes Mit- 
tel hier um fo ficherer anzuwenden, weil Schaufptele 
an und vor ſich nod) Fein ſchaͤdliches Vergnügen find. 
— Da num aber meinem Freund gleich Anfangs 
ſolche Hinderniffe in den Weg gelegt wurden, fo iſt 
es für den Pſychologen ganz leicht begreiflich , wie 
nach und nach die herrfchende Neigung in ſolche liche 
te Slammen ausbrechen konnte, deren Wirkungen 
in der That erſtaunlich waren, und den guten Juͤng⸗ 
ling 
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ling zulezt bis an die Grenzen des Wahnſinns haͤt⸗ 
ten fuͤhren kͤnnen, — Aus dem nemlichen Grunde 
laͤßt es ſich auch begreiffen, warum bey der ver⸗ 
nuͤnftigern Behandlung ſeines Vaters mein Freund 
wuͤrklich mehr gebeſſert wurde, als durch die ihm 
vorgelegte Hinderniſſe, ſeine Reigung zu befriedi⸗ 
gen. — Schade iſts aber immer, daß er die ges 
ſchriebene Schaufpiele nicht aufbewahrt hat, denn 
fie würde, da fie meiftens von ihm ſelbſt verfertige 
waren, für den Pfychologen immer brauchbar gewe⸗ 
fen feyn, und den damaligen: Gang. feiner Phantafıe 
verrathen haben. 

Er iſt uͤbrigens, wie er ſelbſt verſichert, von 
diefer tobenden Neigung jezt ganz abgefommen, nur 
ift eine grofle Freude an Schauſpielen immer noch in 
ihm übrig, und er verfänmt daher gewiß Feines , 
wenn er etwa · des Jahrs ein⸗ oder etlichemal nad 
S... kommt, wo indeſſen ein National⸗Theater 
errichtet worden iſt. Auch hat er mich einſt verſi⸗ 
chert, daß wenn er etwa in ſeinem jezigen Stand 
durch irgend einen Zufall ungluͤklich werden ſollte, 
und er ſich nimmer zu helfen wuͤßte, ſein erſtes Be⸗ 
muͤhen ſeyn wuͤrde, ſich bey einem ſtehenden Thea⸗ 
ter zu engagiren. — Allein dieſe uͤbrig gebliebene 
Neigung iſt ihm ſo gar nimmer ſchaͤdlich, daß er 
vielmehr jezt an feinen Berufsgeſchaͤften viel Vere 
gnügen findet, und fid) Keinen Stand denken kann, 
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in welchem er glitlccher ſeyn wuͤrde, als in dem; 
worinn er ſich jezt befindet. 

Die Winke, die für einen & ziehjer in dieſer ek 
ſchichte liegen, will ich nicht: auseinander ſetzen; jer 
der Vernünftige wird fie fich ſelbſt abſtrahiren koͤn⸗ 
nen, und der Verfaffer. von Hermann und Ulrike 
bat fie zum Theil fehr gut angegeben, wenn er die 
Grundſaͤtze und die Verfahrungsart Schwingers, 
und: die, Diefen ganz entgegen gefezte des Grafen. der 
Gräfin, und der Gouvernannte bey: der auffeimens 
den Liebe Hermanns und Ulrikens erzaͤhlt. 





ER Pi EN 
ur "Noch ein Beyfiel | BERN. T 
einer auſſerordentlichen Vergeſſenheit. 
AS Pendant zu 3: Bs. 38 St. & 1. ff. 
—— des Magazins, —— 
. Eins — im 3. St. des 3. Bs. erzaͤhlten aͤhnliches 
F Beyſpiel einer noch Yangwierigen, nemlich gwoͤchi⸗ 
gen Vergeſſenheit, habe ic) erlebt, und will es bier 
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Ein angeſehener Mann, deſſen Namen mir aber 
zu nennen nicht erlaubt iſt, verfiel vor einigen Jah⸗ 
ven in ein hitziges Gallenfieber, das zulezt in ein 
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Faulfieber ausartete. Nachdem dieſes einige Wo⸗ 
chen, bis zur gewoͤhnlichen lezten Kriſis, gedauret 
hatte, und man an dem Aufkommen des Kranken 
verzweifelte, ſo erholte er ſich doch wieder, und es 
kam in kurzer Zeit fo weit, daß er wieder aus dem 
Hauſe gehen konnte. Won diefer zeit an brachte ex 
feine Geſchaͤfte, die er während der Krankheit hatte 
liegen laſſen muͤſſen, wieder jn Ordnung, beſorgte 
oͤkonomiſche Angelegenheiten, ſtellte Quittungen aus 
fuͤr empfangene Zinſe und dgl. kurz, es freute ſich 
in feinem Haufe alles daruͤber, daß feine Geſunde 
heitsumſtaͤnde wieder ſo ſehr berbefert waren. » 
Nach Verfluß von einigen Wochen — ſein 
Herr Vater, er begleitete ſelbſt die Leiche zum Gra- 
be, und nun lagen neue Gefchäfte aufihm, das ihm 
anerftorbene Vermögen in Ordnung ju bringen. Er 
that alles mit der gröften Genauigkeit, und vollen _ 
dete das ganze Gefchäft. Endlich nad) Berlauf von 
21. Mochen, die 3. Wochen der Krankheit mit eins 
geredjnet , erwachte er gleichſam, mie aus einem 
Schlummer, und Fomnte fid) nun aller der in dies 
fen 21. Wochen vorgefallenen Begebenheiten nicht 
mehr erinnern, wußte von allem nichts, was er 
in den 18. Wochen gethan hatte, glaubte: feinen 
Herrn Vater noch lebendig, und konnte fidy nicht 
davon überzeugen, daß ex geſtorben, noch. vielwes 
nis 
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niger, daß er ſelbſt bei deſſen Leichenbeſtellung 
geweſen waͤre. m | 








III. 
Auch noch etwas 


zur Erklärung der Yeuterfchen 
Erfiheinungen 


( S. aten Bandes iſtes Stüd ©. 122. ff. und bten 
Bandes ıftes Stud ©. 34 ff. des Magazins.) - 


HD. Kummer der Frau Beuterin, über ihre 
mißvergnuͤgte Ehe, und der daraus entfiandene ans 
haltende Gram find wohl die erfte Urfache ihrer eins 
gebildeten Erſcheinungen. — Es laͤßt ſich theils 
aus ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe, theils aus den ein⸗ 
geſchikten Briefen der Augsburgiſchen Prediger mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit ſchlieſſen, daß fie an Hy⸗ 
pochondrie und Nervenzufaͤllen krank lag. 

Diß vorausgeſezt, laͤßt ſich die Erſcheinung der 
Helle an der Decke ihres Zimmers ſehr natuͤrlich 
erklaͤren. 

Man nehme nur theils das zu Huͤlfe, daß ſie 
auf dem Ruͤcken lag, welches nothwendig ſeyn muß⸗ 
te, wenn ſie gerade vor ſich an der Decke eine Helle 
erblicken ſollte, theils ihre Klagen über bie empfind⸗ 

liche 
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lihe Schmerzen im Ruͤcken. — Phyſiologiſche 
Beobachtungen und Erfahrungen haben bewiefen , 
daß ein Druck auf das Gehirn, der von innen ges 
ſchieht, die Vorſtellung einer Helle vieler Lichter, 
ober anderer in ber Wirklichkeit, nicht vorhandener 
Dinge hervorbringen kann. — Einige Beifpicle 
aus Borhaave werben dieſes 10 deutlicher ind 
Licht feßen ; 


Eine Frau mußte fi) die Helfte des Hirnſchaͤ⸗ 
dels wegnehinen laſſen. ALS fie nun jemand einſt 
auf das dadurch entbloͤste harte Hirnhaͤutchen mit 
dem Finger ſtark drückte, fo rief fie, fie habe vie⸗ 
le taufend Lichter gefehen. 


Ein Menſch, der fich in Paris aufhielt, und 
Keinen Hirnfhädel mehr hatte, ließ für Geld fehr 
oft den Verſuch mit ſich machen, und fi dad Ges 
bien zufammen drüden. Co bald diefes geſchah, 
fchtenen ihm alle Sachen roth auszuſehen. Dar⸗ 
auf kam es ihm vor, als ob ihm Funken aus 
den Augen fuͤhren, bis er endlich in einen tieffen 
Schlaf fiel. 

Ein beruͤhmter alte Theologe, der Kirchenrath 
W. that einſt bey vollem Verſtande, in Gegen⸗ 
wart feiner Söhne, die mit ihm fpeisten, die Fra⸗ 
ge: wer doch das Mädchen wäre, die ihm an 
der Seite ftunde? Die Söhne wollten nichts von 

nem 
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einem folchen Mädchen fehen , und’ verfiherten, ed 
wäre feines vorhanden. Der Vater'aber beharrte 
auf feiner Behauptung, und fieng endlih an, eine 
genaue Beſchreibung von dem Mädchen zu machen. 


Nun weiß man ja, daß das Ruͤckenmark nichts 
anders , ald eine Fortfeßung des kleinen Gehirns 
ft. Ein Druck auf das Ruͤckenmark kann alfo eben 
die Vorftellungen hervorzubringen fühig feyn, wie 
einer auf das Gehirn. ma 

Die Schmerzen der Fran Beuterin im Ruͤcken 
aber beweiſen, daß wirklich ein ſolcher Druck vor⸗ 
handen war, und daraus, verbunden mit der oh⸗ 
nehin erhizten Einbildungskraft, laͤßt ſich beſonders 
die Helle an der Decke des Zimmers, aber auch die 
Erſcheinung der damit verwickelten Perſonen leicht 
und natuͤrlich erklaͤren. 

Ich kenne ſelbſt einen alten Mann, der ein we— 
nig Schwaͤrmer, dabey aber aufrichtig, rechtſchaf⸗ 
fen, und wirklich fromm, mit der veſteſten Ueber⸗ 
zeugung behauptet, der Sohn GDtted habe einft, 
in der Geftalt eines armen Reiſenden bey ihm einges 
kehrt, und zu Mittage gefpeist. 

Der Donner, den die Frau Beuterin gehört 
zu haben glaubt, ſcheint mir eben fo in phyſiologi⸗ 
ſchen Geſetzen ſeinen Grund zu haben. — Andrin⸗ 
gen des Bluts gegen das Haupt iſt bey Hypochon⸗ 

driſten 
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driſten etwas gewoͤhnliches, dieſes Andringen aber 
verurſacht nicht ſelten einen Schall im Ohre, wie 
auch bey ſonſt geſunden Perſonen das hen und 
Klingeln der Dhren beweißt, | 


Es iſt aber dabey nichts Geltenes, daß man der 
Schall nicht im Ohre felbft, fondern von auffen her 
zu empfinden meynt. Ich kann dieſes mit einer 
Ahnlichen Begebenheit aus meiner eigenen Erfahrung 
belegen. 


Ich gieng einſt fruͤh Morgens —— ee 
las während des Gehens in einem Buche. Ploͤtz⸗ 
lich kam es mir vor, ald ob ich von meiner rechten 
©eite, von Mitternacht her, einen dumpfen Schall 
hörte, der dem Geraͤuſch eines entfernten Donners, 
oder dem Knall eines entfernten Kanonenfehuffes 
ähnlich war. Sc horchte lange, um zu erfahren, 
was das ſeyn möchte, und hörte immer mehrere 
Schlaͤge. Ich gieng endlich weiter fort, und der 
Schall ſchien mid) zu verfolgen, - Nun wandte ich 
mid) um, und gieng wieder dem Thore zu, ploͤtzlich 
aber hörte ich jezt den Schall, von der entgegen ges 
fezten Seite, von Mittag herkommen; Nun ftell: 
te ich mic) zwifchen beede Gegenden , das Geficht 
gegen Mittag gekehrt, und hörte ihn jezt von Abend 
ber. Diefes ließ mich vermuthen, der Schall muͤß⸗ 
te in meinem Ohre feinen Grund haben ; Ich ruͤt⸗ 
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telte das Ohr mit dem Finger, und weg war Don⸗ 
nergeraͤuſch und Kanonenknall. | 
Das nemliche war nun wahrſcheinlich auch deu 
Grund des gehoͤrten Donners bey der hypochondri⸗ 
ſchen und nervenkranken Frau Beuterin. 


+ 
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ae IV. | 
Sefchichte einer Infpirirten, 


Su phahologiſche Hinſicht. 


Fu Meir..r lebte im Sahr 1739. ein Mäds 
hen von 22, Jahren, das durd) feine vorgegebene 
unmittelbare göttliche Offenbarungen und Cingebuns 
gen viel Auffehens verurſachte. 
Anna Maria Eyerlin, — fo hieß das inſpirir⸗ 
te Maͤdchen — wurde im October des gedachten 
Jahrs auf einmal mit einer ſchwaͤrmeriſchen Liebe fuͤrs 
Bibelleſen befallen. Sie fieng an, ihre meiſte Zeit 
damit zuzubringen, wurde ſtill, und in ſich ſelbſt 
verſenkt, nahm die Bibel ſogar mit in den Wein⸗ 
berg, wo ſie zur Zeit der Weinleſe Trauben leſen 
ſollte, hielt im Weinberg oͤffentliche Ermahnungs⸗ 
Reden an die übrige darinn befindliche Perſonen, und 
fieng endlich ſogar an von andern Leuten, und ihren 
Las 
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Laftern, die fie genau. zu wiſſen vorgab, fehr frey 
zu reden. 

Daruͤber wurde ſie von vielen Perſonen fuͤr ver⸗ 
ruͤkt gehalten, und es gieng bald das allgemeine Ge⸗ 
ruͤcht um: Eyerlins Anne iſt naͤrriſch worden. 

Dieſes Geruͤcht kam nun ſehr bald ihr ſelbſt auch 
zu Ohren. Voll heiligen Eifers über dieſe Laͤſte⸗ 
rung, wie ſie es nannte, lief ſie zum Schulmeiſter 
des Orts, und bezeugte ihm mit groſſer Lebhaftig— 
keit das Gegentheil, behauptete auch, daß das uns 
moͤglich ſey, was man von ihr ausgebe, "denn, 
fagte fie, da fie ſchon zehen Jahre in den Wer 
gen GOttes wandte, fo werde fie GOtt nicht 
erft narrifch werden faffen.” 

Den Tag darauf, nachdem fie ihren Verſtand 
mit fo vielem Eifer vertheidigt hatte, mußte fie ſich 
Morgens um g. Uhr zu Bette legen, wurde zufes 
bends ſchwach, und ließ darauf am Abend den Pfars 
rer des Drts nebft dem Schulmeifter zu ſich bitten. 


Als diefe Famen , redete fie den Pfarrer fehr 
freundlich an, und fagte ihm nad) vorhergegangener 
Abbitte, daß fie ihn bemüht habe, fie hätte ihn eis 
nige wichtige Dinge zu entdecken, worauf fie ſich im 
Bett aufrichtete, und mit vieler LXebhaftigkeit und _ 
in einer wortreichen Rede, ohne Merkmal einiger 
Schwachheit / ihre Erzählungen anfieng. Den Pfars 
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ver nannte fie immer Vater, unerachtet fie fonft 
gewohnt war, jedermann Bruder und Schweſter 
zu nennen, fügte aber gleich die Urſache davon. bey, 
weil, fagte fie, dem Alter Ehre gebühre. Wenn 
der Pfarrer zwifchen ihrer Nede fie etwas fragen, 
oder fie fonft unterbrechen wollte, fo winkte fie ihm 
bedeutend mit dem Finger, und fagte: Seyen Sie 
huͤbſch; und den andern dabey gegenwärtigen ‘Pers 

fonen befahl fie ausdruͤcklich, gar nicht zu reden. — 


Die Sprache , in welcher fie redete, war nicht 
die Sprache des gemeinen Lebens, fondern nach Aus⸗ 
druck und Ausſprache aus Buͤchern entlehnt. —* 
Dabey redete ſie viel und mancherley durcheinander, 
brach oͤfters den Faden einer Erzählung ab, und 
fieng etwas neues an, legte ſich bin, und verbeſſer⸗ 
fe , indem fie ſich wieder aufrichtete, dad, was fie 
gefagt hatte, woraus auf eine wuͤrkliche Verwir⸗ 
rung, wenigſtens Schwaͤche, des Verſtandes zu 
ſchlieſſen war. 

Diie merkvwuͤrdigſte ihrer Schwaͤrmereyen nun, 
die theils der Pfarrer, theils andere Perſonen von 
ihr erfuhren, ſind folgende: | 

An dem Tage, da der Pfarrer zu ihr kam, ſag⸗ 

te fie ihm: Sie ſey eine veine und Feufche Jung⸗ 
frau gervefen, daher habe fie GOtt von Ewig⸗ 
keit auserſehen, daß ſie eine Prophetin abgeben 
| = | ſoll⸗ 
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follte. Heute fer fie in der Ewigkeit geweſen, 
und habe entfeglich viel für die Gemeinde zu 
— r ausgeſtanden, denn ſie habe ihre Suͤn⸗ 
den tragen muͤſſen. Als ihr aber der Pfarrer ein⸗ 
wendete: das koͤnne er nicht glauben, denn das ha⸗ 
be ja Chriſtus gethan, ſo nahm ſie zwar dieſes an, 
und gab ihm Beyfall, blieb aber doch darauf, * 
habe vieles ausgeſtanden. 

Nun fuhr ſie weiter fort, und entdekte dem 
Pfarrer: Sie ſeye ſchon zu einer andern Zeit mit 
dem Apoſtel Paulus in den dritten Himmel ent⸗ 
zuͤkt worden, ſie ſey dabey auf der Welt und 
doch nicht darauf geweſen. — 

Schon in ihren juͤngern Jahren, ſo lange ſie 
noch in Guͤglingen gedienet, und ſich in ihrem Dienſt 


aller Treue, Fleiſſes und Redlichkeit befliſſen, hin⸗ 


gegen auch ihrer Herrſchaft viel Gutes zu danken ha⸗ 
be, ſeye ſie einſt auf einer Wieſe, waͤhrend daß ſie 
den Dung darauf ausbreitete, im Geiſte geweſen, 
und habe geſehen, wie das alte Volk Iſrael durch 
das rothe Meer gegangen ſeye. Darauf ſeye ihr 
ihr Geburtsort gezeigt und ihr geoffenbaret worden: 
ſie ſey der Moſes, der das neue Iſrael durch 
das rothe Meer werde fuͤhren muͤſſen. 


Waͤhrend dieſer Erzaͤhlungen bediente ſie ſich 
öfters der Ausdruͤcke: Sie ſage dieſes nicht aus Ei⸗ 
B3 gen⸗ 
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genliebe,, denn die Sigenliebe fen bey ihr ganz aus⸗ 
gefotten, fie fuche auch nichts für ſich ſelbſt, fone 
bern dem Lamm müffe alle Ehre bleiben. Darauf 
legte fie fi) wieder nieder, und brad in die Worte 
aus: Ach, daß ich taufend Zungen hätte 2c, ‚begehr: 
te auch gleich, daß man diefes Lied ihr fingen follte, 
welches aber, ich weiß nicht, warum? unterblieb.- 

Eine ihrer fondirbarften Schwärmereyen ift wohl 
die, daß fie behauptete, fie wifle alle Sünden je⸗ 
des einzelen Mitgliedes der Gemeinde, und dies 
ſes mit einem gewiſſen Angftgefühl und Wehklagen, 
daß es ihr leid fey, alle Sünden wiflen zu müfz 
fen; auch fühlte fie dabey immer einen Drang , 
den Perſonen, deren Sünden fie wußte, diefelbe 
öffentlich ind Angeficht zu fagen, wodurch fie ſich 
vielen Verdruß zuzog. „ Gegen den Pfarrer äuffers 
te fie darüber folgendest Cie habe von diefen Suͤn⸗ 
den nichts gewußt, bis fie ihr vor dem Gerichte 
GH ttes geoffenbaret worden feyen. — Diefes Ges 
richt würde auch fchröklich ausgebrochen feyn, wenn 
nicht der Sohn GOttes mit ftarfer Stimme zu 
GOtt gerufen hätte: Er babe doch die Seelen mit 
feinem Blut erlöst, es feyen noch fo viele Unſchul⸗ 
dige in der Gemeinde, Kinder in Mutterleibe ꝛc. 
die GOtt verſchonen ſollte. 

»Ach, fuhr fie dann fort, wenn nur die Men⸗ 
[hen Buſſe thäten, wie die zu Ninive;. Es würde 
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noch etwas herrliches mit biefer Gemeinde vorgehen; : 
und viele feelig werden.” Aber, fügte fie , man 
ſage wohl von Buſſe und Wiedergeburt, aber man 
zeige nicht, wie es die Menſchen eigentlich machen 
amd angreifen muſſen. Man ſolle deswegen den 
Leuten ſagen, daß fie zu ihr kommen, und ihre 
Suͤnden bekennen , damit fie von ihren Banden, 
Hurerey, Diebitahl zc. loß werden , Verſchiede⸗ 
ne hätten es ſchon wuͤrklich gethan, und nuͤtzlich be⸗ 

funden, worauf ſie einige namentlich anführte. 
Dem Pfarrer ſelbſt gab ſie die Ermahnung : 
Sie wiſſe wohl, daß er ſchon viele Verachtung und 
Verfolgung habe ausftehen müffen, er folle aber nur 
in der Demuth vor dem Lamme ftehen bleiben. 2m’ 
dem Amtsvorfahrer des damaligen Pfarverd, ber 
noch lebte, aber auf eine andere Pfarrey befördert 
worden war, hätte fie vieled auszufeßen , und ſag⸗ 
te von ihm: Er werde vieles thun müffen, wenn er 
wolle feelig werden. Viele Seelen fhreyen über ihn 
in der Ewigfeit, die er nicht Yon ihren Vanden er⸗ 
lö8t habe. Man babe ihn zwar für einen guten. 
“ Pfarrer gehalten, und er habe gute Lehren gehabt, 
habe aber felbft nicht darnach gethan. Er muͤſſe 
alſo auch zu ihr kommen, ſie wolle es ihm 
ſchon recht ſagen. = 
Den folgenden Tag befuchte ber Pfarrer fie wie⸗ 
der, und fand fie ftiller und rubiger, und weniger. 
| B4 ver⸗ 
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verwirrt. - Ihre Antworten waren vernünftig, orz 
dentlich und befcheiden, doch beharrte fie. auf allem, 
was fie den vorhergehenden Tag gefagt hatte, be= 
fonders darauf, daß fie vieler Menfchen Sünden fo 
genau wiffe, fie behauptete, fie koͤnne andern Perfo- 
nen ihre Sünden fo gewiß, herfagen, auch den Ort 
benennen, wo fie dieſelbe, z. E. Hurerey, Diebz 
ftahl 2c. begangen haben, daß fie es nicht laͤugnen 
Fönnen, Der Pfarrer wandte ihr hierauf ein, daß, 
fie diß von andern könnte gehört haben; allein fie wie 
derſprach dieſes, und behauptete, ſie habe vorher 
lediglich nichts davon gewußt, ſey damals nicht ein⸗ 
mal im Orte geweſen, und diß machte, daß ſie alles 
für göttliche Eingebungen hielt. 


Der Pfarrer ermahnte fie hierauf, alle Vorſicht 
zu gebrauchen, weil ihr diefe Entderfungen vielen 
Derdruß zuziehen Fönnten; fie fieng aber an zu weis 
nen, und fagte: es fey ihr leid genuy, fie Fönne 
aber nicht anderſt, fie müfle es fagen, wenn fie auch 
darüber aus dem Lande vertrieben würde. echte 
Ehriften, fagte fie, kaͤmpfen nicht mehr , das 
Blur JEſu kaͤmpfe fuͤr ſie, und auch ſie doͤrfe 
nun nicht mehr kaͤmpfen, denn GOtt habe die 
Augenluſt, die Fleiſhesluſt und das hoffaͤrtige 
Weſen aus ihr hinweggenommen , und fie habe 
das Sigel GOttes. 

End⸗ 
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Endlich bildete fie fich ein, von. GOtt einen 
Befehl zu haben, 40 Tage und 40 Nachte zu fa⸗ 
ften, worauf fie einen "Blinden in De... +... Mm, 
heilen wurde ; allein zwei Tage darauf. hatte das 
Faſten wieber « ein Ende, und fie nahm etwas Brey 
zu ſich, weil, wie fie ſagte, ihr Heiland es ihr er⸗ 
Yaubt babe, — Auch fiel es ihr ein, ſie wolle am 
25ſten Sonntag nach Trinitatis die Canzel beſtei⸗ 
gen und predigen. 

So waͤhrten dieſe —— vom Octo⸗ 
ber bis auf den December des Jahrs 1739. fort, wo 
pie endlich noch ſagte: Nach einigen Fahren, werde fie 
gefangen genommen, darauf mit Seide befleidet , 
und endlic auf den Gaffen zu M.....r todtgeſchla⸗ 
gen werden, der Geiſt des Lebens aber werde in ſie 
fahren, und ſie wieder erwecken. 


Indeſſen war die ganze Sache umſtaͤndlich ans 
Conſiſtorium berichtet worden, woher alsdann die 
Reſolution erfolgte, daß die Eyerlin uͤber ihre 
Schwaͤrmereyen ad Protocollum vernommen wer⸗ 
den, und alsdann ihre Erklärung wieder berichtet 
werben follte, | 

Diß geſchah; Beym Protocolliven aber widers 
rief fie das wmeifte, erklärte ihren Zuſtand für ein 
Lang angehaltenes Delirium , und geftand, fie wife 
nicht, wie fie zu dieſen Schwärmereyen gekommen fey. 
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Auf die Frage: ob ſie ſich noch erinnere, was 
ſie geredt habe, und ob ſie darauf beharre, daß es 
goͤttliche Offenbarungen ſeyen? 2 Antwortete fie: fie 
erinnere ſich noch alles, und wiffe wohl, daß fie ſich 
für eine Prophetin und für den andern Moſes aus⸗ 
gegeben habe, darinn aber feye fie zu weit gegangen , 
und begnüge fi) num damit, eine Juͤngerin Chrifti 
zu ſeyn. 

Ueber das Boͤſe, fagte fie ferner ‚ das fie bon 
vielen Perfonen in M.....x geredt habe, habe fie 
ſchon viele bittere Thraͤnen vergoflen, und ſeye bes 
zeit, allen diefen Leuten Abbitte zu thun. 

Als fie gefragt wurde: ob fie die Canzel habe 
befteigen wollen, und predigen ? antwortete fie: fie 
babe nur einige Worte reden wollen, um denen Zeus 
ten, die fie mit Morten angegriffen — Satis⸗ 
faction zu geben und abzubitten. 


Nichts von allem, was ſie geredt, bekannte 
fie num ferner, ſeyen goͤttliche Offenbarungen ges 
wefen. Sie wölle GOtt um Verzeihung bitten, 
daß fie ihre Reben dafür ausgegeben habe, 

Ihre lezte Rede, fie werde nad) einigen Jahren 
gefangen genommen werben zc. laͤugnete fie im Verhoͤ⸗ 
re gaͤnzlich, und wollte nicht gefagt haben, als das: 
in gehen Jahren werde wieder eine Verfolgung über 
fie geben; 3 — Und zum Schluffe fezte fie endlich 

nod) 
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nody hinzu: fie fehe nun ein, daß fie, wie Petrus, 
einen groffen Fall gethan habe. 

Damit endigten fidy ihre Schwärmereyen , und 
ic) finde Feine fernere Acten, oder fonft irgend eine 
Spur, daß jemals nachher wieder ein folder Auss 
bruch entſtanden waͤre. 


Entſtehungsart dieſer Bänke 


Man ſieht leicht aus dieſer ganzen Geſchichte, und 
aus den eigenen Bekaͤnntniſſen des Maͤdchens, daß 
ſie von Jugend auf eine ſchwaͤrmeriſche Einbildungs⸗ 
kraft hatte, die durch uͤbertriebenes Leſen der Bibel, 
beſonders der Wunder⸗ vollen Geſchichten in derſel⸗ 
ben noch mehr erhizt, und ſo die Urſache aller ihrer 
Schwaͤrmereyen worden war. 

Neben dem aber war doc, hauptſaͤchlich folgende 
Geſchichte die Haupturfache des feltfamen Ausbrus 
ches ihrer Schwärmereyen : 

Schon ein Jahr vor diefer Begebenheit fieng 
man an, Privat- Verfammlungen in dem Haufe 
zu halten, dad den Eltern des infpirirten Mädchens 
zugehörte, welchen fie felbft auch fleißig mit anwohn⸗ 
te, übrigens aber um diefe Zeit nod) von dem damas 
ligen Pfarrer ded Orts ein fehr guted Lob erhielt, 
befonders in fo fern, als fie nicht, wie andere Glies 
der der Verfammlung , zum Separatifmus ges 
neigt ſey. 

Nach 
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Nach einiger; Zeit geſellten ſich zu. dieſer Ver⸗ 
ſammlung auch vier Herrenhuter, ein Schneider 
und ſein Weib aus Heſſen, ein lediger Toͤpfersge⸗ 
ſell, und noch eine ledige Weibsperſon, welche bee⸗ 
de ſich für Geſchwiſtere von der Schneiderin ausga⸗ 
ben. Dieſe Herrenhuter machten in der bisherigen 


Verſammlung gleich die neue Einrichtung, daß die 


verheyrathete Männer, die Weiber, die Juͤnglinge 
und die Mädchen ſich in vier Theile theilen mußten, 
deren jedem eine Perfon aus dev Herrenhuter » es 
ſellſchaft präfidirte, — Nachdem diefe Cinrihtung 
getroffen war , fo fiengen fie an, die Leute öffent 
lich zu fich einzuladen, weil fie ihnen den Weg 
zeigen wollten , fagten fie, wie fie ihren Heiland 
fuchen und finden koͤnnten, und der Herrenhuteri— 
ſche Schneider hielt mit vielem Beyfall öffentliche 
Reden in der Verſammlung, deren Innhalt mei⸗ 
ſtens Meifungen auf den Weg zur Gnade, und Er: 
zählungen von fidy felbft waren, wie fie in den Zus 
fand der Gnade gekommen wären, die wohl ſchwaͤr⸗ 
merifch genug abgefaßt feyn mochten, um eine er⸗ 
hizte Einbildungskraft noch mehr und früher in liche 
te Flammen zu feßen. 

Nun wurde aber die Sache noch weit auffehen- 


‚der. Die Herrenhuter liefen es nun nicht mehr 


blos bey dem Lehren in der Verfammlung bewen⸗ 
den, fondern lieffen auf den Gaſſen umher, vedeten 
die 
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die Vorübergehende an, und fragten fie, ob fie 
Heine, mittelmaͤßige oder groffe Sünder waͤren 
und erregten dadurch viel Aufſehen. 

Gegen den Pfarrer und andere Perfonen Auffer: 
ten fie auch öfters: Nenn GOtt das Wort: Die 
find deine Sünden vergeben, in eine Seele ein: 
fpreche, ſo bleibe fie hernach alleseit in einem 
freudigen Zuftand. — Ein andersmal behaupten 
ten fie auch geradezu von ſich felbft : Cie hatten 
feine Sünde mehr. 

Man bemerfe num die Nehnlichkeit diefer Aeuf- 
ferungen mit denen der Eyerlin, fo wird ſich der 
Urfprung Ihrer Schwärmereyen daraus ganz leicht 
erklaͤren laſſen. 





V. 
Geſchichte eines im Wahnſinne 
veruͤbten Kindes-Mords. 


Aus den Inquiſitions⸗Acten. 


Km Auguft des Jahrs 1786. graßirte in dem 
Dorfe H. Dr... ein fehr gefährliches, mit Wuth 
und Raſerey, als einem der Krankheit eigenthuͤm⸗ 
lichen Symptome, verbundenes epidemiſches — 


tes Faulfieber. 
Von 
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Von dieſem wurde unter andern Perſonen auch 
eine junge 36jaͤhrige Wittwe ergriffen, welche der 
Krankheit nicht gleich durch dienliche Mittel entge⸗ 
gen kam, ſo daß ſie bey ihr den hoͤchſten Grad 
erreichte. 
| In einem folchen Anfalle Bon Raſerey, wo fie 
zum Unglüce gerade allein, und niemand um fie 
war, als ihr in der Wiege neben ihr liegendes bey: 
nahe zweyjaͤhriges Kind, ftand fie vom Bett auf, 
holte aus einem in der Stube ftehenden Kaften ein 
Meſſer, nahm das kleine Kind beym Kopf, und 
fohnit ihm mit dem Meſſer denfelben fo weit ab, 
daß er nur noch vornen an der Haut bangen blieb, 
fo daß der, Schnitt gerade zwifchen dem erften und 
zweiten Halswirbel durch dad Ruͤckenmark, die 
groffe Puls: und Blutadern, und die mufkulöfe 
Xheile des Halfes hindurchgieng , und mithin das 
Kind auf der Stelle todt blieb. 

Als dieſes geſchehen war, Tief fie das Kind in 
feinem Blute liegen, und begab ſich, als ob nichts 
gefchehen wäre, wieder in ihr Bette, nachdem fie 
vorher das Meffer wieder in Verwahrung gebracht 
hatte. 

So weit ift alles nichts weiter, ald Handlung 
einer finnlofen Rafenden ; allein das folgende ſcheint 
beinahe Veberlegung vorauggufeßen. Kurz vorher, 
nemlich, che fie die That verübte, hatte fie, um, 
wie 
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wie &8 ſcheint, diefelbe ungeſtoͤrter vollbringen zu 
Eönnen, ihre beede andere Kinder zu entferne ges 
wußt, und das ältefte, ein Mädchen, Waſſer 
holen, das jüngere aber, einen Knaben, aus der 
Stube gehen heiffen, worauf fie die That vollbrachte, 

Als nun das wiederfommende Mädchen ihr ers 
mordetes Bruͤderchen in feinem Blute da liegen fah, 
fo machte ed Laͤrmen, worauf fogleid jemand zur 
Beſichtigung ded Leichnams abgeſchikt, und der Vor⸗ 
fall am das Oberamt zu BV...... . n berichtet, von 
wo aus alsdann der Stadt⸗Phyſicus nebſt dem 
Stadt-Chirurgus dahin abgefchikt wurden, melde 
alles fo fanden, wie oben befchrieben wurde, und 
dabey noch an dem Halſe der Mutter einige Schnit⸗ 
te nad) verfchiedener Richtung entdekten, welche auf 
einen verfuchten Selbftmord fchlieffen Tieffen, die 
Wittwe felbft aber nod) im Delirium, das während 
ihrer Anwefenheit nur durd) einige Furze lichte Zwi⸗ 
fchenzeiten unterbrochen wurde, 

Nachdem nun die Veranſtaltung getroffen war, 
daß fie durch zween ſtarke Männer bewacht würde, 
und fie endlicdy von ihrer Krankheit wieder genefen 
war, fo wurde fie gerichtlich verhoͤrt, wo fich als⸗ 
dam folgende Umftände ergaben, die die — 
in ein helleres Licht ſezten: 

Sm gerichtlichen Venhoͤre gab fie an, ‚ fie wiſſe 
fid) der sefhehenen That nur noch eben wie eines 

Traums 


32 | — 


Traums zu erintern, es fey ihr nun, wie wann 
fie aus einem Traum erwacht wäre, und erft dann 
habe fie angefangen, ſich der That zu erinnern, als 
bey ihrer MWiedergenefung andere Perfonen fie dar⸗ 
um befragten, aber nur fo ſich zu erinnern, wie ei 
ner Sache, von der man einmal geträumt hat. 

Auf die Frage: ob fie Mitleiden mit dem Kin⸗ 
de gehabt hätte, als der Mord gefchehen war, ante 
wortete fie: Nein, es fey ihr, fo fehr fie die That 
jezt bereue, damals, fo viel fie ſich noch erinnern 
koͤnne, ganz gleichgültig gewefen. 

Auch bekannte fie freymuͤthig, es fey ihr, wie 
fie fi) ausdrückte, während ihrer Krankheit öfters 
gewefen, als ob fie über das Kind hermüffe, 
auch möge das zu ihrem Mord = Entfchluffe vieles 
beigetragen haben, daß ſowohl das Eleine in der 
Wiege liegende fehon lange kraͤnkliche Kind, 
als auch die übrige gröffere wahrend ihrer Krank 
heit immer fo geweint, gefchrien und gelarmt 
haben, wodurch fie böfe und 'ungedultig und die 
Maferey ihrer Krankheit vermehrt worden ſey. 
Des Weſgſchickens der zwey andern in der Stube 
damals befindlihen Kinder, und der Befehle , die 
jie ihnen dabey gab, erinnerte fie fih, ohne daß es 
ihr andere fagten, noch am lebhafteften, fo wie auch 
des verfuchten Selbſtmorbes, weil fie damals, fags 
te fie, alles hätte umbringen koͤnnen; daß fie aber 

vom 


vom Selbſtmorde derch das Schmerzengefuͤhl, das 
ihr die Schnitte in dem Hals verurſachten, wieder 
abgehalten uni fey. 


Viele — muthmaßten — baß bey der 
Wim⸗ ein wirklicher Vorſatz, ihr ohnehin kraͤnk⸗ 
liches Kind zu ermorden, vorhanden gewefen ſeyn 
möchte, und dieſes vornemlich deswegen, weil dies 
ſes das Kind war, mit den fie bey dem Tod ihres 
Mannes noch ſchwanger gieng, weil fie durch dieſen 
Tod in fehr dürftige Umſtaͤnde verfezt worden, ‚und 
ihre damalige Schwangerfchaft ihr an einer zwoten 
vortheilhaften Verheurathung hinderlich geweſen wat; 
wodurch man bewogen wurde, zu glauben, fie haͤt⸗ 
te fchon vorher immer einen Unwillen über dieſes 
Kind gehabt, und es als die Urſache ihres Ungluͤks 
angeſehen. — Es wurden ihr deswegen im gericht⸗ 
lichen Verhoͤre alle dieſe Einwendungen auch vorge⸗ 
legt, und beſonders das abſichtliche Entfernen ber 
übrigen Kinder, die Herporlangung des Meſſers aus 
dem Kaften, wo fie wußte, daß fie es finden koͤnn⸗ 
te, bie gefliffentliche Wiederaufbewahrung deſſelben, 
und der nachher verfuchte Selbſtmord als verbächtis 
ge Umftände angegeben 5 allein fie verantwortete 
fid) dagegen, mie fid) aus dem mit vieler Einſicht 
geführten Protokoll ergibt, mit ſolchen Gründen , 
die, zuſammengenommen mit. dem Empoͤrenden und 

€ Un⸗ 


— 





Unnatlrlichen eineb Kindesmords ihre formelle 
Unſchuld auſſer Zweifel ſezten. 


Sie behauptete nemlich, ſie habe gegen das un⸗ 
gluͤlliche Kind niemals. einigen Haß oder Unwillen 
gehegt ‚ fondern. es feiner Kraͤnklichkeit ungeachtet, 
bie ihr viele Mühe und Sorgen verurfachte, ims 
merdar treulic) gepflegt, und alled an ihm gethan, 
was eine gute Mutter thun koͤnne, welche Ausfagen 
auch die ganze Innwohnerſchaſt des Orts mit ihrem 
Zeugniffe beftättigte, — Auch haben die Kraͤnklich⸗ 
Heit des Kindes und ihre kuͤmmerliche Sorgen um 

Brod für ſich und ihre fünf Kinder fie gewiß nicht 
au diefem Mord s Entfchlufle gebracht. 


Dabey war fie, nad) ihrem eigenen Geſtaͤndniſ⸗ 
ſe, von jeher zur Melankolie geneigt, und hatte 
ſchon oͤftere Anfaͤlle von Schwermuth ausgeſtanden ‚ 
beſonders auch in ihrer nicht ganz gluͤklichen Ehe. 


Schon vor laͤngerer Zeit, ſagte ſie, ſeye ſie auf 
den peinigenden Gedanken gekommen: Es ſey kein 
GOtt, den fie aber durch Gebet und Gebrauch des 
geoffenbarten Morted GOttes wieder überwunden 
habe. — Auch in ihrem Wittwenftande habe fie 
öfters wieder dergleichen Anfechtungen gehabt , da 
fie befonders von allen Freunden verlaſſen gewefen 
fey; doch habe fie dabey immer wieder Vertrauen 
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auf GOtt bekommen, und gedacht, was GOtt er⸗ 
ſchaffen habe, das werde er auch erhalten. 

Sie haͤlt uͤbrigens bie ganze That für eine von 
GOtt ihr zugeſchikte Derfuchung des Teufels, 
der aber alsdann Feine Macht mehr über fie gehabt 
babe, als fie ſich felbit auch ermorden wollte, wo⸗ 
bey ihr, fagte fie, nachher die Gergeſener eingefals 
len feyen, bey denen es geheiffen babet_fahre aus, 
du unfauberer Geift. | 

Um all diefer Umſtaͤnde willen fiel auch das 
mebdicinifehe Gutachten des Stadt Phufifus zu V. 
dahin aus, daß die Handlung in einem der 
Krankheit eigenthümlichen rafenden Delirium 
gefchehen, und deswegen auch Feiner Moralis 
tat fahig fey. 

Der ganze Vorfall wurde nun umſtuͤndlich an 
die Regierung berichtet ,„ woher alsdann die weife 
Refolution erfolgte, daß man bey diefen Umftänden 
von aller Strafe der unglüflihen Wittwe abftehen, 
hingegen fie dem Pfarrer des Orts zur Mufmerk: 
ſamkeit auf fie und zur Zurechtweiſung übergeben 
wolle, 

Die Wittwe lebt nun noch gefund, vernünftig 
und ordentlich, und fucht ſich und ihre Kinder fleife 
fig und ehrlich zu naͤhren. m 


Sa VL. 
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Ein zweyter Swedenborg. 


Fu J....n, einem Wirtembergifehen Dorfe , 
Yebt noch gegenwärtig ein Mann, der ſchon vor, 
33. Zahren im 17ten Jahre feines Alters durch 
vorgegebene Engels⸗ Erſcheinungen und Umgang 
mit Geiſtern viel Aufſehens erregte. 


Samuel Rieger — diß iſt der Name des 
Geiſterſehers — beredete nemlich ſich und andere 
im Jahr 1755., er hätte in dem bey % . gelegenen 
Walde ſchon vor 3. Jahren ein Gefpenft geſehen, 
welches ihm Anfangs ohne, hernach aber mit einem 
Kopf in weiſſer Geſtalt mehr als zehenmal erſchie⸗ 
nen waͤre, und ihm geſagt hätte, ev müßte es erldͤ⸗ 
fen, weil es ſchon 300, Jahre lang in diefem Wal⸗ 
de wäre, | 

Er wäre darauf, erzählt er ferner, einft ben 
Tag nach dem Shrifttag Morgens frühe mit einem 
Stecken auf den Platz gegangen, wo ev fonft das 
Geſpenſt gefehen hatte , ‚hätte aber nun dad Ge⸗ 
fpenft nicht mehr allein, fondern in der Geſellſchaft 
von 4 Engeln geſehen, die um das Geſpenſt herge⸗ 
ſtanden waͤren. — Er haͤtte nun ſeinen Stecken 
dem Geſpenſt in die Hand gegeben, welchen es eine 

| | | Zeits 
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Zeitlang veſt gehalten, worauf es aber nebſt den 4 
Engeln ihm fuͤr die geſchehene Erloͤſung gedankt, 
und alle ihm verſprochen haͤtten, ſein Lohn wuͤrde 
‚ihm ſchon dafür werden. Darauf hätten fie ſich al- 
Ye fünf aufwärts in die Luft geſchwungen, und waͤ⸗ 
von endlich zwifchen den Wolken, die ſich bey ihrer 
Ankunft zertheilten, vor feinen Augen verſchwunden. 


Dig war aber nicht die einzige Erſcheinung, Die 
er gehabt zu haben glaubte und vorgab, fondern er 
beredete fich: vielmehr , cd wären ihm fon öfters 
auf dem Felde, bald der Engel Gabriel, bald Mis 
chael, bald Raphael, bald Uriel erſchieuen, die 
ſich mit ihm unterredet haͤtten. 


Den Innhalt ihrer ar mit ihm gab 
er folgendermaflen an: 


Sie hätten ihm jeberzeit Die Verſi — gege⸗ 
ben, fein Lohn werde Am für die erlöste Seele 
ſchon werden. 


— Sie haͤtten ihn mit Namen Samuel ger 
nannte, und ermahnt, er folle fromm feyn ,.. und 
sicht gottlos leben. — Der Engel Michael hätte 
ihm das Gefang zu lernen aufgegeben: Wohl dem , 
der den HErrn ſcheuet ꝛc. — Der Engel Raphael 
hätte ihm das fiebenzigfte Blatt der Kreuzſchule ges 
nannt, , und daraus ihm geſagt: 

63 Dich 
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Dich hat deines GOttes Hand, 
Selbft gefezt in diefen. Stand. — 

Auch hätte ihn Raphael verfichert, ed würde 
in die Kirche zu J. eine Tafel mit goldenen Buch⸗ 
ſtaben geſtellt werden. a) 

— CEin anderer Engel haͤtte ihm das Lied: 
JEſt, meine Freude, zu lernen aufgegeben, und 
geſagt: fein Gluͤk würde ihm ſchon noch werden. — 
Uriel waͤre auch einmal auf dem Felde zu ihm ge⸗ 
kommen, und haͤtte zu ihm geſagt: ſo du wirſt 
fleißig beten, wird dich GOtt wohl erretten. 
Dieſer Mann, der nun ſeine fuͤnfzig Jahre auf 
ſich hat, beſteht noch gegenwaͤrtig auf der Behaup⸗ 
tung, dieſe Erſcheinungen, als ein Juͤngling von ſie⸗ 
benzehen Jahren, wirklich gehabt zu haben, und 
weiß ſich aller geringſten Umſtaͤnde noch ganz lebhaft 
zu erinnern, ohne daß man noͤthig hatte, feinem 
Gedaͤchtniß aus den Acten zu KHülfe zu tommen; — 
Doch hat er bisher Feine neue Erfcheinungen mehr 
vorgegeben, welches vielleicht daher Eommen mag, 


| daß 
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a) Diß tft etwas undeutlich, weil man daraus noch 
nicht weiß, ob ſein Name mit goldenen Buchftas 
ben auf diefer Tafel figuriren ober was die Buchs 
ſtaben fonft bedeuten ſollten. Ich finde aber in 
den Acten nichts näheres, und in ber =. zu 
5 + ift Feine dergleichen Tafel, 
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daß ihn der damalige Dberamtinann zu M. um die⸗ 
fer Schwaͤrmerey willen drey Tage lag ins Gefaͤng⸗ 
niß ſtecken ließ. 


Er glaubt uͤbrigens, der von den Engeln ver⸗ 
heiſſene Lohn ſey ihm ſchon dadurch zu Theil 
worden, daß er nie eine Krankheit gehabt, hin— 
gegen bey jeder vorgehabten Derheurathung 
eine Dffenbarung erhalten habe, wohin er id) 
wenden fol, und dig muͤßte nun ſchon viermal ge: 
ſchehen feyn , denn er lebt gegamokrkig | in ber Ya 
ten Ehe. 


Das Praͤdikat uͤbrigens ſeines Charakters und 
Lebens war beym Juͤnglinge gut, jezt aber ſteht er 
in dem Ruf eines ——— und heimtůůckiſchen 
Mannes. 


Man ſieht nun Leicht, — der Grund dieſer ein⸗ 
gebildeten Erſcheinungen nichts als eine verbrannte 
Einbildungskraft, und das Leſen myſtiſcher und:piar 
tiſtiſcher Andachts⸗ Buͤcher war, wie beſonders der 
Name des Engels Uriel und die dem Rieger zu 
lernen aufgegebene Öefänge beweiſen.. | 


* 
& 
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Bosheit eines eilfjährigen Kindes, 


Sin Beytrag zur Geſchichte der Geiſter Erſcheinun⸗ 
gen und des menſchlichen Herzen. 


— 


Aus der Schwäb. Chronik. Mon. März, 1788. 


Wis in pſychologiſcher Hinſicht ſcheint mir die fol⸗ 
gende Geſchichte merkwuͤrdig, und weitere oͤffentli⸗ 
che Bekanntmachung zu verdienen, beſonders in ſo 
fern daraus theils erhellt, wie oft vielleicht ſchon 
blos die Neigung der Menfchen zum Wunder⸗ 
baren die erfte Urfache der Entſtehung fo vieler 
abentheuerlichen Gefpenfterhiftörchen : geweſen feyn 
mag, theils aber auch in fo fern man über die Bes 
fligkeit in der. Ausführung diefer Bosheit bey einem 
eilfjährigen Maͤdchen wirklich erftaunen muß; — 
Doch zur Sache. Die Gefhichte ift folgende : 
Johann Tobias Bertſch, ein armer Meins 
gärtner in dem Wirtembergiſchen Orte Eberftabt, 
Weinfperger Dberamts, Vater von zehen lebendi⸗ 
gen Kindern , nahm nod) einen Knaben von feines 
Weibes Schweſter auf. 
| Diefer 
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Dieſer Knabe, phlegmatiſchen Temperaments 
und kraͤnklich, wurde von des Bertſchen eigenen 
viel lebhaftern Kindern mißhandelt, ſelbſt noch zu 
der Zeit, da er ſchon an einem Zehrfieber toͤdtlich 
danieder lag. Gegen dieſe Mißhandlungen wußte 
er ſich nicht zu vertheidigen, als daß er drohte: 
Wann er geſtorben ſey, ſo wolle er kommen, und 
ſie brav fuͤrchten machen. — er ftarb den 20m 
Oct. 1786. 


Eiin eilfjaͤhriges Maͤbchen, das kaum Licht und 
Finſterniß unterſcheiden kann, ihrer Blindheit un⸗ 
geachtet immer thaͤtig und boshaft, hatte ſich unter 
‚ben Bertſchiſchen Kindern in Verfolgung des Vers 
ſtorbenen hervorgethan, und ſchlief in der nemlichen 
Kammer worinn derſelbe fein Krankenlager hatte 
und ſtarb, mit einem neunjaͤhrigen Bruder gewoͤhn⸗ 
lich in Einem Bette. Diß fieng bald nach der Be⸗ 
erdigung jenes Knaben an, ihren Eltern zu klagen, 
es ſpuke im der Kammer, fie und ihr Bruder has 
ben Feine Ruhe im Bett, es werfe von oben herab 
nad) ihnen. mit Speis von der Dede, und Flopfe und 
Eraze an ihrer Bettftelle, und diß thue niemand, als 
der Geift des verftorbenen Knaben Mit 
Ausſage Fam ihr. Bruder überein. 


Shre Eltern, noch inngedenk der Drohung des 
Knaben, erfhraden. Gleichwohl verordmete der 
€5 ſonſt 
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ſonſt herzhafte Vater, daß die Kinder ihre Schlaf 
ftätte in der nemlichen Kammer behalten follten , 
und behauptete gegen fie (mit Widerſpruch feines 
Herzens) , daß ihre Angaben närrifhe Einbildun⸗ 
gen feyen. Die Kinder fträubten ſich zwar , aber 
der Vater ſprach ihren Muth ein, und verfprad) ihe 
nen theuer, fo bald ex etwas höre oder merke, fo 
wolle ex ihnen ſogleich zu Hülfe kommen. Aufmerk: 
fan ftand er nun vor der Thuͤre der Kammer. 
Nicht lange, fo fieng das Gefpenft feine Spuke⸗ 
reyen an; Es Elopfte in einem etwas dumpfen Ton, 
und krazte, wie Hunde an den Thuͤren zu krazen 
pflegen. Die Kinder aber ſchrien mit aͤngſtlicher 
Stimme um Huͤlfe. Nun faßte der Vater all ſei⸗ 
nen Muth zuſammen, oͤffnete die Thuͤre, ließ ſich 
von ſeinem Weibe leuchten, begab ſich zu den Kin⸗ 
dern in die Kammer, und wollte eine genaue Un⸗ 
terfuchung der Sache anftellen. 


Allein zum Voraus geneigt, das Dafeyn eines 
Gefpenftes anzunehmen, und weit entfernt, fid) eins 
fallen zu laſſen, daß ein Betrug feiner eigenen Kin⸗ 
der bey diefer- Sache nur möglich.fey, konnte er freis 
lich um fo weniger etwas entdecken, als das Krazen 
und Klopfen fo bald ein Ende nahm, als er in die 
Kammer trat,,. und aud) nichts mehr davon zu hören 
war, fo lang er mit dem Lichte da blieb. Anſtatt 
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aus eben dieſem Umſtand Unrath zu merken, war 
er vielmehr uͤberzeugt, daß der Verſtorbene ſeine 
Kinder als ein Geiſt aͤngſtigen wolle, 


Gleichwohl erhielt er von den beyden Kindern, 
daß ſie in ihrem Bette liegen blieben, unter dem 
Verſpruche, daß die Thuͤre der Kammer, bie au 
die Wohnſtube ſtoͤßt, offen bleiben ſolle. Diß ge⸗ 
ſchah, und war auf einige Zeit von guter Wirkung. 
Der Geiſt ſchien ſein Spiel aufgegeben zu haben. 
In dieſer Hofnung fiengen die Eltern, um die Stus 
be wärmer zu erhalten, wieder an, die Kammer zu 
ſchlieſſen, wann ſich die Kinder. zu Wette gelegt 
batten. | FE? 


Nun fieng aber ber Geiſt aufs. neue zu rumoren 
an; er polterte jezt ftärfer, amd fragte eben fo, wie 
zuvor, fo bald Kein Licht da war, die Thuͤre der 
Kammer mochte offen oder verfchloffen ‚feyn ; dane⸗ 
ben beflagten ſich die. Kinder and) öfters, daß ber 
Geiſt ihnen das Deckbett wegziehe. 


Diß gefchah anfaͤnglich nur jedesmal, fo bald 
‚bie Kinder zu Bette gegangen waren , etwa eine 
halbe Stunde des Nachts über je und je. Lange 
wurbe diefe Geifters Geſchichte nicht befannt. Die 
bekuͤmmerten Eltern Elagten nur in der Stille. Ends 
er aber wurde das Geruchte allgemein, und alle 
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‚Nächte zogen ſich mehrere Perfonen herbey , ihren 
Borwiß zu fiillen, dem der Geift auch jedesmal ent- 
fprach, und genugfame Nahrung gab, 


Mehrere beherzt feyn wollende Perfonen gien⸗ 
‚gen ohne Kicht zu den Kindern in die Kammer, und 
festen fid) zu ihnen auf ihr Bett. Gie ſahen nichts, 
bemerkten Auch nicht die mindefte Bewegung in der 
"Kammer, aber fie hörten in dem Bettſchragen ih⸗ 
rer Meynung nach von unten herauf klopfen, und 
an dem Seitenbrette Fragen; — Griefen fie auf den 
Platz, — wenn fie anderſt fo Fek waren — wo fie 
glaubten ; da gekrazt werde, fo griefen fie fehl, 
amd 23 wurde ihres Einbildung nad) alsbald an er 
‚nem entfernteren Orte gekrazt, wohin fie mit ihren 
Armen nicht reichen Fonnten.. 


Unter den Anweſenden bemerkte einft ein Baͤ⸗ 
Fer, daß das Klopfen des Geiftes den Ton habe, 
"wie wenn ein Bäcker feinen Taig wirke. Bon nun 
an hielt der Geift, wenn er Flopfte, richtigen Takt, 
und ahmte dad Taigwirken eines Baͤckers beſtmoͤg⸗ 
lichſt nach. Im der folgenden Nacht kam der Baͤ⸗ 
ker wieder, und brachte feine Frau mit. Diefe ve 
dete den Geiſt an, und fügte: Er feye doch ein 
kurioſer Bäcker, er fchaffe immer nur im Taig, er 
ſolle auch einmal Laibe machen. 
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Diß ließ ſich der Geiſt nicht zweymal ſagen, ex er 
zeigte, daß er ſchon fertige Laibe habe; d. i. er klopf⸗ 
te jezt fo auf den Boden, ald wenn Laibe in. Back⸗ 
Körbe geworfen wuͤrden. Hieran hatte die Berker 
rin nod) nicht genug, fie exercirte den Geiſt noch 

weiter, ımd forderte von ihm, daß er auch die Mul⸗ 
te ausſcharren ſollte, und auch dieſes — brach⸗ 
te der Geiſt zu Stande. 


Nun dachte niemand mehr an den — 
Knaben, ſondern allgemein wurde jezt der Baͤcker 
beklagt, dev vielleicht vor mehr als hundert Jahren 
in dieſem Hauſe gewohnt, ſich bey ſeiner Baͤckerey 
verſuͤndigt habe, und jezt Strafe dafür leiden mürfe, 


Alle dieſe Auftritte kamen den geiſtlichen und 
weltlichen Vorſtehern des Orts nach und nad) zu 
Ohren. Der Pfarrer hielt die Sache bey der er— 
ſten Nachricht entweder für eine Taͤuſchung des Ges 
hoͤrs, oder für eine luſtige Erfindung eines unvers 
jornen Spaßmadyers , die von felbft wieder aufhös 
ven wiirde , und Feine Aufmerkfamkeit verdienen, 
Da aber das Spiel Fein Ende nehmen wollte, fo 
fikte er mehrere Perfonen hin, mit der Weiſung, 
die Kinder aufs genauefte zu beobachten, weil eg 
ihm immer wahrfceinlicher wurde, daß niemand 
diß Geifterfpiel treiben koͤnnte, als die Rinder felbft. 
Allein aud) dieſe Spaͤher waren vom allgemeinen 
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Vorurtheil ſchon zu ſehr eingenommen; fie kamen 
zuruͤk, und verſicherten, daß Fein Menſch, und am als 
lerwenigften Kinder fo Elopfen, und infonderheit fo 
Tragen koͤnnen, ald man hier kratzen und klopfen höre. 


Endlich Fam Bertſch felbft zum Pfarrer, Elagte 
feine Noth, und bat um Hilfe. Auf Befragen, 
ob er denn feinen Kindern nicht auch) auf die Art zu 
Hilfe gekommen fey, daß er ſich zu ihnen hingelegt 
babe, antwortete er : di fey ſchon mehrmalen ger 
ſchehen, alsdann fey der Geift ftille. 


Der Pfarrer hatte damals diefen Mann in einis 
gem Verdacht, ald ob er mit feinen Kindern das 
‚Spiel felbft treibe, Tieß aber nichts davon merken, 
ſondern entließ ihm mit der Zufage, der Sache nach⸗ 
zudenken. 


Nun kamen der Pfarrer und Stabs⸗-Schult⸗ 
heiß Nachts den 18ten Dec. in dem Bertſchiſchen 
Haufe zufammen, Der Stabs- Schultheiß und ei⸗ 
nige andere Perfonen kamen zuerft, hörten fchon im 
der Entfernung vom Haufe den Geift heftig Elopfen 
und poltern. Che fie ind Haus felbft hineinkamen, 
pifitirten fie zuvor eine Art von Rübenfeller , der 
fich gerade unter dem Platz befindet, wo der Geift 
fein Theater aufgefchlagen hatte. Sie fanden hier 
r Verdaͤchtiges, hörten aber Das Klopfen und 
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Kratzen über ihren: Köpfen oben in ‚ber Stube — 
wo wirklich die Kinder, lagen — ganz deutlich. Sie 
giengen alfo ‚dahin , weil fie. aber Licht mitbrach⸗ 
ten, fo entſtand ſogleich ein Gtillftand "des. ſchon 
fange daurenden Spiels. Nun wurde das Licht 
entfernt, fogleich wurde geklopft, aber befcheides 
ner als bisher , nicht in dem Ton eined Baͤckers, 
und nur zuweilen: Dagegen wurde mit alter 
Schuhen, Stuͤckchen Holz und; dergleichen unter 
die Umftehende geworfen ; da jezt eben auch der 
Pfarrer mit feirtem Vikarius ankam. Auch dieſe 
brachten Licht mit, wovon die richtige Folge war, 
daß der Geiſt gar keine Bewegung machte: Es 
wurde alſo auch das Licht weggeſchaft, aber die 
bisherige" Folge blieb aus. Lange war eine groffe 
Stille, welche die Hausmutter endlich brach, ie 
dem fie fich erklärte: Sie glaube, der Geift fuͤrch⸗ 
te die anwefende Geiftlihen. Zu einiger Wider 
Vegung uber diefer Meynung flog ein alter Schuh 
unter die Umftehende. Geſchwind ließ der Pfar⸗ 
ver das Licht herbeibringen, vifitirte um die Ges 
gend, wo die Kinder auf dem Boden lagen, und 
fand allerley Zeugs daſelbſt, welches leicht wegzus 
werfen war, ließ diß alles beyfeit, ſchaffen, und 
num wurde auch nimmer geworfen. Cine gänzfie 
he Stille wechfelte mit dem vorigen Poltern ab, 
Einige Anweſende, die fi vorher befonders mit 
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dem Geifte vertyraut gemacht hatten ,' konnten ſich 
in feine jezige Unthaͤtigkeit nicht finden, Sie rie⸗ 
fen den Geift auch" jezt wieder «auf , “fein Geſchaͤf⸗ 
te zu treiben, aber vergebens: Er wollte ſich nicht 
mehr hören laſſen. Abermal urtheilte der gedfiere 
Hauffe, der Geiſt fürchte den Pfarrer. Dieſer 
begab ſich zur Stube hinaus, und ſogleich fieng 
der Geiſt, wiewohl ganz leiſe an zu klopfen, 
doch ſo, daß es der Pfarrer, der vor der Stu⸗ 
benthuͤre ſtand, hoͤrte. Nun ließ man bie Kinder 
von ihrem bisherigen Platze weg und in die Kam⸗ 
mer bringen, das Licht entfernen, und der Pfar⸗ 
rer legte ſich anfaͤnglich in die Kammer, und dann 
auch auf den Platz in der Stube, wo ſie vorher 
gelegen waren; aber weder in der Stube noch in 
der Kammer wurde ivgenb eine Bewegung gehört. 


Nachmals wurden die Kinder auf ihr die 
Lager gebracht; Pfarrer und Schultheiß ftellten 
fi) an, das ganze Haus durchſuchen zu wollen , 
indeffen der Vikar ohne Licht mit einigen andern 
Perfonen in der Stube blieb ; der Erftere ſchlich 
ſich an den Platz hin, wo die Kinder lagen, der 
Geiſt klopfte, der Vikarius aber erwiſchte ihn am 
Fuß, der ſich doch ploͤtzlich wieder unter die Decke 
309. Hievon wurde ſogleich laute Nachricht gege— 
ben; wer im Kaufe war, Fam herbey; doch wat 
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man noch wicht gewiß, ob der Knabe: oder das 


Maͤdchen, die neben einander lagen, die Bosheit 
begangen hatten ? Man fragte: die Kinder: beyde 
laͤugneten, das Mädchen aber mit ſolcher Anges 
Tegenheit, daß leicht zu merken war, es habe ſich 
am verdaͤchtigſten gemacht, zum Geſtaͤndniß aber 


war ed auf Feine Weiſe zu bringen. Vielmehr 


befchwehrte ed ſich troßig darüber, daß man es 


fo etwas zeihe, und begleitete die Behauptung ber 


Unſchuld mit vielen Thraͤnen. 


Auf Veranſtalten des Pfarrers mußte das 
Maͤdchen zu ſeiner Mutter ins Bette gelegt wer⸗ 
den, und alſo ihr bisheriges Lager verlaſſen. Das 
zu aber konnte ed nur mit den empfindlichften . 
Schlägen durch die Mutter genöthiget werben, 
Hier wurde fein MWirkungs » Kreis eingefchräntt : 
diß hatte die Folgen, daß ſich nicht die mindeſte 
Bewegung mehr hören ließ, das Kicht — vor⸗ 
handen ſeyn oder nicht. 


Ehe die Nacht vergieng, fieng der Vater ſelbſt 
an zu glauben, daß ſein blindes Maͤdchen der Geiſt 
ſey. Er drang ernſtlich in daſſelbe, zu geſtehen, 
und jezt legte es das Geſtaͤndniß ab, daß es dns 


bisherige Spiel anfänglich allein getrieben, und ſei⸗ 


nen Bruder felbft einige Zeit auf dem "Glauben 
gelofien als wenn ein Geift vorhanden waͤre, 
D ende 


endlich aber. in den Tezten Tagen ſolchen auch ind 
Spiel gezogen, und ihn unterrichtet * je und 
ie mit ihr abzuwechſeln. 2% 


Des folgenden Tages brachte der Vater dad 
Maͤrchn, zwar betruͤbt über die Bosheit deſſelben, 
aber doch froh uͤber die nunmehrige Hofnung zur 
Ruhe in- feinem Haufe, zum Pfarrer, wo es nun 
freymuͤthig nicht nur das feinem Vater gemachte 
Geftändniß wiederholte, fondern auch deutlich zeige 
* wie es fein Spiel bisher getrieben hatte, 


Sie legte ſich namlich geftreft auf den Boden nie 
der ‚ fuhr mit beeden Fuͤſſen fo auf und ab, daß fie 
‚beide Ende derfelben gegen die Ferfen hart an einan⸗ 
der abrib, und ſodann ſchlug fie in einer gewiſſen 
Menfur mit einem Zerfen nad) dem ‚andern auf den 
Boden, wodurch ſie den Ton vom Taigwirken ſp 
giemlich nachahmte. 


Wollte ſie Laibe in die Vakkorbe werfen, ſo 
Ichlug ſie nur mit einem Fuß einmal wider den Pr 
den, aber etwas ftärker, und follte fie die Multe 
ausſcharren, fo bediente. fie ſich hiezu des Nagels 
am groſſen Zeen des rechten Fuſſes, deſſen Bewe⸗ 
gung ſie ſo ſehr in der Gewalt hat, als jeder andere 
Meunſch einen Finger an der Hand; und da fie ben 
Nagel lang genug hatte wachfen laſſen, fo krazte 
Te fie 
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fie damit: beinahe ſo gut, als ein Baͤker mit der 
Multſcharre. 


Vorher aber, da ſie ihr Spiel noch in der Kam⸗ 
mer trieb, wußte fie ihr leichtes Unter s Bett fo ges 
ſchikt beyfeit gu ziehen, daß fie ohne Mühe mit den 
Ferfen auf die Bretter klopfen Eonnte, die unten im 
Bette lagen, woher andere Perfonen glaubten, es 
werde von unten herauf geklopft, dad Kratzen nber 
gefchah mit Naͤgeln ihrer Hände, 


An diefem Spiel hatte das Mädchen ein ſolches 
Wohlgefallen, daß es ihr noch jezt Vergnügen mache 
te, als fie im Pfarrhaus zeigte, wie fie es getries 
ben hatte. Sie behielt immer eine fröliche und Yas 
chende Mine, die fonft felten an ihr En 
men ift. 


Auf Vefragen, wie fie denn dazu gefonnnen 
wäre, diß Spiel zu treiben? gab fie endlich an, 
daß fie öfters in das dortige Schafhaus ger 
kommen fey, und dort habe man fo viel von 
Hexen⸗ und Gefpenfter = Gefchichten geredet. 
Da habe fie gemeint, fie müffe auch 
fo etwas machen. Daß ihr ber verftorbene 
Knabe mit feinen Drohungen Gelegenheit gegeben 
bätte, ein Gefpenft vorzuftellen, laͤugnete fie ſchlecht⸗ 
weg; fo oft man J e aber wegen ihrer Eltern be⸗ 
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fragte, ob ihr diefe nicht Auweiſung zu diefer Boss 
heit gegeben, oder wenigftend gewußt hätten, daß 
fie es feye, die dieſes Spiel treibe, fo nahm fie ab 
lemal einen gewiſſen feierlichen und freimüthigen Ion 
an, und behauptete die Unfchuld derfelben einmal 
wie das andere, ſtandhaft, welches um fo cher zu 
glauben ift, ald man nad) Entdeckung der Sache 
deutlich fehen kounte, daß die Eltern über ihre num 
zu hoffende Ruhe im Haufe herzlich froh waren. 


Einige Erlaͤuterungen über dieſe 
Geſchichte. 


Die ſ nd mir von Herrn Pfarrer Binder in 
Eberftatt gütigft mitgeteilt worden, und enthals 
ten die Beantwortung einiger Tragen, die ich zu 
pſychologiſch leichterer Erklaͤrung — Erſcheinung 

an ihn machte. 


M. 





„Das boshafte Maͤdchen, das die Rolle eines 
Geiſtes mit vielem Witz geſpielt hat, iſt nicht 
blind gebohren, ſondern verlohr ihr Geſicht erſt 
im ſiebenden Jahre, vermuthlich durch eine Schaͤrfe 
des Gebluͤts, wobey im Aufang der Gebrauch dien⸗ 
licher Mittel vermuthlich verſaͤumt wurde. 

F Ihrem 


— Ä 53 


Ihrem Charakter nach iſt ſie auch ſonſt heimtuͤ⸗ 
kiſch, rachgierig naͤrriſch, aͤhzornig und ge⸗ 
waltthaͤtig. | | 


Ihre Verftandes- Kräfte find nicht gering: - 
Sie hat eine gute Faffungs Kraft, begreift ſchnell 
amd richtig, und weiß ſich über das, wad fie elis 
mal gefaßt. hat, gut auszudrücen. 


Mit ihren Geſchwiſtern hat-fie gleiche — oder 
vielmehr eigentlich zu fagen, gar Feine — Erzie⸗ 
hung genoffen : Verzaͤrtelt und vorgezogen wurde 
fie keineswegs, eher aber vernachlaͤßiget und ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen. 


(Di bezieht ſich auf die Frage, die ich an den 
Herrn Pfarrer machte: „ob fie nicht eben um ihs 
res unglüklichen Zuftandes- der ‘Blindheit willen 
von ihrer erften Erziehung an verzartelt , ihren 
übrigen Geſchwiſtern vorgezogen ) und dadurd) 
zu Herrſchſucht und Gewaltthaͤtigkeit verwoͤhnt 
worden ware?,„  M..) u 


„ Seit der Entdeckung ihrer VBosheit beträgt fie 
ſich ganz ftill, befucht nun fleißig die Schule, damit 
fie wenigſtens durchs Gehör die Wahrheiten der 
Religion faſſen lerne, und verhält fid) ordentlich 
und ruhig. | 
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Ihre bewieſene Bosheit faͤllt freilich unter ih⸗ 
ren Umſtaͤnden ſehr auf, gleichwohl halte ich, 
ohne von ihrem oben beſchriebenen Charakter et⸗ 
was zurüßnchmen zu muͤſſen, dafuͤr, daß fie mehr 
Folge der langen Weile und ihrer natürlichen 
Thaͤtigkeit, als einer vorſezlichen Vosheit wır., 


Diefed wird um fo wahrſcheinlicher, wenn 
man das am Ende der Geſchichte felbft angege 
bene eigene Geſtaͤndniß des Mädchens damit ver⸗ 
glei, | | | 

M.. 
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Sur Seelenheilfunde. 





1. 
Beſchreibung einiger natürlichen Tu⸗ 
gendübungen und. ihres: Erfolges. 


Moerkwirdig ſind fuͤr die Seelenlehre, befonberd. 
für die praftifche, die fo vielen. Einfluß auf die Cor, 
ziehung hat, und eine fo noͤthige Vorbereitungswiſ⸗ 
fenfhaft auf die Pädagogik. ift, auch Beſchreibun⸗ 
gen von folchen Veranftaltungen in der Erzie⸗ 
hung, wodurch auf eine. natürliche, dem Gange 
der menfehlichen Seel angemeflene Art „. gewifle: 
nüzliche Gefühle erwekt, und Tugenden herr⸗ 
fehend gemacht, oder der Zögling von. gewiſſen 
Sehlern abgebracht, und: ihm Diefe — au 
brechen abgermöhnt wurden: n 


Herr Profeſſor Moritz und Herr Pokels * 
deswegen ſchon einigemal in ihrem Magazine, den. 
Wunſch geaͤuſſert, daß doch auch Veſchreibungen von 
der Art zum allgemeinen Nutzen bekannt gemacht 
werden moͤchten. 
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Diß iſt die Urſache, warum ich hier einige der⸗ 
gleichen einrüce, die meines Erachtens nachah⸗ 
mungswuͤrdig genug, und. für. den Seelenforſcher 
und Erzieher gleich wichtig und brauchbar ſind. 


en rat A. | 
Gewöhnung zum Fruͤh⸗Aufſtehen. 


N amd mein Bruder: haben einen Stiefoater, der 
fi dem Gefchäfte vet Erziehung mit der gröften 
Luſt widmete, und alfo von der Zeit an, wo er und 
antrat, auf big unſrige ungemein viel Sorgfalt 
wandte. - Ein Behſpiel davon fen folgendes: Vor⸗ 
waren wir gewohnt geweſen, meiftens bis in 
den lieben Tag hinein zu fchlafen, dig wollte er ung 
abgemöhnen, weil ed, wie natürlich, einer feiner 
Grundfäge war, und ans Früh + Aufftehen zu ge: 
wöhnen, und. zum Genuß der veinen Morgenluft 
und der fchönen Natur zu locken. So ſchnell 
„gieng ed num freilich nicht, dem wir waren an die 
Unart zu ſehr gewoͤhnt, als daß wir gleich wieder 
davon los kommen konnten; allein er ermüdeterdas 
bey nicht, bis er endlich durch folgende Mittel ſei⸗ 
nen Endzwek —— 
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Be ec 
Das erfte war, daß er und durch die Nacheife⸗ 
fung dazu zu bewegen ſuchte. Er machte durd) dies 
fen Endzwek folgende: Erfindung , die unter und 
Bald in ein Gefez ürbergieng : Wer, fagte er, des 
Morgens zuerjt auffteht, der fchleicht fich leis in die 
Küche, holt da einige Deckel von Sturz oder fonft 
irgend ein metallenes Gefäß, begibt ſich damit vor 
das Bette oder Kammerthuͤre der noch Schlafenden 
— wir hatten noch einen Anverwandten von unferm 
Alter bey und — und macht darauf mit einem 
Stab, over fonft einem Inſtrument, eine Muſik, 
wodurch bie Schlafende aufmachen. — Das wirkte. 
Man kan ſichs, ohne e8 mit angefehen zu haben, kaum 
vorſtellen, wie das jeden von uns fo begierig mach? 
te, vor den andern anfzuftehen, und ihnen eine Mus 
fit bringen zu Fünnen, wie alsdann der fo Aufgewek⸗ 
te ſich ganz befhämt die Augen rib, die freilich noch 
poll Schlafes waren, aber zugleich mit dem veften 
Vorſatz aufftand, fich nimmer fo ertappen zu laſſen, 
oder vielleicht gar dem Mufikanten den folgenden 
Morgen feine Neckerei zu erwiedern, und wie dad 
bewirkte, daß wir meiftens den Abend vorher unter 
ſcherzhaftem Wettſtreiten einfchliefen, wer dem an⸗ 
bern morgen eine Muſik bringen würde, wie ed eis 
ned jeden lezter Gedanke war, zuerft aufzuwachen 
und aufzuftehen, und wie dieſer Gedanke nad) und 
nad) die Folge hatte, daß wir meiftens um die Zeit 
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aufwachten, auf welche wird und vorgenommen hat⸗ 
ten, und dann natürlid) entweder aus Furcht eine 
Muſik zu befommen, oder in ‚der Hofnung, den ans 
dern eine bringen zu koͤnnen, auch gleidy nad). dem 
Erwachen und aus dem Bette begaben, woran wir 
und endlich fo ſehr gewoͤhnten, daß es und weit nims 
mer fo fauer geſchah, als vorher. 


Mann wir aber deſſen ungeachtet dennoch manch⸗ 
mal wieder in unfern alten Fehler zurüfftelen:, fo 
wählte er zuweilen noch ein anders Mittel zum nem⸗ 
Vichen Endzweck. Diß beftund darinn: Er ließ uns 
sft, wenn wir nicht felbft aufftanden,, Tiegen, ohne 
daß er uns wekte, oder wecken ließ. Alsdann aber, 
wenn wir gar lange gefchlafen hatten, trat er oft 
plözlih vor unfer Bett, rief und, und fagte , wie 
fpät es ſchon an der Zeit wäre. Man Tan fich dens 
fen, mit welchem Erftaunen und welcher Beſchaͤ⸗ 
mung wir alddann erwachten, einander verlegen ans 
fahen, mit Angftlicher Begierde auf unfere Strafe 
warteten, und num plößlich aufftehen wollten. Als 
lein was gefhah? Wenn wir eben dad Vette vers 
laſſen wollten, fo fagte er: Mein, jezt bleibet lies 
gen, bis es Mittag if. Nun, dachten wir Ans 
fangs, das ift Feine Strafe, liegen bleiben koͤnnen 
wir wohl noch länger, und ruͤſteten und nun ſchon, 
indem; wir und aufs neue unter die Federn ſtekten, 
die 


die gegebene Erlaubniß, — für das hielten wire 
anfänglich — recht zu benutzen. Allein die Freus 
de währte nicht Lange. Kaum waren wir wieder eis 
ne halbe Stunde gelegen‘, fo wurde und die vers 
meintlihe Erlaubniß zu einer unerträglichen Laſt. 
Denn wenn wir jezt gern aufgeftanden wären, fo 
durften wie nicht, dabey blieb ed unabänderlih, — 
Und was follten wir im Bette thun? Schlafen konn⸗ 
ten wir nimmer, und ald 8 bis gjährige Knaben — 
fo alt waren wir damals, denn in fpätern Jahren 
‚gebrauchte mein Vater aus Urfachen, die ſich leicht 
denken laſſen, diefe Art von Strafe nimmer , fie 
war aber auch nünmer fo nöthig, — mußte und 
nun diefer Zwang, nicht frey herumfpringen zu Eins 
nen, unausftehlic werden. — Di bewirkte, daß 
wir und nachher immer bemühten aufzuftehen, ehe 
mein Vater und vor dem Bert überrafchen Eunnte, - 
am nicht wieder eine folche 5— Erlaubniß 
zu erhalten. 


Noch ein Mittel wandte mein Vater an, um 
uns ans Fruͤhaufſtehen und an den Genuß des Mor⸗ 
gens zu gewoͤhnen, das zwar nicht Strafe, aber 
auch dafür und deſto angenehmer war. Mein Ba 
ter hatte nemlich einen Schwager, der zu S.... 
einem Dorfe, Pfarrer war, wo wir ſchon mehreres 
male, theils in feiner Gefellfhaft, theils allein ges 

we⸗ 
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wefen waren, und iminer ungemein viel Bergule 
ger dajelbft genoffen hatten. Natuͤrlich war une 
nun jedesmal die Erlaubniß auſſerordentlich ange 
nehm, nah ©... . gehen zu börsen, und wir tha 
ten gern alles, was man forderte, um diefe Erlaub⸗ 
niß zu erhalten. Dieſes / Vergnügen nun wandte 
mein Vater darzu an, daß er.oft. nody am Abende 
Effen fagte: „ Morgen dörfer ihr h,S .... ge 
ben, aber weil e8 Sommer. ift, und alfo bald heiß 
wird, fo müffet ihr ſchon in der Dämmerung fort, 
alfo kommt es auf Euch an, ob ihr durch Frühauf 
ſtehen euch diefes Vergnuͤgens theilhaftig machen , 
oder ob ihr es verfchlafen wollet; aber wohl ge 
merkt, niemand welt euch, ihr müßt felber aufwa⸗ 
hen, und ener Fruͤhſtuͤ, — das meiſtens aus 
Obs, Waſſer und Brod beftand — foll heute noch 
gerüftet werden. „ Kaum war die Erlaubniß ge 
geben, fo giengen wir gleich; nachdem wir uns felbft 
noch unfer Frühftück gerüftet hatten, voller Freuden 
zu Vette, und wer follte es denken? — nicht ein 
einzigeömal verfchlieffen wir. die geſezte Zeit, uner⸗ 
adjtet wir oft auf. diefe Art auf die Probe geftelkt 
wurden... Jedesmal machten wir. ed unter einander 
aus: wer zuerft aufwacht, wekt die andere, und oft 
geſchah ed, daß wir ſchon um 2 Uhr aufwachten, 
Asdann hielten wir und wach, bis. wir wußten, 
um welche Zeit ed wäre; und wenn wir fanden, daß 
ne es 
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es noch zu felih war, fo legten wir uns wieder auf 

ein Ohr, und dod) gelang es und dann jedesmal, 

zu ‚der beſtimmten Stunde wieder aufzuwachen. 

Friſch und munter ſtanden wir alsdann auf, kleide— 

ten uns an, genoſſen in der Eile unſer Fruͤhſtuͤck, 

oder nahmen es mit in die Taſchen, und wanderten 

darauf, oft ohne daß es jemand hoͤrte, zum in | 
hinaus. 


Mic erquickend und alsdenn die reine Morgens 
Luft war, wie angenehm die Gefänge der erwachens 
ben Vögel, und wie. Herz erhebend der Anblick 
der aufgehenden Sonne! Ich Fan mit Grund der 
Wahrheit verfichern , daß mir von jener Zeit an 
bis auf den heutigen Tag nichts angenehmer ift, als 
an fchönen Frühlings e oder Sommertagen die N * 
tur in ihrem Erwachen fo zu belauſchen, wie wir 
damals thaten, und wenn habe ich wohl diefes an⸗ 
derſt zu verdanken, als eben diefer Gewöhnung ? - 


M. 





— B. 
Gewoͤhnung zur Ordnung. 
N: Gewoͤhnung zur Ordnung ift meines Er⸗ 


achtens ein eben fo nothwendiger Punkt bey einer 
gu⸗ 
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guten Erziehung, als ingend ein anderer ſeyn kan. 
Ein Beiſpiel einer Methode, wodurch dieſer Ends 
zweck auf eine fehr ſchoͤne Art erreicht wurde, wird 
alfo, duͤnkt mich, En; — ſeyn. — vier 
iſt es: 

Kinder wollen immer einen gewiſſen Vorrath 
von allerley Spielſachen haben, womit ſie ſich in 
freyen Stunden beſchaͤftigen koͤnnen. Gewoͤhnlich 
aber hoͤrt man in vielen Haͤuſern die Klage: „ich 
kan meinen Kindern nicht genug Spielwerk anſchaf⸗ 
fen, wann fie etwas eine Zeitlang gehabt haben, fo 
zerbrechen oder verlieren fie ed, und dann wollen fie 
gleich wieber etwas neues, wo will ich doch immer 
genug herbeybringen? ,, 


Diefer Klage vorzubengen ‚, machte eben mein 
Stiefvater, von dem id) oben geredt habe, unter 
feinen Kindern folgende Einrichtung: Er hatte zwey 
verfchiedene Natnralien « Sammlungen theils fich 
felbft nach und nad angefchaft, theils durch Kauf 
an ſich gebracht. Zu jeder waren nun beſondere 
Kaͤſtchen da, worinn die Naturalien aufbewahrt 
wurden, und uͤberfluͤßigen Raum hatten. Weil 
es nun unbequem war, zwo Naturalien⸗ Samm⸗ 
lungen, in deren jeder immer auch aͤhnliche Pro⸗ 
dukte ſeyn mußten, in zwey verſchiedenen Behaͤlt⸗ 
a zu haben, ſo warf mein Water die beede 

Samm⸗ 
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Sammlungen in das zu der einen beſtimnte Be⸗ 
haͤltniß zuſammen. ‚Nun blieben alſo von. der ang 
dern. Sammlung ., einige: Kaͤſtchen uͤbrig, die leer 
waren. Dieſe nun, die ſehr compendiods und mit 
artigen Schublaͤdchen verſehen waren, theilte er unz 
ter ‚feine Kinder ‚aus , damit fie darinn ihre Spiel: 
ſachen verwahren koͤnnten, und zeigte, ihnen, wie 
fie jeder Öattung ein beſonders Schublädchen wide 
men , und fo alles ordentlich in ihre Käftchen vers 
theilen follten Mas das für eine Freude war, 
kann man ſich kaum vorftellen. 


Nun wurde ploͤzlich alles in Ordnung gebracht 
und diß hatte dann fuͤr die ganze folgende Zeit die 
gute Wirkung, daß die Kinder bis auf den heuti⸗ 
gen Tag aͤuſſerſt ſelten etwas von ihren Spielſa⸗ 
chen zerbrechen oder verlieren. Die Spielſachen 
beſtunden meiſtens entweder in kleinen Puͤppcheu 
von Holz oder Alabaſter, oder Deviſen, wie die 
Zuckerbecker feil haben, die immer entweder einen 
Handwerksmann, oder irgend ein merkwuͤrdiges 
Thier, oder fonft etwas vorftellten, und die ja leicht 
zu haben find, oder e8 waren groffe und kleine Kup⸗ 
ferſtiche, allerley Arten von Papier ꝛc. und lieſſen 
ſich alſo leicht in dieſen Kaͤſtchen aufbewahren. 


Seitdem nun haben die Kinder noch Spielwer⸗ 
ke von 5 bis 6 Sahren ber , und finden immer noch 
ein 


ein groffed Vergnuͤgen daran. Ya fie find jezt fen 
jo gemöhnt, daß, wenn fie damit gejpielt haben, 
fie diefelbige wieder in eben der Ordnung in die 
Käftchen legen‘, in welcher fie vorher darinn lagen, 
und diß hat auch auf ihre übrige Sachen den Eins 
fluß gehabt, daß fie alles andere, Bücher, Klei⸗ 
der 2c. mit eben der Ordnung wieder aufbewahren , 
wann fie fie gebraucht haben, wie ihre Spielwerke. 





— 
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- II. 
Abgewöhnung fittlicher Gebrechen. 


Ener meiner Brüder gieng als ein Knabe Yon ums 
gefähe 7 Jahren fo unachtſam mit dem Geld um, 
daß er, went ihm bier und da einige Stüde ges 
ſchenkt wurden, diefelbe bald wieder verlohr, umd 
nie mehrere zuſammen bringen. Fonnte, ein Fehler, 
den ich fchon bei mehreren Kindern beobachtet habe, 
und der jedem Kind in gewiffer Art natimlich ift, 
weil es nicht weiß, was es mit dem Gelde anfan⸗ 
gen fol, und alfo aud) Feine groffe Freude daran 
haben kann. Indeſſen war diß eben doch ein Feh⸗ 
Ver, der, wenn er fortgewinzelt hätte, ſchaͤdlich 
hätte werden, und das Kind Überhaupt zur Uns 
achtfamkeit gewöhnen koͤnnen. 


Mein 
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Mein Stiefvater wollte daher auch dieſen Feh⸗ 
ler bei ſeinem Kinde ausrotten, und waͤhlte dazu 
folgende Methode: Er ließ ihm einige Saͤckchen 
machen, und that ihm in das eine Wachholder⸗ 
Beere, in dad andere Haſel⸗Nuͤſſe, in das dritte 
Kümmel ꝛc. und fagte alsdann zu ihm, er folle mit 
diefen Saͤckchen nach Art foldher Leute, die dergleis 
chen Waaren auf der Straffe ausruffen, in Haufe 
herumgehen, und fragen, ob ihm jemand Yon dies 
fen Waaren abkaufen wolle, Wir andere waren 
alsdann ſchon fo-inftruirt, daß ein jedes im Haufe 
ihm für einige Pfenninge abfaufte. — Diß freute 
die kindiſche Nachahmungs⸗ Begierde, Er that es 
mit groſſen Freuden, und wenn er aldbann feine 
Waaren auf diefe Art verkauft hatte, fo betrachtete 
er nun bad dafür gelöste Geld, als einen Werbienft, 
den er fid) felber gemacht hatte, und nun war ihm 
alfo das Geld in feinen Augen ſchon wichtiger, als 
vorher. Er gab es alsdann feinem Vater aufzubes 
wahrer, und fragte nachher oft, wann ex wieder eis 
nen folden Handel führen dürfte? 


Darauf beftimmte mein Water darzu gewiſſe 
feftliche Tage : z. B. des Kindes Geburtstag ıc. 
unter ber Bedingung, wenn er fid) an dieſem Tag 
recht gut aufgeführt habe. So wurde biefer kleine 
Handel nach und nach mehreremale wiederholt, und 

| ® ber 


66 — 

der Knabe bekam auf dieſe Art ein immer groͤſſeres 
Suͤmmchen von Geld zuſammen, das er nun als 
feinen Verdienft betrachtete, und cd deöwegen aud) 
mit weit mehr Achtfamkeit beifammen behielt, als 
vorher. — Was das fchönfte dabei noch war, fo 
befam er, was vielleicht am eheſten dadurch hätte 
geſchehen Fönnen, doch durch diefe Vorkehrungen 
Feine Neigung zum Geiz, zur Habſucht, oder zu 
einer eiteln — | 





._ 





Ä Zr IV. Ä 
Heilungs⸗ Geſchichte eines Juͤnglings 
von jugendlichem Leichtſinn durch 
aͤuſſerliche Umſtaͤnde. 


Auch ſolche Begebenheiten find für die Seelen⸗Leh⸗ 
ze merkwürdig, welche ivgend eine gluͤkliche Ans 
wandlung eines Menfchen, irgend eine Veranlafs 
fung erzählen, wodurd) jemand einen Stoß von der 
Bahn des Laſters auf die Bahn der Tugend erhielt, 
ohne durch eigene oder von andern angelegte Uebun⸗ 
‚gen und Vorkehrungen dazu beftimmt worden zu 
fen, fondern wo aufferliche Umſtaͤnde, die nicht 
in unferer Gewalt ftehen, und ein. gewiffer Zus 
fait die Beſſeruns bewirkten. Denn auch ſie laſſen 
das 
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das Weſen unſerer Seel uns tieffer erforſchen, 
machen uns aufmerkſamer, und geben dem Erzie⸗ 
her, und dem, der ſelbſt in der Tugend ſich uͤbt, 
manche Beſſerungs⸗Mittel an die Hand, das un 
genuͤzt Ri? Beobachtungen Tiegen geblieben 
wäre. — Eine Begebenheit diefer Art ift folgens - 
de Gefchichte : | | 


H. R., ein Jüngling von gutem Kerzen, 
der don Tugend auf eine vorzuͤglich gute Erziehung 
genoffen hatte, bezog, nachdem er einige Jahre Yang 
daB Gymnaſium frequentirt, und ſich dafelbft meift 
antadelhaft aufgeführt hatte, die Univerfität, Ein 
halb Jahr Yang blieben auch hier noch feine Sits 
ten ſchuldlos und rein, und untabelhaft ſeine 
Aufführung. — Aber nach Verfluß deſſelben ges 
vieth er von ungefähr in ſchlechte Gefellfchaften , 
die öfters fo fehr ausfchweifende Zügellofigkeit des 
akademiſchen Lebens wurde ihm hier von einer Sei⸗ 
te gezeigt, von welcher er fie noch nie. betrachtet, 
hatte; der anfängliche Abſcheu dagegen fieng an 
abzunehmen, und verſchwand endlich bie auf einis 
ge wenige Ueberreſte. — Ausſchweifungen, die er. 
fonft kaum dem Namen nach kannte, wurden ihm, 
nun zur Gewypnheit er that ſich als Held in den⸗ 
ſelben hervor, und übertraf bald in der Hitze, wo⸗ 
mit er nach dem Genuß derſelbigen ſtrebte — nur 

E2 Nicht 
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nicht in der Verhaͤrtung darinn — manche ſeiner 
Verfuͤhrer. | 


Sp trieb ers ungefähr ein Vierteljahr lang, obs 
ne daß jemals eine feiner Ausfehweifungen entdeft 
und von feinen Vorgeſezten zur Ofrafe gezogen 
worden wäre 


Einſt wurde von ihm und feiner Geſellſchaft ein 
Tag beftimmt , welcher ganz ben ansfchweifendften 
Vergnügungen gewidmet werben follte. Noch am 
Abend des vorhergehenden aber zerfchlug fich die 
Geſellſchaſt, die ſchon alles verabredt hatte, aus ei⸗ 
ner ganz unbedeutenden Urſache. R., der ſchon 
im Geiſte die Vergnuͤgen des morgenden Tages 
voraus genoſſen hatte, war, wie man leicht denken 
kan, mit dieſer Vereitelung ſeiner Erwartungen gar 
nicht zufrieden. Unmuthig verfloß ihm die Nacht, 
und am grauenden Morgen bruͤtete er ſchon wieder 
fiber einem andern Projekte zur Ausführung feines 
erſten Anſchlags. | 


Einer feiner Geſellſchafter, der allein aud uns 
zufrieden fiber die fehlgefchlagene Vergnuͤgungen dies 
ſes Tages war, blieb ihm getrem Sie beredeten 
fid) mit einander, andere Vergnuͤgungen nun aufzus 
ſuchen, und unentſchloſſen noch, welche? wanderten 
fie miteinander am frühen Morgen zum Thore bins 
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aus. Sie geriethen endlich auf ein nahe gelegenes 
Dorf, wo fie ſich durch andere Ausſchweiffungen 
für die verſprochene Vergnuͤgungen ſchadlos hielten. 


Aber diß war nun auch das Ende der bisheri⸗ 
gen Ausſchweiffungen R..s. MR. wurde entdekt, 
als er wieder nach Hauſe kam, und zur verdienten 
Strafe gezogen. Seine vorgeſezte, unpartheyiſche 
und unbeſtechbare Maͤnner, ſtellten ihm die Gefahr 
eines ſolchen ausſchweifenden Lebens nachdruͤcklich 
vor, zeigten ihm den Abgrund, an dem er taumel⸗ 
te, and gaben den Warnungen durch eine hinzuge—⸗ 
fügte, wiewohl gelinde , wuͤrkliche ia den ges 
börigen Nachdruck. 


Diß, verbunden mit der unangenehmen Stim⸗ 
mung der Seele, die aus dem Uebermaas im Ger 
nuffe der finnlichen Vergnügungen gewöhnlich zu 
entftehen pflegt, und diefe hauptſaͤchlich, — denn 
die Wirkung war ſchon vor den Ermahnungen und 
der nachgefolgten Strafe da — hatte die heilfame 
Wirkung, daß der bisherige Rauſch feiner Geele 
verflog, er in fich felbft zurück kehrte, ſchlechte 
Geſellſchaften verließ, und die beffere wieder aufs 
ſuchte, und in die vorher gewohnte Schranken der 
Drdnung und Negelmäßigkeit fi) wieder begab. 
Und fo blieb er aud) von jener Zeit an bis auf den 


heutigen Tag. 
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Noch dankt ers der Fürfehung, daß an jenem 
fo ungluͤklich⸗ ſcheinenden Tage feine bisherige Aus: 
fhweifungen entdekt wurden, denn’ diefe Entde⸗ 
kung allein war das glüfliche Ende derfelben, und 
noch dankt ers der Unpartheylichfeit, Klugheit und . 
Unbeftechbarkeit feiner Vorgefezten, daß fie ihn, fo 
wie jeden andern feinesgleichen nad) dem Grade der 
individuellen Moralität des Verbrechens behandel: 
ten und, zu behandeln mußten. 


„Es iſt zum erſtaunen, hoͤrt' ich oft nachher 
„ihn: fagen, welch fehröflid) weit auffehende Folgen 
„die Veftechbarkeit eines Worgefezten hat. Nicht 
„blos daß der unſchuldige Arme unterdrückt wird, 
„ſondern der Schuldige, der feiner verdienten Stras 
„fe durch Beſtechung entgehen kan, wird auch nicht 
„gebeſſett, und empfindt erſt ſpaͤt, verſunken ins 
„Laſter, die traurige Folgen der zuͤgellos vergoͤnn⸗ 
„ten Freyheit. Haͤtte ich durch Beſtechung meiner 
„Vorgeſezten meiner Strafe damals entgehen koͤn⸗ 
„nen, ich waͤre immer tieffer hinein gekommen, und 
„jezt unrettbar vielleicht: „ 


Und wahrlich, ſeine Geſchichte iſt einer der deut⸗ 
lichſten Beweiſe dieſer Wahrheit. b) 


5 Eine aͤhnliche Geſchichte von einem Juͤngling, der 
durch Auflere Umftände nicht nur vom Diebftahl 
abge⸗ 


— 
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V. 


Merkwuͤrdige Verfahrungsart eines Er⸗ 
ziehers, um ſeine Zoͤglinge vor der 
Spielſucht zu verwahren. 


Ein Mann, der gegenwaͤrtig in einem bedeuten⸗ 
den Amte ſtehet, bekleidete in juͤngern Jahren die 
Stelle eines Hofmeiſters in einem angeſehenen Sat 
fe. — Wie nun gewöhnlich in groffen Haufen von 
einem Erzieher neben den padagogifchen und wiffen: 
ſchaftlichen Kenntniffen auch das Gefchäfte der ges 
ſellſchaftlichen Unterhaltung, befonders im Spiele, 
gefordert wird, fo war ed auch hier. Er mußte 
bey Spielgefellfcyaften erſcheinen, und Eonnte es 
auch nicht vermeiden, daß ſelbſt ſeine Zoͤglinge mit 
dazu gezogen wurden — und mußte ihnen ſelbſt im 
Tarok⸗ Spiel Unterricht geben. Um nun dieſen 
Unterricht und die dadurch entſtehende Gewoͤhnung 
zum Spiel ihnen wenigſtens uuſchaͤdlich zu machen/ 
ſpielte er öfters mit ihnen allein, und bald fanden fie 

viel 
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abgehalten, ſondern auch von aller Neigung zum 

Stehlen befreyt wurde, liefert Meißner in der 

ıoten Sammlung ſeiner Skizzen: Sie iſt merk⸗ 

wuͤrdig genug, um nachgeſchlagen zu werben, Es 
iſt die IIIte unter den Kriminals Gefchichten, 
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viel Vergnuͤgen an dieſer Art von Unterhaltung. 
Nach jedem Spiele aber machte er. fie auf den Ges 
winnſt und Verluſt aufmerkfäm , zeigte ihnen, wie 
unſicher ein folcher Gewinnft ſey, und belchrte fie 
durch Berechnungen auf die anſchaulichſte Art, daß 
am Ende, nad) Verfluß einer beträchtlichen Zeit, 
immer. der Berluft den Gewinnft im Ganzen übers 
flieg, lehrte fie, in den eigentlichen Spielgefellihaf: 
ten auf die verſchiedene Leidenfchaften der Spieler 
Acht haben, und folgerte daraus, welch eine arın 
ſelige Unterhaltung es um die Kartenfpiele fey, und 
daß der, der nicht Verluſt gern tragen koͤnne md 
wolle, ſich nicht damit einlaffen dürfte, — Durch 
dieſes Verfahren, wobey die Zöglinge nicht nur Dad 
Spiel Eennen lernten, ſondern e8 auch mit Vergni⸗ 
gen ſpielten, brachte er doch ſo viel zuwege, daß in 
aͤltern Jahren keiner von ihnen, es waren ihr 
viere, Kartenſpiele liebte oder ſpielte, auſeer er 
nem einzigen, der um eines gewiſſen Naturfehlers 
willen zu ‚andern Arten der geſellſchaftlichen Unter 
haltung untüchtig ift. 


Il 
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III. 
Zur Seelennaturkunde. 


I. 


Beyſpiel einer fonderbaren Ideen⸗ 
Afloeiation, 


Das die menſchliche Seele fchnell von Gedanken 
- auf Gedanken hüpft, oft ohne daß fie ſich felbft.den 
Zufammenhang ihrer jezigen Vorftellungen mit den 
Fur; vorhergehenden deutlich denken Fan, iſt eine 
ihrer wunderbarften und zugleich doch gewöhnlichften 
Erſcheinungen. 
Eiin ſonderbares Beiſpiel von dieſer Wirkung 
iſt die folgende Geſchichte einer Ideen⸗Aſſociation. 
Einer meiner ehmaligen Univerſitaͤts⸗Freunde 
hätte ſich auf verſchiedene Arten in Schulden ger 
ſtekt. Als nun das Ende feiner akademiſchen Lauf 
bahn ſich näherte , und die Schuldner aufzuwachen 
begannen, und lauter ald vorher um die Bezahlung 
ihrer Schuldforberungen ſich meldeten, fo ward ed 
ihm, wie leicht zu erachten ift, bang, ob auch fein 
Vater fid) geneigt dazu finden laffen würde, die ets 
was ftarfe Summe zu bezahlen. Lange wagte er 


* 


es: des⸗ 
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desvegen nicht, ihm von feinen ganzen Umſtaͤnden 
Nachricht zu geben, und doch rüfte der Termin des 
Abfchiedes von der Uniyerfität immer näher herbey. 
Er wurde alfo je länger je trauriger über die Unan— 
nehmlichkeiten, die ev entweder von feinem Water 
oder von feinen Glaubigern zu befücchten hatte, und 
diefe Miedergefchlagenheit gieng fo weit , daß fie 
ihm auch. im geſellſchaftlichen Umgang anzufehen 
war, und fein fonft munteres und heiteres Weſen 
in verdrießlichen Ernft verwandelte. Endlich war 
ein ganz geringfcheinender Umſtand vermögend , die 
Furcht vor der Weigerung feines Waters aus feis 
ner Seele wieder zu verfcheuchen, und ihr feine vo⸗ 
rige Heiterkeit wieder zu geben, ein Umftand, der 
dem erften Anfehen nad die Beſorgniß eher hätte 
vermehren als vermindern ſollen. Es kam nem: 
lich um eben dieſe Zeit der vierte Theil von Herrn 
Profeſſor Salzmanns Carl von Carlsberg heraus, 
wo unter andern Szenen auch ein Pfarrer auftritt, 
der uͤber den Aufwand, den er wegen ſeiner Soͤh⸗ 
ne auf der Univerſi taͤt machen, und uͤber die Sum⸗ 
men, die er jezt wuͤrklich fuͤr ſeinen aͤlteſten Sohn, 
der von der Univerfitaͤt weggehe, zu bezahlen habe, 
klagt, und in Ausdruͤcken klagt, die jeden Sohn 
von der Art in ſeines Vaters Herz ſehen laſſen, 
und Nachdenken uͤber ſich ſelbſt bey ihm erwecken 
können. Z... (id will er einftweilen fo nennen) 
liegt 
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ließt dieſe Geſchichte, und was war die Wuͤrkung 
davon? Die, daß ſich ploͤzlich ſeine duͤſtere Seele 
aufheiterte, und er die Furcht vor ſeinen Glaubigern 
verliert. Denn — ſo erzaͤhlte er mirs nachher ſelber 
— er dachte nad) Leſung dieſer Geſchichte fo: „„ Der 
Carlsbergiſche Pfarrer klagt uͤber die Summen, die 
er noch für feine Söhne zu bezahlen habe, aber er 
bezahlt fie demnach doch, unerachtet es ihn fehr 
fauer ankommt, nım ſo wird mein Vater, dem es 





nicht fo ſauer wird, meine Schulden auch bezahlen, 


wenn fchon vielleicht mit einigem Widerwillen, und, 

"feste ex hinzu, das ift alfo bey allen Vätern, dag 
fie ſich fhon zum Voraus darauf gefaßt machen, 
beym Abſchied ihrer Söhne von der Univerfität 
nicht ganz anbetraͤchtliche Summen noch bezahlen 
zu müflen. „ 


‚Das gab ihm feine vorige Heiterkeit wieder, und 
er wagte ed nun y,-geftärkt durch diefen Gedanken, 
feinen Vater um die Bezahlung feiner Schulden zu 
bitten. Er thuts, und fucht alle Beweggruͤnde 
hervor, um die Gersäheung feiner Bitte zu erhal⸗ 
ten, und fiche da. der gute Water bezahlt die Schuls 
den mit mehr Vereitwilligkeit, als der Sohn häts 
te hoffen koͤnnen. 


Eine Erklärung diefer Erſcheinung will ich nicht 
beifügen, fie ſoll nur ein Beweis feyn, wie oft die 
| | ge⸗ 
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geringſcheinendſte Umſtaͤnde zur Hervorbringung der 

herrſchenden Vorſtellungen unſerer Seele mitwir: 
ken, und wie ſchnell dieſe von einem Gedanken auf 
den entgegengeſezten uͤbergehen kann. 





V. 


Beyſpiel eines ungewoͤhnlichen 
Gedaͤchtniſſes. 


3. Korsett, einem Dorfe in hieſiger Gegend, 
lebt ein Maͤdchen, das wegen ſeines ungewoͤhnlich 
ſtarken Gedaͤchtniſſes weit und breit beruͤhmt iſt. 
Man ſagt, fie ſey in ihrer Kindheit ein engelſchoͤ⸗ 
‚ned Kind gewefen, habe aber endlich die Blattern 
bekommen , und fey fo hart daran krank gelegen, 
daß Feine Hofnung zu ihrer Öenefung mehr vorhans 
«den gewefen fey. — Die Eltern haben darüber eine 
groffe MWehklage erhoben, und GOtt innſtaͤndigſt 
gebeten, das Kind Fieber aller Aufferlihen Vorzuͤge 
zu berauben, und ed nur beim Leben zu erhalten, 
‚worauf das Kind wieder genefen, aber blind, und 
von den Blattern entſetzlich entftellt worden ſey. — 
So viel ift richtig : Das Mädchen ift blind, und 
ſeine Gefichts + Züge find von ben Blattern fehr 
verdorben. — Bald aber bemerkte man an dem 
| Kin 
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Rinde beſto ſtaͤrkere Seelen: Kräfte, and beſonders 
ein vortrefliches Gedaͤchtniß. Als es zur Schule 
gebracht wurde, fo brauchte es dad, was ihm zu 
fernen aufgegeben wurde , nur ein einzigesmal fidy 
vorleſen zu laſſen, um es ſchon vollkommen auswen⸗ 
dig zu koͤnnen, ſelbſt lange Geſaͤnge, die es lernen 
mußte, ließ es ſich einmal vorleſen, und ſagte fie 
gleich darauf mit unglaublicher Fertigkeit ohne An⸗ 
ſtoß her, lernte auch jedesmal, weil ihr das Aufe 
gegebene zu wenig ſchien, zwey oder drey Gefänge 
aus eigenem Antrieb dazu, und war doc mit allen 
in weniger als einer Stunde fertig, — Wann fie 
jegt in die Kirche konimt, und das thut fie fehr 
fleißig, fo richtet fie alle ihre Aufmerkſamkeit auf 
den Prediger, und weiß alsdann nach ber Kirche 
die ganze Predigt von Wort zu Wort herzufagen , 
felbft mit allen in der Predigt angeführten biblis 
ſchen Stellen, und weiß dabey noch getan dad. Buch, 
das Capitel und den Werd von jeder anzugeben, 
Und fo ſchnell fie faßt, eben fo treu ift ihr Gedaͤcht⸗ 
niß aud) im Vehalten des Gefaßten, Ihre Mutter: 
nahm fie einmal mit ſich nad) Gtuttgardt, und 
führte fie dafelbft in die Kirche, um einen gewiffen 
berühmten Prediger da zu hören. Als das Maͤd⸗ 
chen wieder nad) Kaufe fam, fo fragte man fie, 
was diefer Mann geprediget hätte, und fie wußte 
noch eben fo gut die ganze Predigt herzufagen, wie 

n ſonſt 
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ſonſt die kurz vorher gehoͤrte. Einſt geſchah es, 
daß ſie gefragt wurde, ob ſie nicht mehr wuͤßte, 
was ihr Herr Pfarrer vor einem Jahre uͤber eine 
gewiſſe Materie gepredigt haͤtte, worauf ſie zur 
Antwort gab: „Ja das weiß ich noch wohl, es 
war an dem Sonntag, über das Evangelium, 
und nun zum. Erſtaunen aller. Anmwefenden, alles , 
was ber Pfarrer. über diefe Materie gefagt hatte, 
wieberholte, fo daß der Pfarrer ed völlig mit feis 
nen eigenen Morten übereinftimmend fand. 





I. 


Erinnerungen aus. den Jahren 
Ä der. Kindheit, 


Mein Erinnerungen an Scene der Kindheit ges 
ben fehr weit herauf, gehen bis ind dritte SSahr 
meines Alterg? Mein Vater farb, als ich nod) 
nicht. völlig drey Jahr alt war. Seines Begraͤb⸗ 
niſſes aber weiß ich mich noch ganz wohl zu erin⸗ 
nern. Ich kann mirs noch ganz lebhaft vergegen⸗ 
waͤrtigen, wie ich an dem einen Fenſter der Stu⸗ 
be, mein damals noch nicht ganz einjaͤhriger Bru⸗ 
der, aber noch in Windeln und Maträzchen gewis 
kelt, am andern dem Leichenbegaͤngniſſe zufahen » 


[Sn 79 
doch kann ich mir von dieſem En; feine Werft 
lung mehr machen. 


Noch mehr. Sch erinnere mich felbft des Auf 
tritte8 noch, ald mir, da ich die Blattern hatte, 
mein damals noch lebender Water, um mir eine 
Freude zu machen, einen Roc mit einem ſchwar⸗ 
zen, oben mit Perlenmutter eingelegtin, Knopſe 
über dad Bette brachte. Auch des damaligen Anz 
zuges meined Vaters erinnere ich mic) noch, nur 
feine Gefihts- Bildung ift mir gänzlid) entfallen. 


Weiterhin , befonderd vum ſechsten Jahre an, 
weiß ich mid) beinahe aller kleineſten Auftritte 
meiner Kindheit zu "erinnern. Es würde aber zu 
weitläufig ſeyn, fie alle hier zu. erzählen. Nur 
zweyer will ich noch gedenken, derer ich mich noch 
am’ Tebhafteften erinnere, 

Mein Bruder und id) fpielten einft in dem art 
unfer Haus ftoffenden Garten mit Blumentöpfen , 
die mit Erde angefüllt waren. Dig Spiel triebert 
wir bis weit in die Dämmerung hinein fort. End⸗ 
lich wollten wir wieder ind Haus gehen, fanden 
‚aber, als wir hinein wollten, die Xhüre ded Gare 
tenzimmerd verfchloffen, und konnten fie nicht oͤf⸗ 
nen. Niemand war in der Nähe, dem wir häts 
ten vufen Finnen, und wir mußten alfo in einer 
fehr unangenehmen Sage fo Yang im Sartenzimmer 

allein 
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allein bleiben, bis ed jemand einfiel, | und zu ſu⸗ 
hen, und zum Nachteffen zu rufen. 


Eine andere Erinnerung betrift einen fonders 
baren Traum, den ich in meiner Kindheit einft 
hatte. Mir träumte einft, ich gienge aus der 
Schule nad) Haufe, ald ich dem Haufe näher Fam, 
ſah ich auf dem Gibel deffelben ein groffes fehnees 
weiffes Kreuz aufgerichtet ſtehen, und an einer nes 
ben dem Haufe ftehenden Mauer eine groffe weiſſe 
Tafel, worauf ich ganz deutlich die Worte las: 
Dein Haus. fol. dir wuͤſte gelaffen werden. — 
Sch erzählte diefen Traum meinen Eltern, welde 
darüber lachten, ich erzählte ihn andern Perfonen , 
und diefe wollten mid) bereden, ald ob etwas Bes 
beutungsvolled in dieſem Traume läge. Sch aber, 
von Kindheit auf gegen alle dergleichen Vorurthei⸗ 
Ie von Traumbedeutungen, Ahndungen ꝛc. durch 
Erziehung gewafnet, bekuͤmmerte mic) nicht weiter um 
denfelben, und bi jezt, unerachtet es fchon langher 
ift, iſt wie noch nichts wiederfahren, das ich als 
Erfüllung jenes Traums anfehen, und das ihn zu 
einer wirklichen Ahndung hätte erheben können. 


Daß alle aufferliche Gegenſtaͤnde uns in der 
Kindheit zu groß vorkommen, kann ich mit meis 
ner eigenen Erfahrung beftätigen. Sc war in der 

Kinds 
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Kindheit aus dem erſten Hauſe meiner Eltern hin⸗ 
weg gekommen, und erſt nach ungefaͤhr zehen Jah⸗ 
ren kam ich einſt wieder in dieſes Haus. Wie 
ſchien mir da alles ſo veraͤndert. Die Stube ſo 
eng und Hein ‚ der Hof am Kaufe fo nahbegrängt, 
alles fchien mir nur noch en miniature da zu 
ſeyn, und es duͤnkt mir, als ob der nunmehrige 
Befi ißer des Hauſes alle. Zimmer, Gänge und 
Treppen im Kaufe hätte Kleiner machen laſſen. 
Eben diefe Erfahrung hab ich auch an meinen Eleis 
nen Vrübern gemacht. NIS diefe das erſtemal 
kaum ein Vierteljahr von Hauſe weggeweſen wa⸗ 
ren, und dann nach Verfluß dieſer Zeit auf einen 
Beſuch wieder hieher kamen, ſo dauchte ihnen in⸗ 
deſſen alles kleiner geworden zu ſeyn, ſelbſt die 
Perſonen im Hauſe ſchienen ihnen von ihrer vor⸗ 
herigen Gröffe verlohren zu haben. Sie waren 
aber auch während biefer Zeit beträchtlich gewachſen. 


‚m. 





IV. 
Einfchränfung der Wilen / Frepheit. 
* E—⸗ iſt mir, „ſchrieb mir einſt ein — 


als ich ihm einige Stuͤcke des Magazins zum le⸗ 
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Fehr mitgetheit haite ie ber Etirhttukum g der 
„Willensfreiheit ſchon oft auch wunderlich gegangen. 
— Wein ich Kr Geſellſchaften bin, beſonders in ſol⸗ 
3 — wo kleinere Perſonen als ich zugleich gegenwaͤr⸗ 
„tig find, ſo fühle ich öfters einen beinah unwider⸗ 
„ftehlihen Drag , über ſolche Fleine Perfonen , 
„auch über Tiſche und’ Stühle hinweg zu voltigi⸗ 
ten, und weni id) mir dann das Auffehen denke, 
„das dadurd) in’ der Geſellſchaft entſtehen, und Den 
- Gedanken, den fie © alle denfen würden! „Der 
! Kerl ift ein Narr}, fo wird diefer Drang nur 
„üm ſo mächtiger, und id) muß mid) alsdann df 
sstevd ſchnell aus der Geſellſchaft wegbegeben, um 
„meinen Drang nicht wuͤrklich zu befriedigen. ‚, 


* Eben ſo muß ich öfters auch in Gefellfchaften 
„mit aller Gewalt an mid) halten, um nicht etwas 
* Unanſtaͤndiges zu ſagen, und das alsdann um fo 
„mehr, wenn ich mir recht lebhaft vorſtelle, wie 
„die Frauenzimmer in der Gefellfhaft roth werden, 
„und mid) mit Unwillen anblicken wuͤrden, wenn ich 
„einige die Sittſaikeit beleidigende Worte zu ihnen 
„ſagte. Sch muß mich alddann nur fchnell mit je— 
„‚manb aus der Gefellfchaft von etwas Inteteffans 
„term unterreden, um nicht wirklich auszubrechen. „ 


— 
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Erfahrungen PR die Wirtungen bes 
Raomanenleſens auf die Seele. 





Xu dem Bi | En Bean | 


Se wollen, mein Freund, daß ich Ihnen den 
Innhalt unferer lezten Unterredung über die Mo: 
mane nun erft auch ſchriftlich mittheile. — Es 
ſeye, unerachtet ich — weiß, wozu Ionen © das 


dienen kann. 


Daß 4 — leſe, aß ich ſchon viele vs 
gleichen geleſen habe, daß ich ſehr viel. Vergnuͤ⸗ 
gen daran finde, das kann ich nun freilich nicht 
laͤugnen/ am wenigſten Ihnen, deren Gefaͤllig⸗ 
keit mich ſchon oͤfters mit dieſer Speiſe verſorgt hit, 


Aber daß nie noch dis Leſung eines Romans 
ſchaͤdliche Wirkungen auf mid; gehabt hat, das 
kann und muß ic) Ihnen noch einmal verſichern. 
Woher es kommt, daß ich. unter ſo vielen imeie 


‘ 


nesgleichen und meines Geſchlechts, Die durch Ro⸗ 


mane verdorben wurden — dergleichen wir erſt 


lezthin, wenn ſie ſich noch erintiern, eine ſchoͤne 
F 2 | - ne 


Anzahl aufzählten — allein fo glüflih bin, frey 
auözugehen, weiß ich nicht. c) — 


— Auch meine ſtarke, oft ausſchweifende Eins 
bildungskraft, die ſie kennen, und woruͤber fie oft 
ſchon im Spaſſe ſich luſtig gemacht haben, hat mir 
dabey noch nie einigen Schaden gethan. Vielmehr 
miuß ich bekennen, daß ich aus jedem Roman, den 
ich las, wenigſtens etwas Nuͤzliches gelernt habe, 
melches machte, daß mich die Leſung deſſelben nie 
nachher gevente, 


Eben deswegen aber kann ich den Vorwurf, den 
Sie lezthin , zwar wie ich immer nod) glauben will, 
im Scherz meinem Geſchlechte machten, nicht auf 
demfelbigen liegen laſſen. Sie behaupteten , wir 
Franenzimmer finden an etwas ernfthaften Momas 
- nen Fein Vergnügen, weil eine ſolche Speiſe ſchon 
nicht mehr Yeicht genug für und fey, und führten 
zum Beweiſe deffen die angebliche Erfahrung au, 

und 





c) Die Verfafferin ift mir zu befcheiden, zu ſagen, 
woher dad kommt. Die wahre Urfache diefer Un⸗ 
ſchaͤdlichkelt für fie tft aber die, weil fie Feine 
ſchlechte Romane list, nicht zu früh damit anfieng, 
und es gänzlich in ihrer Gewalt bat, auch bey 
den intereffantefien Stellen abzubrechen „ fo bald 
Bernfögefchäfte ihre Gegenwart fordern, M. 
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und ‘807 felten ein Frauenzimmer Sophiens Neife 
von Memel nach Sachfen mit Vergnügen laͤſe, 
und ihr, wenn man ed um feitt Urtheil darüber bei 
fragte, das verdiente Lob ertheilte. Allein bier 
kann ich Ihnen einmal nicht ganz vecht geben. Ich 
muß zwar geftehen, daß ic) felbft ſchon dergleichen 
Frauenzimmer gefehen habe , die ihre Erfahrung 
‚ befräftigen. Aber welche waren es? Nach meiner 
Erfahrung folde, die auch fonft wenig Verſtand 
amd wenig Luſt zu ernfthaften Beſchaͤftigungen zeige 
ten. Und nun — eine Ehre ift der andern wert) — 
num geftehen Sie, daß auch Sie ſchon welde gefes 
hen haben, die viel Vergnügen an Sophiens Reife 
fanden, und ihr den verdienten Werth beilegten. d) 


Dod) ich fehe, daß ich ganz von dem abkomme, 
was ich Ihnen fehreiben wollte, und was Sie verz 
Tangen. Verzeihen Sie dad der von Euch Maͤn⸗ 

| nern 





d) Ich kaun das doch nicht ſagen — die Verfaſſerin 
dieſes Brlefes und noch zwey andere Frauenzimmer 
ausgenommen. — Alle andere, die ich darum bes 
fragte , rumpften entweder die Naſe, oder lleſſen 
ſonſt merken, daß Siegwarte, Burgheime, und 
andere eben doch weit vorzuͤglicher waͤren. Es 
verdiente eine eigene Unterſuchung, woher. dad 
kommt. — M. 

F3 
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nern und, ohnehin ſchuldgegebene Geſchwoͤltigkeit. 


Sie koͤnnen ja das unnutze Geplauder wegſchneiden, 
wenns Ihnen beſchwerlich iſt. 


Siegwart war, wenn ich michs noch recht ev⸗ 
innere, der erſte Roman, den ich zu leſen bekam. 
Den empfindenden Ton ausgenommen, der durch— 
gaͤngig in ihm herrſcht, und der damals Modes 
Ton war, als Miller ihn ſchrieb, muß ic) doch im⸗ 
mer fagen, daß cd ein gut gefchriebener Roman ift, 
der mir vorzüglich wohl gefiel, unerachtet ich jene 
Empfindeley wuͤrklich nicht leiden konnte. — Sieg⸗ 
warts Geſchichte hatte ſtarke Wirkungen auf mich; 
fuͤr meine ohnehin leicht ausſchweifende Einbildungs⸗ 
Kraft e) war die verwickelte Anlage des Romaus, 
die ihn wuͤrklich erſt recht intereſſant macht, era 
wuͤnſchte Nahrung. Ich verſchlang ihn gleichſam, 
und als ich ihn geleſen hatte, war ich noch voll von 
dem Vergnuͤgen, das er mir verſchaft hatte. Ich 
beſchloß, ihn alle Jahre wieder zu leſen, mein Ges 
ſchmack änderte ſich aber nachher, ſo daß ich ihn 
nur noch einmal las. — Indeſſen bleiben mir im⸗ 
mer noch die Beſchreibungen von Natur- Schoͤnhei⸗ 
ten, die dariım vorkommen, und wirklich meiſter⸗ 


haft 








— ——— — — — — 


e) Dieſe hatte fie von Kindheit , ehe fie noch wuß⸗ 
te, daß es einen Roman In der Welt gibt, 





— er 


haft ſind, in gutent und angenehmem Andenken. — 

Ein Beweis, wie ſehr mich. dieſe Geſchichte hinriß, 
iſt unter andern guch Det, daß ich nachher oͤfters im 
Traume im Kloſter war, und als Mariane mic 
dachte. Nie aber, das kan ih, Ihn en wir Wahr 
heit verſichern, wurde ich dadurch zu dem Gedanken 
veranlaßt, ſelbſt auch einen Roman zu ſpielen. — 


Noch eins muß ich Ihnen davon ſagen: ich hak⸗ 
te den Siegwart meiſtens auf dem Felde, wohin ich 
taͤglich ſpazieren gieng, zur Zeit des angehenden 
Fruͤhlings geleſen, als ich nun im folgenden Jahre 
um eben dieſe Zeit an eben den Ort, aber ohne den 
Siegwart, wieder Fam, fo, waren mir alle Scenen 
deſſelben wieder. je nen und iierehu, als ob. I 
wuͤrklich ihn le, ei. 


Ein anderer" Roman ‚vom dem ich Ihnen fagen 
will, was er auf mich gewürkt hat, it Earl Fer? 
Diner. Ich glaube nit, daß ich mich ſchaͤmen 
darf, dieſe Geſchichte gelefen zu haben, allein war 
je ein Roman vermögend, mir ſchaͤdlich zu werben, 
fo ift es dieſer, und zwar gerade beffen fechöter, 
und wie Sie felbft auch ſagten, befter Xheil. Ju⸗ 
liens Tod afficirte mid, fo fehr, als mich je der 
Tod meiner Schweiter ober beften Freundin afficiven 
koͤnnte. Es war mir dabey auch wuͤrklich, wie 
wenn eines meiner Lieben geſtorben wäre, ich vers 
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ſank ganz in eine ſtille traurige Melancholie ,. die bey 
jeder Erinnerung von wehmüthigen Thraͤnen beglei⸗ 
tet wurde. Ich vergas ganz, daß die Erzählung 
fur ein Roman, nicht eine wirkliche Geſchichte war, 
und die nemliche unthätige Traurigkeit bemächtigte 
fi meiner, die fich fonft bey dem würklichen Tod 
unferer Freunde einzuftellen pflegt, und die mir 
wirklich hätte ſchaͤdlich werden fünnen, weil fie mid 
wie fonft Traurigkeit über wirkliche betrübte Vor⸗ 
fälle ganz unthätig machte, und erſchlafte. 


Ich glaube ich las die Erzählung von Zuliens 
Tod, von Ferdinerd Betruͤbniß, und befonders bie 
fihauerliche Beſchreibung vom Aufenthalt Eliſens 
an Juliens Grab wohl zehenmal hinter‘ einander, 
und fpannte dadurch meine Empfindungen immer 
höher. Kurz, diefe Scenen hatten mid) völlig ba: 
hin geriffen, und es Eoftete mir Zeit und 

mid wieder zu ſammeln 2. — 
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Con einem Ungenatniten. 


no Erfahrungen hab ich nun in meinem Leben 
geinacht, die mich‘ mit den philoſophiſchen Gründen 
ä priori zuſammengenominen von der Nichtigkeit 
eines unſerer Seele eigenen Ahndungs⸗ Vermoͤ⸗ 
gens uͤberzeugen, die eine von einer vermeinten Ahn⸗ 
dung eines gluͤklichen, die andere von der eines 
ungluͤklichen Zufalls. | 


Bey dem fehr zweifelhaften Ansgang einer Sa⸗ 
che, auf welcher ein Theil meines Gluͤkes beruhte, 
den ich aber weder mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
voraus fehen, ‚noch vielweniger felbft nad) Belieben 
lenken oder beftimmen konnte, entftand plözlich in 
mir der Gedanke: dißmal wirft du reuſſ iren, und 
Hein Glüuk iſt gewiß. Ich mochte mir dabey die Um 
wahrſcheinlichkeit eines guten Erfolgs fo lebhaft den⸗ 
Ten, als ich wollte, fo drang ſich doch immer eine 
gewifle Hofnung zum Gluͤcke vor. — Ahndungen 
hatte ich zwar nie geglaubt, doch war ic) damals 
Som Gegentheil audy noch nicht völlig überzeugt, ich 
gerieth alfo endlicd, auf die Gedanken : wie? wenn 

diß 


diß doch eine.geheime Ahndung wäre? — Diefer 
Gedanke gemährte mir Vergnügen, und meine Hof— 
nung eines. guten Erfolges wuchs immer mrhr ſo 
daß ich nun fo gar anfieng, ſolche Anſtalten zu ma 
hen, ald ob die Sache nicht nur wahrſcheinlich, ſon⸗ 
dern ſchon gewiß und entſchieden waͤre. — Bin 
einiger Zeit aber zeigte fich® „ daß mid) meine A 
dung betrogen, und meine Vernunft, Die. immer 
Mein fagte, recht gehabt hatte, ‚Mein. Pat 
ſcheiterte, und ich wurde nicht gluͤklich. 


Die andere Geſchichte iſt folgende : 


Ich hatte einſt im Winter eine Reiſe in Se 
ſchaͤften zu machen, an einen Ort, den ich noch nicht 
kannte, und wohin ich den eg nicht wußte, der 
mir aber ſchon vorher: ſchlimm ‚genug befchrieben 
war. Ungern entſchloß ich mich zu: diefer Reife; 
allein ed mußte ſeyn. Am Abend vorher, ehe ich 
ſie antretten ſollte, uͤberfiel mich ploͤzlich eine unge⸗ 
wöhnliche Bangigkeit, ‚die mir um fo befremdender 
war, als mir dieſe Reiſe zwar immer unangenehm 
war, doch aber nie vorher angſt gemacht hatte. 
Noch am Morgen, an welchem ich abreiste, waͤhr⸗ 
te die Bangigkeit fort, und es war mir immer, als 
oh mir ein Ungluͤk auf der Reiſe begegnen würde, 
Gern hätte id) die Reiſe wieder eingeftellt „. vder wes 
— aufgeſchoben, allein theils ſchaͤmte ich mich, 

mei⸗ 





meine Bangigkeit zu geſtehen, theils Eolinterbie Rei⸗ 
fe auch wuͤrklich nicht aͤngen aufgeſchoben werden 

Ich trat ſie alſo am, und vollendete‘, ohnen einigen 
en die — - — BE ee 
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ſolas und im dndern, aus dem — der. 
Reife überhaupt, und befonbers aß der De 
——— ha 
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Am 19, San, a8. 


We wunderlich! Der gemeinen nem nach 
wird ſonſt auch der Furchtſame kuͤhn unter Kuͤhnen, 
und zuweilen auch der Kuͤhne furchtſam unter Furcht⸗ 
ſamen. Bey mir gerade das Gegentheil. Unter 
Furchtſamen bin ich kuͤhn, und unter Kuͤhnen 
furchtſam. Allein getraue ich mir oͤfters u auf 

ſchma⸗ 
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er rein Abgrimden hulzugeheit ‚ober 
ſteile Berge zu erſteigen, Bin ich aber: in einer Ge⸗ 
ſellſchaft vbn Furchtſamen/ iſo ſcheue ich ſolche Ger 
fahren nicht / hich exſteige Berge; die mir fonft-Tiners 
ſteigbar, ich wandle auf Wegen und Fußſteigen, 
die mir ſonſt Iebensgefährtich ſhienen. Soll ich 

ingehen, das neinliche in einer Gefellfeyaft. von 
Kühnen thus, bie muthig dor mir. den Berg hinan⸗ 
fieigen, fo zittere und bebe ich vor Augſt, und ſel⸗ 
gen. Fan id) in diefem Fall den Se! des 
wuͤrklich erſteigen. en 


Eben fo foll ich einen —— in einer Ge⸗ 
ſellſchaft einführen, fo bin ich frey ſelbſt da, wo id 
allein eben fo fhüchtern gewefen wäre, werd id 
hingegen von einem andern eingeführt, der die Ges 
ſellſchaft mehr kennt als ich, und fid) ungezwungener 
zu betragen weiß, ſo bin ich ſchuͤchtern bey aller Er⸗ 
munterung, und Verſicherung, daß ich mich gar 
nicht zu geniren Urſache habe. 


Am 13. Febr. 

Woher nun wieder dieſer Mißmuth ? woher 
ver Mißklang meiner Seele, der mid) alles mit 
gefbfüchtigen Augen anfehen macht? Meine liebſte 
Freunde find mir nun wieder ärgerlich, ich fehe nur 
ihre ſchwache und fehlerhafte Ceite, andere find mir 
nun ger unausſtehlich, die mir doch fonft wenig. 

—J 
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ſtens gleichgültig waren. — Woher das? Es hat 
mich doch niemand beleidigt. — Aber fo geht mirs 
nun ſchon über ein Jahr lang, immer nach dim 
Mittageſſen ift diefer Mißmuth da, und eini⸗ 
ge Stunden nachher iſt alles wieder vorben. 
Wer mir doch helfen koͤnnte von diefer , wenn 
fhon nur Stundenlangen, * "On ungluͤkli⸗ 
hen Stimmung! f). 
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K. A. E., ein Knabe von 11 Jahren, bat viel 
verſprechende Anlagen, die, wenn ſie zur gehoͤri⸗ 
gen Reife kommen, einen fuͤr die Welt ſehr brauch⸗ 
baren Mann aus ihm machen koͤnnen. Man ſieht 
in dem Knaben ſchon beinahe den ganzen Charakter 
ſeines Vaters, und wohl ihm, wenn er einſt ein 
Mann wird, wie der. Nur muß einigen ſeiner Lei⸗ 
denſchaften und Neigungen noch eine etwas andere 
Richtung gegeben werden, wenn er nicht in Gefahr 
kommen ſoll, daß ſie ausarten. Fuͤr einen zehen⸗ 
jaͤhrigen Knaben hat er ſchon ſehr viel Ernſthaftig⸗ 
keit und Geſeztheit in ſeinem ganzen Betragen, die 
ihn oft verleitet, feine jüngere Geſchwiſtere, die leb⸗ 
hafter find, als er, zu hofmeiftern, und doch kann 
er oft, wann er ſich in ihre Spiele mifcht, eben fo 
kindiſch thun, als fie, welches dan freilich die Fol⸗ 

| ge 


ge hat,’ daß fein —* Fine finger —— 


Niere niht viel bellinuiert. — 


Die Anlage feines a ie gut, nur eh er 
zu wenig Offenheit, und zu viel verſtektes Weſen, 
welches öfters, vexurſacht, Daß man ihn, went 
man nicht feinen, Charakter ausdruͤcklich ſtudirt 
leicht fuͤr falſch und heimtuͤkiſch halten kan, beſon⸗ 
ders da er aus Ehrgeiz feine gemachte Fehler ſehr 
ſorgfaͤltig zu verbergen ſucht. Doch habe ich ganz 
ſichere Erfahrungen, daß er bey Gelegenheiten, ‚mo 
ich die Gänte feines Herzens, ohne, daß er es merken 
Eonnte, auf die Probe ftellte , unwiderlegliche Bes 
weife davon gegeben hat, — Sn feinen Handlungen 
herrſcht viel Bedaͤchtlichkeit, und von ber bey Kin⸗ 
derh vor dieſem Alter fonft anzutreffenden Haftigkeit 
Zeigt fich nicht viel bey ihn. Veſonders aber wird 
er beynahe in allen feinen Handlungen von. dem Bes. 
ftreben beftimmt, das Mohlgefallem feines Vaters 
zu verdienen; denn deſſen Befehle ſind ihm faſt die 
einzige Richtſchnur ſeiner Handlungen, und er ruͤgt 
die Uebertretungen derſelben an ſeinen Geſchwiſtern 
ploͤzlich, diß laͤßt hoffen, daß, wenn er dieſe Anz 
haͤnglichkeit an das, was ihm ſein Vater ſagt, be⸗ 
haͤlt, er auch den Grundſaͤtzen, die ihm jezt von ihm 
eingeflöst werden, getreu bleiben, und. dadurch zu 
einem gluͤklichen Manne reifen werde, — ⸗ 
| Kühne 


Kühnkeit. und, Entſchloſſenheit iſt ihm nicht ei 
gen, fondern er befizt_vielmehr einen gewiſſen Grad 
von Furchtſamkeit, der ihn öfters auch feinen Ge 
ſchwiſtern, befonders feinem jüngern Bruder, , Is 
cherlich macht. — | 

Schon aus dem Bighergeſagten wird ſich ſchlieſ⸗ 
fen Yaffen, daß er aud) Feine Fluͤchtigkeit in feinem 
Charakter hat. Mas er angreift, dabey bleibt er, 
amd läßt ſich nicht fo leicht durch aͤuſſere Gegenftäns 
‚de davon abbringen; felbft bey Arbeiten, die ihm 
anfänglich unangenehm find, beharrt er body, wenn 
er fieht, daß fie gethan feyn muͤſſen, und ſie einmal 
angefangen hat. | 

Sein Gang und feine Stellung find karakteri⸗ 
ſtiſch. Der erftere ift gewoͤhnlich langſam, doch 
nicht auffallend, und im Gegentheil kan er, wenn 
es darauf ankommt, doch beſſer ſpringen, als ſein 
weit lebhafterer Bruder, welches von ſeinem ſchlan⸗ 
ken Körper Bau herruͤhrt. Seine Stellung iſt 
verſchieden, je nachdem er entweder allein, oder in 
Geſellſchaft iſt, und je nachdem die Perſonen ſind, 
mit denen er ſpricht, denn alsdann aͤuſſern ſich bey⸗ 
nahe alle ſeine Leidenſchaften, bald Ehrgeiz, bald 
Befehlshaberey, bald bittendes Schmeicheln dar⸗ 
inn. Iſt er aber allein, ſo hat ſie gewoͤhnlich et⸗ 
was Phlegmatiſches, — Seine Minen und Ges 

ſichts⸗ 
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fichtö s Züge verrathen ſchon viel Urtheild: Kraft, 
find aber auch die getreue Ausleger feiner Leidens 
ſchaften, denn er hat fie nicht fo in feiner Gewalt, 
daß er fie fonderlich verftellen koͤnnte. — In feinem 
Aufferlichen Betragen ift er zwar etwas ſchuͤchtern, 
und Leuteſcheu, g) hat aber doc) viel Einnehmendeg, 
weil ihn, befonders bey alten Leuten, feine Öefeztheit 
und Exrnfthaftigkeit empfiehlt. WBefonders hält er 
viel auf Ordnung, wozu er von Jugend auf gewöhnt 
worden ift, daher er auch ein groſſes Geſchrey bars 
über anfangen kann, wann ihm jemand fein Spiels 
werk oder Bücher zc. auffer Ordnung gebracht bat. — 
Sein Körpers Bau, und Nerven s Syftem ift feiner 
Seele angemeffen, etwas empfindlich, dabey aber. 
veft und geſund. Die Fähigkeiten und Anlagen 
ſeiner Seele ſind vorzuͤglich. Er hat ein auſſeror⸗ 
dentlich gutes Gedaͤchtniß, das zwar nicht allzuſchnell 
faßt, aber das Gefaßte unausloſchlich behaͤlt. Wenn 
ich ihm kleine und groſſe Geſchichten erzähle, bie 
für ihn intereffant find, fo weiß er fie noch einige 
Tage nachher ſeinem Vater ſo vollſtaͤndig wieder zu 
erzaͤhlen, daß ihm auch nicht der geringſte Umſtand 
entſchluͤpft. Nicht minder vorzuͤglich iſt ſein Ver⸗ 
ſtand und ſeine Beurtheilungskraft. Ich hatte ihm 

und 
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und feinem Brüder einſt in ber Religions Stunde 
nad) dem Schuͤziſchen Elemerttar Werk den: Begriff 
des Individuums erklärt, und machte ihm nachher, 
indem ich ihn durch ein. vielekigt geſchliffenes Glas 
gegen ſeinen Bruder hinſehen ließ die Einwendung: 
durch dieſes Glas ſieht man ja viele C. .., alſo 
gibt es mehr als dieſen einzigen, allein er antwor⸗ 
dete mir: nein, dad find nur Bilder von ihm. — 
Dabey hat er vielen Fleiß und eigene Luft zur Ars 
beit, die ihm vieles von dem, was er zu thun bat, 
leicht macht. Ev erzaͤhlte mir einmal, als wir in 
der lateiniſchen Lektion ein Penfum wiederholten , 
das er ſchon einmal uͤberſezt hatte, er habe eben die⸗ 
ſes Stuͤck erſt kuͤrzlich auch bey Nacht uͤberſezt. Ich 
fragte ihn, ob es ihm denn im Traum vorgekom⸗ 
men ſey? „Nein, ſagte er, ich habe es wachend 
gemacht, weil ich noch nicht.einſchlafen kounte, und 
das Ding weiß id) auswendig. „> Ein Beweis 
nicht nut von feinem guten Gedaͤchtniß, fondern 
And) von’ feiner Luft an ernfthaften Beſchaͤft igumgen. 
{nd bey den Ueberſetzungen, die er zu verfertigen 
hat, wendet er fo, oiel Genauigkeit an, daß er, wem 
fie fertig iſt, feine Weberfeßung pon Wort zu Wort 
nit dem Original vergleicht, um etwa noch ger 
machte Fehler zu verbeffern. — Anlagen zu mecha: 
nifchen Geſchiklichkeiten hat er viele, Aufler dem, 
daß er ſich 3 B. oft damit abgibt, aus Bohnen, 

. . Die 


die noch in den Hülfen find ,. oder andern haͤnglichten 
Koͤrpern Holzſtoͤſſe zu erbauen, die ihm eine deſto 
groͤſſere Freude machen, je hoͤher er ſie, ohne daß 
fie einfallen, aufbauen kann, macht er auch manch⸗ 
mal ſelbſt aus kleinen Hoͤlzchen und Faden Zugge⸗ 
ſchirre für feine hoͤlzerne Pferde, womit er fie an ir⸗ 
gend etwas, das einem Fuhrwerk aͤhnlich ift, ame - 
ſpannt. Auch hatte er eine groffe Freude daran, 
und war fehr. dabey befhäftigt, als ih ihm einfk 

eine Jägers Zafche verfertigen half, wie Robinfon -- 
nach Campe ſich eine machte, — Erſt kuͤrzlich hat 
er ſich von Pappdeckel und Holz ein recht artiges 
Schiff mit allem Zugehoͤr und ein kleines Kutſchen⸗ 

Geſtell verfertigt. Anlage zur Dichtkunſt hingegen 
koͤnnte ich nicht in ihm entdecken, vielmehr habe ich: 
die fonderbare Bemerkung an ihm gemacht, daß ex 
Erzählungen oder Fabeln in Verſen weit ſo 

gern hoͤrt, als die in Proſe. | | 


Unter feinen Leidenſchaften ift wohl der Ehrtrich 
die ftärkfte, und eben diefe ift ed, von der ich oben 
fagte, daß fie leicht ausarten Eönnte, wenn fie nicht 
jest ſchon richtig gelenkt und gehörig. eingeſchraͤnkt 
wuͤrde. I 

Das Lob ſeines Vaters zu — auf 
ſeiner Meriten⸗ Lifte ein optime &c. von mir zu 
— diß ſind * ſo wichtige Dinge, daß ee - - 
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alles mögliche anwendet, um sticht ihrer beraubt zu 
werden. Gibt ihm fein Vater eine thätige Probe 
feines Wohlgefallens, fo wird er Dadurch fo fehr 
zum Guter angefpornt , daß er num aus allen Kraͤf—⸗ 
ten arbeitet , diefes MWohlgefallen auch künftig zu 
verdienen, und eben fo funkeln ihm die Augen vor 
Freude, wenn er auf feiner Meritenlifte ein oder 
mehreremale optime bekommt. Hingegen wenn er 
auch nur: mittelmaßig befommt , fo betrübt ihn 
dieſes fo fehr, daß er ed gar nicht für möglich hält, 
daß es dabey bleiben follte. Ich habe ihn über eis 
nem ſolchen mittelmaßig ſchon Stunden⸗- lang weis 
nen fehen, felbit bey einem bene kann er weinen , 
beſonders wenn fein jüngerer Bruder optime &c. 
befommen hatte, und doch ſchaͤmt ex ſich alsdann, 
wann das Weinen vorbey iſt, mit den Thraͤnen⸗ 
rothen Augen unter die Leute zu gehen. — Wenn 
man ihm aufgibt, ſeine juͤngere Geſchwiſtere ihre 
Lektionen aufſagen zu laſſen, ſo ſchmeichelt ihm diß 
ſehr, und er weiß ſich dabey ein ſolches Anſehen zu 
geben, als nur immer ein Schulmonarch ſich unter 
ſeinen Kindern geben kan, wo dann freilich die ans 
genommene Ernſthaftigkeit im Kontraſt mit der 
Groͤſſe und dem Alter des Knaben laͤcherlich genug 
auffällt. — Was Strafen bey ihm bewirken, ſieht 
man nun aus dem bisherigen ſchon, allein fie find 
* — im Gegentheil wird er Das 
x durch 
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durch auf die Zukunft nur deſto eifriger, fie. zu ver⸗ 
meiden, ‚weil fie ihm eine. ſo gar unangenehme Gas 


che find. 


Segen Schmerz und Vergnügen. ift er fehr em⸗ 


pfindlich. Wenn er in den kleinen Spielen mit feis 


nen Gefchreiftern, wo um Bohnen 2c. gefpielt wird, 
verliert, fo wird er jo dadurch niedergefchlagen, daß 
er alle Freude an diefem Spiel verliert, da hingegen 
beym Gewinnft feine Freude eben fo übermäßig ift. 


Diß gibt bedeutende Winke für den Erzieher, ihn 
ſo viel möglidy vor der Neigung zum Spiel zu vers 


wahren, denn follte er einmal das Unglü haben, 
ins Spiel zu gerathen, fo würde er gewiß aud) recht 
ungluͤklich dadurch werden. — Im uͤbrigen hat ſei⸗ 
ne Empfindlichkeit und Empfindſamkeit den rechten 
Grad. Zwar wird er nicht durch jede ruͤhrende Er⸗ 
zaͤhlung bis zum Weinen geruͤhrt, allein iſt diß noͤ⸗ 


thig? — und doch habe ich auch ſchon bey der Ges 
ſchichte Joſephs, die ic) ihm erzählte, eine Thraͤne 


ſeinem Auge entquellen ſehen. 


Dieſe Charakter —— ich ſchon 
im Jahr 1786. bis jezt — 1788. — iſt ſich der 
Charakter dieſes Knaben ſo ziemlich gleich geblieben, 


nur nimmt ſeine Ernſthaftigkeit mit den Jahren zu, 


er fühlt ſich immer mehr, ſeine Faͤhigkeiten wachſen, 
| & 3 und 
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und beſonders ſeine mechaniſche Geſchiklichkeit wird 
immer weiter ausgebildet. Auch fängt fein Cha⸗ 
zafter bereits an, eine gewiſſe Veſtigkeit zu erlan⸗ 
gen, bie aber freilich nody durch dus Beugen und 
Schmiegen unter den Willen anderer ihm wichtiger 
Perfonen zuweilen unterbrochen wird. — Sein Als 
ter nähert fid) num dem 14ten Jahre. 
Zr | 
C. F. E., ein Bruder des vorigen ‚ zwiſchen 8. 
und 9. Jahren, in gewiſſen Stuͤcken ihm ganz aͤhn⸗ 
lich, in andern das voͤllige Gegentheil von ihm. 
Aehnlich in ſeinen Anlagen und Faͤhigkeiten, voͤllig 
verſchieden in den Aeuſſerungen derſelben. Er hat 
ein auſſerordentlich lebhaftes Temperament, das 
man ſchon in jedem ſeiner Geſichtszuͤge und in jeder 
Bewegung erkennt. Sein Geſicht hat fo viel Offe⸗ 
nes und Gutmuͤthiges, daß man ihn ſchon darum 
lieb gewinnen muͤßte, wenn man auch ſeine Herzens⸗ 
Guͤte nicht kennte, dabey hat er es ſo in ſeiner Ge⸗ 
walt, und kann ſich damit oft ein ſo drolligtes Anſe⸗ 
hen geben, das auch den Ernſthafteſten aus ſeinem 
Gheichgewicht bringen kann. ein Gang iſt feinem 
Temperament angemeſſen, meiſtens ſchnell abwech⸗ 
ſelnd auf einem Fuß huͤpfend; feine Stellung iſt ganz 
unbekuͤmmert, er mag vor ſich haben, wen ex will, 
ganz Natur, und dabey der auffallendfte Ausdruck 
| | feis 
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feiner Unverftelltheit. — Sein aͤuſſeres Betragen 
entſpricht feinen Gefihtszügen, ‚feinem Gang. und 
feiner Stellung völlig. Ganz ungenirt, und ohne 
fidy an die Ceremonien= Öejeße der. feinen; Welt zu 
kehren, fagt er jedem, der iht nicht durch finfferg 
Minen von fi) abfhyröft , feine Herzensmeynung of⸗ 
fen, wo aber dieſes ift, da entfernt er ſich gänzlich. 
Dabey ift es ihm auch nicht darum zu thun, unbe 
Teidigende Ausdrücke zu wählen, fondern er befünt- 
tiert fich wenig darum, ob das, was er fügt, jes 
hand beleidigen koͤnnte, oder nicht, doch meint er 
ed nie boͤs dabey. Auf Ordnung haͤlt er nicht ſo 
viel als me Brüder, 


— Sein ganzes Weſen iſt unverſtellte Munterkeit 
und Heiterkeit. Mer ihn in den Aeuſſerungen ders 
felben ftören will, dem ift ex nicht gut, und er läßt 
ſich audy nicht leicht dabey einfchränfen, Meiftens 
duffert er fie in poßirlichen Handlungen und Geber⸗ 
den, daß er oft einem wahren Harlekin aͤhnlich wird. 
— Dieſe Heiterkeit aber iſt mit einer unverſtellten 
Herzens-⸗Guͤte verbunden, die ihm die Liebe aller, 
die ihn kennen, erwerben muß. Entfernt von aller 
Tuͤcke oder Bosheit liebt er alle Menſchen, aber er 
ſagt es niemand, daß er ihn liebt, und es kommt 
ihm ſogar ſauer an, es zu ſagen, wenn man es von 
ihm fordert. Dabey iſt er offenherzig, geſteht ſelbſt 
G 4 ſeine 
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feine Fehler, oft auch ungefragt, aufrichtig, umd 
erlaubt ſich nie eine Luͤgen, wo er ſich ſchuldig 
findt. Es war einmal beym Religions/Unterriht 
von Fehlern die Rede. Er fragte — was — 
denn das: Fehler? | 


Ich: fo viel als Unarten, wenn man etwas 
thut, was man nicht thun follte, oder” etwas nicht " 
thut, mas mar thun ſollte . E. Ungehorſam 1 


Mr: (ganz von ſich ſelber) ja ich habe het 
auch etwas nicht gethan, was. mir- Mama beſoß⸗ 
Yen bat. ' 

Sch: Nun, das ift ein * BE: 

Er: Verzeiht und GOtt die Fehler? 

IH: Wenn wir ihn darum —— 
ſerung verſprechen. 

Kr: (nur halblaut) Sa, ich weiß eds 
ich thue; auf die Naht — — 

Das übrige ließ er mich — che ih 
hätte ihn für dieſe Offenherzigkeit kuͤſſen mögen. — 
Bekommt er von andern etwas gefchenkt, das fein 
Geſchwiſtere nicht haben, fo theilt er im ganzen Zur 
Te davon aus, und iſt dabey aufferordentlich geſchaß 
tig, und die gutmuͤthige Freude leuchtet dabey aus 

allen feinen Minen hervor. Wen er liebgewonnen 
bat, und dazu kann man durch einen. — 
* 
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Blick gelangen, für: den lieffe er Leib und Xeben , 
und nichts freut ihn mehr , als — 
——— Handlungen. 4 


So ſagte er einſt bey der Geſchichte — 17 
richs von Wuͤrtemberg, wenn er damals ein deut⸗ 
ſcher Fuͤrſt geweſen waͤre, ſo haͤtte er dem Herzog 
Ulrich alle ſeine Soldaten geſchikt, er wollte dem 
Shhwaͤbiſchen Bund ſchon aus dem Land hinaus ges 
jagt haben, und bey der Erzählung der’ Stiftung 
des Halliſchen Waiſenhauſes wunſchte er ſich viel 
Geld, um aud ein folhes Haus flr arme Kinder 
bauen zu laſſen/ wie der Profeſſor Franke. Und 
er iſt au, wenn ed darauf ankommt, dad Freyge⸗ 
bigſte unter allen ſeinen Geſchwiſtern. Es wurde 
einſt eine Kollekte fuͤr arme abgebranme Kinder bey 
uns geſammlet, und als nun ſein Vater alle fragte, 
ob ſie auch etwas von ihrem Taſchen⸗ Geld geben 
wollten, fo war er nicht nur der erfte, der ja fagte, 
ſondern erbot ſich auch, als fein Water ſich von je⸗ 
dem Kind beſonders, ohne daß eines mit dem arte 
dern etwas verabreden durfte, feinen Entſchluß fas 
| gen ließ, zum geöften Beytrag unter allen. 


Bey Krankheiten feiner Eltern oder Geſchwiſte— 

re bezeugt er fo viel Beſorgniß, Mitleiden und Bes 
zeitwilligteit, fo: viel er kann, zu: helfen, daß er das 
duch ungemein liebenswuͤrdig wird; und eben fü 
65 ver⸗ 
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verzeiht er auch Beleidigungen ſehr ſchnell wieder, 
wenn ſie ihn auch noch ſo ſehr aufbrachten, und iſt 
ſeinem Beleidiger in einer Viertelſtunde wieder gut. 
— Hagſtigkeit beſizt er dabey fehr viel, denn fie iſt 
eine Folge ſeines lebhaften Temperaments und 
ſelbſt auch mit Herzensguͤte verbunden. Hat ihm 
jemand Vergnuͤgen gemacht, oder. hat er eines zu 
erwarten, fo paukt er vor Freude auf jedermann 
herum, wer ihm begegnet, allein man kanns ihm 
nicht uͤbel nehmen denn man fieht die Unſchuld da⸗ 
bey in feinem, Geſichte. Eben ſo verleitet ihn ſein 
lebhaftes Temperament oͤfters zu einem ſchnellen 
Zorn, worinn er auch Schlaͤge austheilt, allein es 
iſt nicht bos gemeint, und wenn man ihn nicht dabey 
noch mehr reijt, oder wenn er fiebt, Dafypr dadurch 
jemand Schaden gethan, oder beleidigt bat, fo iſt 
er plözlich wieder gut, und bereyt es. — Kühnheit 
und Entſchloſſenheit hat er ſehr viele. Ein Bes 
weis. davon ift ſchon die oben erzählte Aeuffes 
zung: bey- der Gefchichte Herzogs Ulrichs. Wer 
ihn. angreifen will, gegen den wehrt er fich, 
fo Yang er kann, und gibt nicht leicht gemons 
nen. Sch ftellte mid, einft, als vb ich über ihn und 
feinen Bruder Waſſer hinunter: gieffen wollte, wors 
auf er aber auffuhr und ſich wehrte, da hingegen 
fein Älterer Bruder fich unter den Tiſch bürfte. Ein 
anderesmal fragte ihn fein älterer Bruder, was er 
| unter 
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unter den Thieren am liebſten ſeyn möchte, und 
ſchnell antwortete er: ein Elephant. Dieſe Kuͤhn⸗ 
heit und Entſchloſſenheit aͤuſſert ſi ch auch’ in feinen 
Spielen, denn biefe haben immer etwas Kriegeris 
ſches, und nicht felten denkt ex fid) als einen Gene: 
Yal, der eine Armee zu Felde führen muß, und 
dam kommt er zu mir, und erzaͤhlt mir, was er 
fuͤr Schlachten geliefert habe, und wie viel auf ſei⸗ 
ner und des Feindes Seite geblieben feyen, wo dann 
gewöhnlih er den Sieg davon getragen: hat, — 
Fluͤchtigkeit ift min Freilich auch ein ſtarker Zug in 
ſeinem Charakter , and am Viebften ifts ihm, wenn 
erimmer in Lirften feyn Tann, beſonders über Ge⸗ 
ſchaͤfte, die ihm nicht angenehm find, eilt er mit ei- 
nem flüchtigen Blick hinweg , ‚der ihn ſchon um mans 
ches optime auf ſeiner Meritens Lifte gebracht hat; 
und doch hat er ‚bey, all dem eine gewiſſe Beharrlich⸗ 
keit, die man vielleicht. von einem Charakter , wie 
feinige ift, nicht. erwarten ſollte, denn wenn er 
z · B. ein Spiel fpielt, das ihm ‚gefällt, fo währt 
‚feine Freude daran ſo lang, und er fpielt es fo * 
als nicht leicht ein anderer thun würde. — 


Sein Ehrtrieb iſt ebenfalls nicht gering, doch 
iſt es kein eigentlicher Ehrgeiz wie bey ſeinem Bru⸗ 
der. Lob iſt ihm zwar ſehr angenehm, allein es 
druͤckt ſich dabey eine ſo unſchuldige Freude in feinem 

Ges 
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Geſicht aus, daß jedermann, ein. folcher Chrtrieb 
freuen muß, und er wird im geringften nicht ftolz 
dadurch. Hingegen rührt ihn Tadel oder Strafen 
auch nicht fo, und man kann eigentlich fagen, daß 
durch Strafen lediglich nichts bey ihm ausgerichtet 
wird, da man hingegen durch Guͤte, Nachſicht und 
Freundlichkeit alles bey ihm gusrichten kann. Nur 
ſehr ſelten wird er uͤber ein mittelmaͤßig oder male 
auf ſeiner Meriten⸗Tafel betruͤbt, und noch ſeltener 
weint er daruͤber, und wenns geſchieht, ſo waͤhrt 
es keine halbe Viertelſtunde, da er hingegen, wann 
‚er optime oder bene befonmt , fo gutmüthig fri 
lich ausſieht, daß es mir immer eine Freude iſt, 
ihm ein ſolches Zeugniß geben zu koͤnnen. a 


Schmerz und Vergnuͤgen, beſonders der erſtere, 
affiziren ihn auch nicht ſo ſehr, wie ſeinen Bruder. 
Mo diefer bey Verluſt im Spiel ganz niedergefchle 
gen wird, da behält er philofophifche Gelaffenheit ; 
und ſchon oft hat er dabey zu mir gefagt: was foll id 
traurig feyn, es ift ja-fein Geld, Und eben fo we 
nig ift alsdann feine Freude beym Gewinnſt fo über: 
mäßig, wie die feined Bruderd. 


Auch koͤrperliche Schmerzen verſchmerzt er 
leicht „und kann manchen Unfall mit lachendem 
Munde ertragen. Empfindſam iſt er dabey, wie 

ſich leicht ſchlieſen läßt, auch nicht in hohem Grad, 
doch 


—' 1209 


doch rührt ihn die Erzählung einer rechtſchaffenen 
und beſonders wohlthätigen Handlung. fehr. Bey 
Erzählungen, von dem Unglüf anderer Perfonen ; 
wird er ganz ernfthaft und in fich gekehrt. und hört 
fie auch nicht gern, find es aber Fabeln, fo tröftet 
er ſich damit, daß ed nicht wahr ſey, wenns allzu⸗ 
traurig ift. Eben fo auch bey Kupferftichen oder 
Gemählden, wo ein Unglüf vorgeftellt ift, wird er 
oft Anfaugs ganz in fich verfenkt, endlich aber geht ex. 
davon weg, und ſagt: „ad, das find ja nur Bilder, 
denen thuts nicht weh. Nicht wahr?,, Meben dem find 
die Anlagen und Fähigkeiten feiner Seele fo vorzuͤg⸗ 
lich oder noch vorzüglicher als die feined Bruders, 
und ich glaube, er würde ficherlic mehr damit lei⸗ 
ften, als diefer, wenn er weniger Flüchtigfeit haͤt⸗ 
te. Derftand, Faffungd- Kraft, Gedaͤchtniß, Eine 
bildungsz Kraft und WIE find in gleichem Grade 
und in der gluͤklichſten Mifhung bey ihm vereinigt. 
Was man ihm fagt, faßt er ſchnell und Teicht, iſt 
aber nicht zufrieden, bis er die Sache ganz begrif- 
fen hat, und wenn ihm daher anfänglich etwas hicht 


ganz deutlich iſt, fo ruht er fo lang nicht mit Fra - 


gen, bis es ihm völlig hell geworben iſt; nicht gang 
fo gluͤklich ift er im Behalten deſſen, was er gefaßt 
hat; Was er list, darüber denkt er nad, und 
macht dann Einwendungen dagegen,. die von vielem 
Verftand zeugen So las er einft Abends bey mir : 


in 
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in feiner neuen Bibel , die er Türzlic vorher von 
feinen Vater zum Chrifts Geſchenk befoinmen. hats 
te. Plözlich fuhr er auf, und. fagte zu mir : Ey, 
man fagt, die Bibel fey wahr, und das ift doch 
nichts. Ich fragte: Warum ?- Dann zeigte er mir 
die Stellen: Pred. Sal. 1,4, und C. 3, 19., und 
fagte : das iſt ja nicht wahr, was hier fteht. Sch: 
erklaͤrte ihm dann bie Stellen, und. endlich gab er 
fich zufrieden. Een 9 

Ein andersmal fragte er mich fchnell : ift ber 
Wind ewig? Warum, fagteich: Er: Weil er un 
fichtbar ift ; ed heißt ja in einem Spruch: Was 
anfichtbar ift, das ift ewig. Auf unvorhergefehe 
ne auch fubtile Fragen ift er fchnell befonnen, und 
Kleibt Feine Antwort ſchuldig. Sch habe ihn ſchon 
ausdruͤcklich darinn auf die Probe geftellt , und er 
hat fie immer auögehalten. "Sch will, ftatt vieler, 
nur ein Veyfpiel davon anführen. Einft Fam er in 
der Dämmerung zu mir auf mein Zimmer, ftellte 
ſich, als ob er ein General wäre, und erzählte 
mir, was er für Anordnungen unter feiner Armee 
mache. Unter andern Fam er auch darauf, wie er 
es anftelle, daß feine Soldaten nicht deſertiren. 
Sch fragte ihn; nun, wie denn? 


- Er: Sch ſtelle zween Soldaten ald Wache 
vor jedes Be — —F— 
| Ib: 
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Ich: Wenn aber die — ri — 
was dann? . 


Er: Die kann meht, ſie iſt ja —— 


Ich: Wenn aber die im 3" der Wache Geld | 


geben, daß fie fie gehen laͤßt — 


‚, Kr: Das kann auchnicht * Ich eifitiremei 
ne Wachen alle T Lage, fünf Gulden darf jede im Sad 
haben, mehr aber nicht, und wer mehr hat, kommt 
in Arreſt. Eben ſo vorzüglich iſt fen. Wis, Oſt 
bat er.folche unverſehene Einfälle, die ſich kaum 
von einem Knaben von feinem Alter erwarten Yaffen. 


So fpielte ich einft mit ihm und feinem Bruder das 


Handwerker : Spiel, wo gewiſſe Handwerke durch 
Pautomimen ausgedruͤckt werden. Dabey war er 
nun nicht nur ganz unerſchoͤpflich an Erfindung 


neuer Pantomimen, fondern zeigte auch feinen Wig 


dabey auf folgende Art: Es ſaß am Tiſch eine 
Magd, die uͤberm Naͤhen eingeſchlafen war. Mer 


ben dieſe ſtellte er ſich hin, und machte die Pan⸗ —F 


tomime, daß er die Augen ſchloß mit dem Kopfe 


nikte, und doch zuweilen zwiſchen hinein wieder ei⸗ 


nige Stiche zu naͤhen ſchien. Nun, was iſt das, 
fragte er alsdann, ich wollte es von ihm ſelbſt hör 
ren, und fragte ihn deswegen: was denn? Dann 
gab er mir die Antwort: das iſt eine Näherin, die 
unterm Nähen fchlaft. 


2 


Freylich | 
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Freylich iſt es ihm bey den Aeufferungen feines 
Witzes auch fehr darum zu thun bemerkt zu werden, 
und er ruht deöwegen nicht, bis man feinen witzigen 
Gedanken gehört hat. | 

Seine Flüchtigkeit benimmt ihm zwar öfters 
die Luft zu ernfthaften Geſchaͤften, weil er lieber 
büpft und fpringt, als in einem Zimmer eingefchlofs 
fen fizt. Indeſſen kommt es nur Darauf an, ihm 
Kuft dazu zu machen, denn was er mit Xuft am 
greift, dabey bleibt ermit einer Beharrlichkeit, die 
bey feiner fonftigen Fluͤchtigkeit zum verwundern ift. 





Auch diefer Charakter ift big jezt meiſtens gleich 
geblieben; — nur die.milde Lebhaftigkeit des Tem⸗ 
yeraments fängt an, in etwas abzunehmen, feine 
Herzens: Güte hingegen wächst, wo möglich noch 
in gleichem Grade, wird wenigftens immer fichtbas 
rer, Dabey bemerkt man je länger, je mehr, daß 
fein Verftand ‚verbunden mit diefer urfprünglichen 
Güte feines Herzens, bey ihm dad bewirkte, daß 
er felbft mehr, als fein älterer und vefterer Bruder, 
nicht blos aus Meichheit des Herzens, fondern aus 
Grundfäßen gut zu ſeyn fich beftrebt. — Auch über 
feine Leidenſchaften iſt er jezt fchon in etwas mehr 
Herr, — — entzactende Hofnungen! 


* 
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Anbang. 





Auszüge aus der Lebensgefchichte 
D. Johann Philipp Kämpfe, 
ehmaligen Hofpredigers und Conſiſtorialraths zu 
Buͤhl im Elſaß, und nachherigen Hofraths 
und Leibarztes zu Homburg vor der 
Hoͤhe. 





Aus einer noch ungedrukten Handſchrift von 1754. 


HD. Lebens » Gefchichte dieſes Mannes ift aus 
manchfacher Rücficht merkwürdig. Sie iſt fürs 
erfte ein nicht unbeträchtlicher Beitrag zur Geſchich⸗ 
te ver Schwärmerey jener Zeit, und fürs zweite 
Yößt fie, um ihrer Ausführlichkeit willen, zumeilen 
fehr helle Blicke in die Natur unfers Geiftes und 
thun, auch ift endlich nicht zu laͤugnen, daß fie das 
neben wuͤrklich manches Xehrreiche enthält, 5 


Es fcheint , fie fen felbft ganz von einem Ges 
weibten aufgefezt, der mit Kaͤmpf zu Einer pietis 
ſtiſch⸗ ſchwaͤrmeriſchen Gefellfchaft gehörte, — Die 
ganze Lebens⸗ Befchreibung aber, bie aus 32. Vo⸗ 
gen in Quart beſteht, ift viel zu weitlaͤufig, als daß 
® ga; abgebruft zu. werben. veri.ente, indeſſen vers 

bient 
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dient fie doch auch nicht, ganz in Vergeſſenheit zu ge 
rathen, und diß ift die Urfache, warum ich dasje— 
nige im Auszuge bier daraus mittheile, was mir 
pſychologiſch merkwürdig ſchien. 





D. Johann Philipp Kaͤmpf wurde ven 
agiten. Merz im Jahr 1688. zu Oulzern im Gre 


gerienthale in Ober-Elſaß gebohren. 


Scan Vater war: Tohannes Kampf, 
damaliger Schultheiß zu Sulgern, ein Mann, von 
dem Kampf nie ohne groffe Ehrfurcht ſprach. 


. "Man ficht.diefes aus den wenigen Nachrichten, 
dic von der Erziehungs-Art diefes Mannes in der 
Lebens-Geſchichte des Sohns aufbewahrt find. — 
Er wußte einen genauen Unterfchied in der Beſtra— 
fung der Fehler des Herzens, und der Fehler der 
Unachtfankeit des jugendlichen Leichtfinns ꝛc. zu 
machen. Aud) hatte cr die Gewohnheit, nie auf der 
Stelle zu zuͤchtigen, fondern zuerft nur dem Kinde 
den’ Fehler vorzuhalten, auch wohl, wo es nöthig 
Bar, zu erklaͤren, Die. wuͤrkliche Zuͤchtigung aber 
bis auf den Abend aufzuſchieben, wo ſich die 
erſte Hitze des Affekts wieder gelegt hatte; und 
diß bewirkte bey ſeinen Kindern wuͤrklich fo viel, 


* ihre Liebe und Ehrfurcht gegen ihn auch 
durch 
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durch ſeine Strafen vermehrt wurde. Nur das 
einzige ſcheint mis in feiner Erziehungsart zwekwi⸗ 
drig geweſen zu feyn, daß die Kinder felbft die Rus 
the binden und bringen mußten, womit fie gezuch 
tigt werden ſollten. 


In ſeinem Hausweſen hatte er die Einrichtung 
gemacht, daß zu Tagloͤhnern auch ſolche Leute ge⸗ 
nommen werden mußten, die wegen einer natuͤrli⸗ 
chen Langſamkeit von andern nicht angeſtellt wurden. 
„Denn, ſagte er in dieſem Falle zu den Seinigen : 
ſolche Leute haben ed noͤthiger, als andere, gehet 
ihr ihnen mit gutem Beiſpiel vor, und fuchet fie das 
durch aufzumuntern. „, 


Von feinem Betragen gegen feine Feinde wirb 
erzaͤhlt, es habe ihm nie jemand von den Seinigen 
etwas von einem Unfall oder Ungluͤk ſeiner Feinde 
erzaͤhlen doͤrfen, weil dadurch, ſagte er, leicht ein 
Kuͤtzel im Herzen aufſteigen kounte, den er doch ver⸗ 
meiden wollte. | 


Ein fonderbarer Beweis feiner mit aller Gutmuͤ⸗ 
thigkeit und NRechtfchaffenheit verbundenen Schwaͤr⸗ 
merey ift folgender :° Es Eaın einft eine Geſellſchaft 
von Zigeunern in fein Haus, bie ſich allerley Zau⸗ 
berkimfte zır verftehen ruͤhmten, und ſich die Er⸗ 

laubniß ausbaten, fie zeigen zu doͤrfen. Er geſtat⸗ 
| 23 tete 
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tete es Ihnen unter der Bedingung, daß er felbft 
auch dabei feyn wollte. Die Zigeuner machten ihre 
Kimfte, warfen brennbare Sachen ind euer, die 
fie darinn vor dem Verbrennen fiherten. — Der 
Schultheiß aber gab ihnen zur Antwort : ihre Küns 
fte vermöchten nichts vor denen, die im Glauben 
wandeln, ex wolte aud) etwas ind Feuer werfen, 
das ſogleich verbrennen müßte. Er thats, und fies 
he da, die Flamme ergrif es (natuͤrlich) augenbliklich. 
Wer kann nun hier, wenn er nicht ſelbſt Schwaͤr⸗ 
mer iſt, etwas Wunderbares entdecken? 


Naun kommen einige Nachrichten von der beſon⸗ 
dern Erziehung, die der Schultheiß ſeinem Sohne, 
dem Helden dieſer Geſchichte, gab, die zum Theil 
ſowohl auf ſeinen Charakter einiges Licht werfen, 
als auch die Klugheit des Vaters beweiſen. 


Eine Anverwandte, die in einem andern Orte 
wohnte, kam einft nad) Sulzern, um dein Schultz 
heiffen etwas zu bezahlen , als fie aber, da fie mit 
dem jungen Philipp allein in ber Stube war, bas 
Geld zählen wollte, fiel ihr ein Zwoͤlfkreuzer⸗Stuͤl 
in die Schürze, und von da unvermuthet auf den 
Boden, Sie fuchte, und Fonnte es nicht mehr fins 
den. Philipp aber, der wohl gefehen hatte, wo 
-— es.bingefallen war, merkte fid) den Ort, und wars 

tete nur, bis ſich Die Bafe entfernte, . So bald fie 
Hai: bit 


— 





hinaus war , holte ers unterm Bank hervor, und 
ſchob e8 zu fi. Weil er aber wußte, daß er es 
vor feinem Vater, der ihm nie Geld ‚gab, ‚nicht ſe⸗ 
hen Laffen durfte, fo ſann er auf Mittel, es auf eine 
erlaubt: ſcheinende Art behalten zu koͤnnen. Dazu 
bediente ex fich folgender Liſt: Als eines Abends’, 
— es war im Sommer — bie ganze Familie, dev 
eingeführten Gewohnheit gemäß, nad) dem Nacht⸗ 
Eſſen vors Haus heraus ſich ſezte, ſo ſprang er zu 
wiederholtenmalen über ein am Hauſe vorbeyflieſ⸗ 
ſendes Waͤſſerchen hin und her, und ließ waͤhrend 
des Huͤpfens das Geldſtuͤck unvermerkt in den Bad) 
fallen. ‚Nun hüpfte er wieder hin und her, und 
buͤkte fich aber plöglic) in das Waffer hinab, Yangte 
das Geldftück hervor, und zeigte es, als etwas Ger 
fundenes, feinem Vater Dem Vater aber Fam 
die Sache verdächtig vor, er fragte deswegen beit 
Knaben mit Ernſt in Worten und Minen : wie er 
es gefunden hätte ? und der Fleine Dieb, noch nicht 
gewöhnt aus Lafter , verſtummte, exröthete , und 
geſtand endlich die Sache. Nun legte ihm der Va⸗ 
ter die Strafe auf, daß er ſelbſt, unerachtet er von 
einer ausgeſtandenen Krankheit ſich noch nicht ganz 
erholt hatte, eine Stunde weit zu der Baſe gehen, 
ihr dad Geld wieder einhändigen, den ganzen Um⸗ 
ftand erzählen, und fie bitten mußte, der vom Was 
ter ihm beſtimmten Züchtigung anzumohnen. - Diß 
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war offenbar wicht ganz zweckmaͤßig. Die Beſchim⸗ 
pfung war zu groß, und konnte daneben leicht einen 
Heuchler aus ihm machen, 


Sin andermal wurde Philipp mit Andern ber 
Feld geſchikt. Auf dem Ruͤckwege, als er durch 
einen Wald gehen mußte, bildete er ſich ein, das 
wüthende Heerſchreien zu hören, und wurde Das 
dur) fo in Angft und Schrecken gefezt , daß er 
ganz todtenblaß nah Kaufe kam. Als dig der 
Vater fah, ihn um die Urfache befragt, und dar 
über Erläuterung erhalten hatte, fo befam Philipp 
noch oben drein die Ruthe, zwar unter dem Vor⸗ 
wand, weil er fo thöriht wäre, fid) vor Geſpen⸗ 
fiern zu fürchten, in der Xhat aber, wie der Bas 
ter nachher fagte, in der Abficht,, der Natur eine 
Alteration zu machen, um cine Krankheit zu 
verhüten, die aus dem Schrecfen hätte entfte 
hen. können. 


Des Vaters Abficht war ed nit , daß fein 
Sohn ftudiren follte, ev wurde aber von dem das 
maligen Oberpfarrer Faber zu Münfter dazu aufs 
gemuntert, welcher die Stelle Dan. 12, 2. zum 
Beweggrund anführte, und den jungen Kaͤmpf 
ſelbſt zu fich ind Haus, Koft und Unterricht nahm, 
bey dem er mwahrfcheinlich fchon dem erften Grunk 
zu feinem nachherigen Pietifmus legte, 
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Er blieb aber bey dieſem Manne nur zweh Jah⸗ 
re, und wurde im Jahr 1701. nad) Colmar in die 
Yateinifche Schule gethan, mo er theild in ‚feinem 
Kofthaufe wuͤrklich unmenfhlic behandelt wurde, 
ohne fich jemals bey feinem Dater darüber zu 
beftagen, weil ihn diefer den Grundfaß eingeprägt 
hatte, wenn nicht junge Leute in ihrer Jugend 
etwas leiden lernten, fo würde nichts aus ih: 
nen, bis endlic, fein Vater durch anderwarts ber 
erhaltene Nachrichten bewogen ihn aus dieſem 
Haufe nahm; theils fonft allerley Fatalitäten erz 
lebte, wie er denn einmal auf einem Butterbrodt 
Gift bekam, das ihm beynahe des Geſichts ber 
raubt hätte, und ein andermal ihm Yon einem 
Lehrer mit einem eifernen Stab eine Rippe entz 
zwey gefchlagen wurde. 


Uebrigens machte er ſich zu Colmar theils 
durch ſeine Geſchiklichkeit und Faͤhigkeiten, theils 
durch ſeine Artigkeit bald allgemein beliebt, ſo 
daß man anfieng, den Vater gluͤklich zu preiſen, 
der einen fo gut gearteten Sohn hatte. Bey ſei⸗ 
mem Vater aber war feine AUrtigkeit Feine groffe 
Empfehlung für ihn, denn als er einft von Col—⸗ 
mar and auf einen Beſuch nach Kaufe kam, und 
feinen Vater, der eben am Tiſche ſaß und in der 
Bibel las, auf die Art befomplimentirte, wie ers 
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zu Colmar gelernt hatte, fo ſchien ihn diefer ans 
fänglih gar nicht. zu bemerken, und. redete ihn 
endlich, als er feine Complimenten dreimal wieder: 
holt hatte, mit heiligem Eifer fo an: 


„Meynft du, daß ich Gefallen an die habe, 
„weil du der Welt fo wohl gefällft ? Weiſt du 
„nicht, daß der Welt Freundſchaft GOttes Feind: 
„ſchaft iſt? Sich Bube! biemit ſteck ich. Dir dag | 
„Meffer: (eine alte Medensart, um anzuzeigen , 
„daß etwas veft und unwiderruflich fey ) ich habe 
„für dich zu GOtt gebeten; wirft du Dich zu. GOtt 
„bekehren, fo wirft du zwar in der Welt als ein 
„Ball hin und her geworfen werden, und durd 
„böfe und gute Gerüchte gehen, aber GOtt wird 
„dir ein geboppelted Maas der Gnade beylegen ; 
„wirſt du aber der Welt, zu gefallen fortfahren , fo 
„wirft du wohl groß und vornehm in der Melt 
„werden , aber ald das aͤrgſte Teufelskind ein 
„geboppelteds Maas der Hölle empfangen! Das 
„merke! behaltö! und gehe ſtraks wieder Hin, wo 
„du hergefommen bift. 


Und damit mußte er fogleich wieder nach Col: 
mar zurück Fehren, ohne vorher auch nur einen 
Biſſen genieffen zu dörfen. 


— — 





Nun 
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Nun folgt die Gefhichte feiner Studenten: Jahre 
zu Strasburg. 


Weil er nun dem theologifhhen Studium beftimmt 
war, fo kam er von Colmar nad) Strasburg in das 
dafige Collegium Wilhelmitanum.. Diefer Auf 
enthalt in Strasburg wird als der erfte Zeitpunkt 
feiner eigentlichen fogenannten Erweckung in feiner 
Lebens Gefchichte angegeben, welche die Geſchichte 
diefer Erweckung auf folgende Art erzählt : 


Ein Pfarrer , der in feinen Predigten dfterd 
gegen die Pietiften losgezogen hatte, wurde Trank, 
und machte ſich nun in diefer Krankheit die bitterfte 
Vorwürfe über feine Feindfeligkett gegen dieſe Sek⸗ 
te, wünfchte auch nun nichts mehr, ald daß einer 
von ihnen zu ihm kaͤme, dem er diefe Beleidigun⸗ 
gerr abbitten koͤnnte; diß geſchah aber nicht, und er 
ftarb ungetröftet. Ein Studirender aus dem Cols 
legium war bey dem Tode bed Pfarrers zugegen, 
und wurde dadurch fo erfhüttert, ‘daß er ploͤtzlich 
dahin gieng, wo Kaͤmpf mit einer Geſellſchaft ſich 
befand, und ſich luſtig machte, und noch voll Affekt 
ihnen zurief: „Ihr Herren, thut in der Welt, 
„was ihr wollt, machet euch luſtig, fo oft ihr wollt, 
„nur thut Feinem Pietiften Tein Laid,, und nun » 
den ganzen Vorgang erzählte. 


25 | Kampf, 





Kaͤnpf, ber bisher aud) umter die Werächter der 

Pietiſten gehört hatte, wurde dadurch aufınerkfart 
und unruhig, gieng zu einem gewiffen B.., um 
fich von ihm belehren zu laſſen, was denn die Pies 
tiften fuͤr Leute wären, und wurde dadurd) ſelbſt ein 
Anhänger der Sekte, — Bald. darauf gab er eine 
Heine Schrift unter dem Titul im Druck heraus : 
„Gegen bie unchriftliche Mißbraͤuche des Sr 
„Kindläins. „ 

Er magiſtrirte nun auch, predigte; und wurde 
ein immer eifrigerer Anhänger des Pietiſmus, der 
fi) ſchon Spott und Verachtung gefallen ließ. Doch 
verleitete ihn fein fehr lebhaftes Temperament, das 
immer bald bier, bald dort ausfchweifte, auch wies 
der zu jugendlichem Leichtſinn. So ließ er fih 
einmal, da ev in einer Gefellfchaft war, wo Muſik 
gemacht wurde, endlich auch zum Tanze verleiten, 
woruͤber er ſich nachher bittere Vorwuͤrfe machte, 
beſonders als er einſt aus der Kirche gieng, wo er 
geprediget hatte, und die Umſtehende ſagen hoͤrte: 
heute hat dee M. Kaͤmpf wieder vortreflich gepres 
digt, ein anderer aber erwiederte: ja, und er kann 
auch vortreflich tanzen, wodurch er ſo uͤber ſich ſelbſt 
entruͤſtet wurde, daß er ploͤtzlich auf den Parade⸗ 
plaz gieng, und ſich da zum Soldaten anwerben Yafs 
ſen wollte, welches aber durch die Klugheit des 
Commandanten wieder zuruͤk getrieben wurde. 


Ein 
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Ein andermal wurde ihm von den Profeſſoren 
zugeredet, er ſollte bey ſeiner bekannten Beleſenheit 
und Beredſamkeitsgabe ſeine Predigten mehr redne⸗ 
riſch einrichten. Dig ſchmeichelte ihm, und er lege 
te nun das nächftemal bey den angeftellten Rede-Ue 
bungen eine Predigt ab, die völlig nad) den Negeln 
der Redekunft abgefaßt war. Darüber wurde ihm 
von einem der Profefjoren ein fo groffes Lob ertheilt, 
daß er allen andern Gandidaten zum Muſter vorges 
ftellt wurde, — Di machte ihm nachher wieder 
vieles zu fehaffen, er verfluchte fih, daß er eine 
Predigt abgelegt haͤtte, wodurch er nur der Welt 
zu gefallen die Abficht hatte, und gerieth beynahe in 
Verzweiflung darüber, bis endlich der Entſchluß 
in ihm entftand, die Sache wieder gut zu maden, 
auf welche Art er koͤnnte. 


Diß gefhah dann auf folgende Art: Es wurde 
ihm wieder eine Predigt aufgetragen, umd er predige 
te über Ezech. XXXIV. 2. 3. 4. 10. uͤber Die 
ze fleifchlich gefinnter ‘Priefter und Pro- 
pheten. 


Waͤhrend des Studirens fiel ihm zwar bey, 
daß er ſich dadurch bey dem Kirchen-Convent zu 
Strasburg verhaßt machen wuͤrde, allein der Ge⸗ 
danke: es muͤſſe jezt geſchehen, gab ihm wieder 

Muth, 
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Muth, und je näher der Tag der Predigt heran: 
ruͤkte, defto mehr wuchs fein Enthuſiaſmus, fo, 
daß er endlich fogar ein Geſicht zu fehen glaubte, 
wie dad gefammte Kirchen Convent ſich mit einans 
der beredete, Laurer abzufenden , die ſich in einen 
verborgenen Winkel der Kirche ſetzen, und feine 
Predigt nachſchreiben follten, um ihn zu fangen. 
Als er wuͤrklich in die Kirche kam, und. die Kanzel 
beſtieg, glaubte er zween ſolcher Laurer in einer 
Ede fißen zu ſehen; er aber ließ ſich nicht abſchroͤ⸗ 
fen, fondern predigte mit Freymuͤthigkeit und Feuer, 
und fiehe, die Laurer fehrieben nicht nach, fondern 
follen dem Kirchen = Convent hinterbradht haben , 
man fey nicht vermögend, dem zu widerfprechen , 
was Kampf gepredigt hätte. — Iſt diefes gegrüns 
det, fo ift ed ein Beweis, daß er ein vortreflicher 
Redner gewefen feyn muß. 


Eine ſchoͤne Handlung, wozu Kämpf durch feis 
nen Pietifmus veranlaßt ward, umd die wirklid in 
den Annalen ver Menfchheit aufbewahrt a werden 
verdient, ift folgende: 


Einem jungen Edelmann , der zu Otrasburg 


ſtudirte, fellten die Jeſuiten nach, um ihn zur roͤ⸗ 


miſch⸗ Fatholifchen Religion zu bewegen, und als 
diefed mit Kit nicht gelang , fo wurde befchloffen , 
ed nat Gewalt durchzuſetzen. — Bon jedermann 

vers 


— 125 


verlaſſen, wußte der junge Shelnranıt nicht, an 
men er fich wenden follte, um Schuß und Huͤlfe zu 
erlangen. Endlich wandte er ſich an unfern Kaͤmpf- 
bat ihn, ihm aus der Noth zu helfen, und ftellte 
ihm vor, daß er, ald ein Shrift, verbunden wäre, 
ſelbſt fein Leben für die Brüder zu laſſen. 


Kaͤmpf willigte fogleich darein, fich aller Gefahr 
zu unterziehen, um ihn zu vetten. 


— Er ftellte nun zuerft dem Kirchen» Convent 
zu Strasburg die Verpflichtung vor, die es auf 
fi) hätte, einen Glaubensgenoſſen zu retten, bekam 
aber hier die Antwort bald troßig: was man ſich 
am einen jungen Edelmann zu befümmern hätte ? 
bald mit Achſelzucken: die Jeſuiten wären zu maͤch⸗ 
tig, als daß man etwas gegen fie unternehmen 
koͤnnte. 


Wollt’ er ihn alſo retten, fo mußt’ ers auf eige⸗ 
ne Gefahr thun. Die geſchah. Kaͤmpf beſtellte 
zwei Pferde, und ritt in aller Eile mit dem jungen 
Kavalier zum Thore hinaus, entkam auch gluͤklich, 
unerachtet unter alle Thore der Befehl gegeben war, 
die Fluͤchtlinge zu arretiren. Der Thorſchreiber 
des Thores aber, durch welches ſie paſſirten, ließ 
ſie gehen, unerachtet er ſie kannte, und ſo gar grüße 
te, verlohr aber feinen Dienft Darüber. 


‚ In 
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In der Nacht Famen fie endlid), von den His 
fhern, die ihnen nachgefchikt worden waren , nicht 
erreicht , weil fie von einem Bauren auf einen Fuße 
pfad geführt worden waren, gluͤklich in Buchsweiler 
an, konnten aber wegen des Jahrmarktes in Feinem 
MWirthöhaufe mehr Plaz finden, welches um fo 
gluͤklicher für fie war, weil ſchon in Buchsweiler 
Steckbriefe gegen fie eingeloffen waren. ie giens 
gen deswegen zu einem Prediger , welchen Kampf 
kannte, der ſich aber ſcheute, fie aufzunehmen, weil 
der Intendant von Strasburg auf die Auslieferung 
drang, und Kämpfen aufknuͤpfen laſſen wollte, 
Endlich entſchloß er ſich, den Cavalier zu behalten, 
Kaͤmpf aber gieng zu einem Schuſter, der ihm als 
ein ehrlicher Mann bekannt war, ihn aufnahm, und 
ihm eine Stube einraͤumte, um ſeine durch und 
durch naßgewortent — zu troknen. 





Bald de erfuhr der — Graf von Hanuau 
den Aufenthalt dieſer Flüchtlinge in feinem Gebiet , 
md befchloß, den Magifter Kaͤmpf aufheben und 
ausliefern zu laſſen. Cr ſchikte deswegen einen 
Hof: Laquay in des Schuſters Haus, wo fi Kaͤmpf 
aufhielt, und ließ ihm befehlen , im Schloffe zu ers 
feinen; Kaͤmpf erſchien in Todesangſt, weil er 
fein gewiſſes Werderben vorausſah. Er wurde zuerft 
zum Hof⸗ Marfhall geführt, der ein Pathe des 
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jungen Cavaliers war, und den deswegen Kämpf 
durch die Vorftellung, daß er fchuldig fey, ſich feis 
ned Pathen anzunehmen, bald umftinmtey von 
da wurde er zu.der Gräfin geführt, die, als eine 
mitleidige Dame, auch bald dahin gebracht ward, 
für ihn fo gar bey dem Grafen vorzubitten. Der 
Graf aber ſchien unerbittlich, er ließ ihn nun auch 
vor ſich führen, und redete ihn gleich mit den Wor- 
ten an: „Cujon, welcher Teufel hat dir die Cou— 
„enge gegeben , bieher zu Eommen, und mic) um 
„Rand und Leute zu bringen ?,, Kaͤmpf aber ant: 
wortete muthig: GOtt und ein gutes Gewiffen hat 
mich hieher gebracht, und nicht der Teufel, Diefe 
Unerſchrockenheit befremdete den Grafen, gefiel ihm 
aber doch; er kam plößlich auf andere Gedanken, und 
befhloß, fie zu retten. Der junge Edelmann wur⸗ 
de aus des Pfarrers Haus in einer Saͤnfte abge 
holt, und beyde in des Hofmarfhall Haus fo lan⸗ 
ge verborgen gehalten , bis ſich die erfte Hiße in 
Strasburg wieder gelegt hatte. Diß geſchah bald. 
Mac einigen Tagen änderte der Intendant feine 
Meinung von Kampf, und rühmte nun feine That 
als eine edle Handlung. Nun reiste Kaͤmpf wies 
der nad) Straßburg, und konnte fi) jezt ungehim 

dert und ohne Gefahr wieder dafelbft aufhalten. 
Er trieb jezt in Strasburg das Bekehrungs⸗ 
Geſchaͤft an andern ſelbſt mit vielem Eifer fort. — 
Be⸗ 





Beſonders wird in feiner Lebensgeſchichte eines ars 
gefehenen Mannes aus Petersburg, gedacht, den 
Kampf befehrt hatte, bey welcher Gelegenheit im 
Verfolg der Geſchichte einige ſehr ſchwaͤrmeriſche 


Auftritte vorkommen. 


Dieſer Neubekehrte nemlich ließ ſich bald nach 
feiner Bekehrung von einigen liederlichen Weibs— 
Perſonen in Strasburg, nachdem er lange mit ſich 
ſelbſt gekaͤmpft hatte, verfuͤhren, kam nach und 
nach, als er nimmer Macht genug hatte, ſich los⸗ 
zureiſſen, immer tiefer ins Laſter, und mußte end- 
lich mit Spott und Schande von Strasburg hin 
weg. Er gieng nun nach Paris, erfänfte fich da 
- vollends gänzlic) im Lafter, und man Eonnte etliche 
Sabre gar nicht erfahren, wo er hingekommen wäre, 


Seine Mutter wurde vor Sram und Kummer 
aber ihren unglüklichen Sohn krank; und ftarb. Waͤh⸗ 
rend diefes ihres lezten Krankenlagers nun foll fie in 
einer ztaͤgigen Entzuͤckung ein Geficht gefehen haben, 
worinn fie unter andern Erſcheinungen auch ihren 
Sohn, vor dem Geriht GOttes ald einen Verur⸗ 
theilten fah, und aller ihrer innftändigen Vorbitte 
ungeachtet fein Uxtheil hörte, daß für ihn Feine Ew 
vettung mehr wäre, und er: in die unterfte Hölle 
verdammt werben müßte, worauf fie endlich wieder 
ward, ſich in das göttliche Gericht über ihren 

Sohn 


Sohn fügte, aus der Entzuͤckung ertvachte ‚ ihre ges 
habte Erſcheinungen und darauf folgende Gemuͤths⸗ 
Ruhe erzählte, und nad fünf Tagen verſchied. 


Kampf felbft glaubte eine eben ſolche Erſchei⸗ 
nung von diefem Marne zu haben. Als er nem⸗ 
lich einft Morgens früh fo eben aus dem Schlaf:ers 
wacht war, fo dünfte ed ihm, ald ob jemand an ſei⸗ 
ner Thuͤre anklopfte. Cr. rief herein ! und fiehe } 
da ftand fein Bekehrter in einem prächtigen rußiſchen 
Zalar und einer fürftlichen Hauptbinde vor ihm, 
fpottete über jeine Frömmigkeit , fuchte ihn davon 
abzubringen, und vieth ihm, fo wie ex fein Gluͤck 
durch Verftand und Weltklugheit zu ſuchen. | 


Kämpf erftaunte darüber „- wafnete ſich aber 
gleich mit dem Vorſatz, diefen Ueberredungen Feine 
Gehör zu geben, und nun, — wel ſchwaͤrmeri⸗ 
ſches Bild! — fah er die Geftalt den Talar auf⸗ 
reiſſen, und erblifte in ihrem Innwendigen die gräßs 
lichſte Geftalten von Schlangen und Kröten, das 
Geſicht fehien ganz verftellt zu werden, die Haare 
ſich in Schlangen zu verwandeln, und der ſammet⸗ 
ne Talar auf einmal zu veralten, und Kaͤmpf glaub⸗ 
te nun, aus dem Munde des Ungluͤklichen die Wor⸗ 
te zu hoͤren: „aber nun ſiehe, wie mich die Hand 
„des allmaͤchtigen GOttes zugerichtet hat, Und 

damit verſchwand die Erſcheinung. 
| 3 | We⸗ 


‘130 — 
Wenige Tage darauf kam in den oͤffentlichen 
gZeltungsblaͤttern die Nachricht Han dem groſſen Gli⸗ 
fe, zu dem diefer Mann in Petersburg erhoben 
worden wäre, und als Kaͤmpf etlich und zwanzig 
„Sahne, nachher ſelbſt nach. Petersburg kam, fo fd 
er ihn wuͤrklich als. einen Neligions » Spötter, it 
auch zum Abfall zu bewegen ſuchte. 
Damit endigt ſich nun die Geſchichte feiner ale 
i —*8* See | | 


IM 


Ern wurde nun, ‚nachdem er, wie in feiner Lebens⸗ 

Geſchichte gemeldet wird, ſchon vorher einige Pre 

diger⸗Stellen ausgeſchlagen hatte, weil fie ihm 
moch zu fruͤh kamen, zur Hofpredigerss und Cor 
ſiſtorialraths⸗GStelle zu Bühl im Elſas, Fl 
ckenſteiniſcher Herrſchaft, berufen, welche er ar 
nahm. In dieſer Periode feines Lebens kommen 
wieder mancherley Schwaͤrmereyen vor, die auch 
auf feine Schikſale mächtigen Einfluß hatten, un 
daher in verfchtedener Ruͤckſicht merkwürdig genig 
find, um bieher ausgezeichnet zu werden. — 
Als er nemlich fein Predigtamt in Buhl ſchen 
einige Zeitlang verſehen, “und feine vorher ſchon ge 

Cfliftere Vrüderfchaften theild unterhalten, theils 
“noch vermehrt hatte, fo bekam er einft vom dreyen 


aus ber damals ſtark graßirenden Secte der Inſpr 
rirten/ 
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rirten, Adam Gruber, Siegmund Gleim, und 
Daniel Mackinet, einen Beſuch. Unerachtet es 
nun damals in Frankreich bey Galeeren⸗Strafe ver⸗ 
boten war, Inſpirirte zu beherbergen, und unerach⸗ 
tet er die eigentliche Gefinnungen diefer Secte noch 
nicht kannte, fondern vielmehr. aus Briefen Feine 
allzuguͤnſtige Wrtheile von ihr empfangen hatte, fo 
nahm er diefe drey doch mit vieler Freundfchaft auf, 
und würde fie auch beherbergt haben , wenn nicht 
feine eigene Wohnung auf dem Herrſchaftlichen 
Schloſſe gewefen wäre. Er übergab fie deswegen 
einem Nachbar , der fie in fein Haus aufnahm, dem 
‚ „er aber jedoch befahl, genau auf fie Achtung zu ges 
ben. Kämpf mußte nun zur Herrfchaftlihen Ta⸗ 
fel, wo er gewöhnlich zu fpeifen pflegte; nach En⸗ 
digung derfelben aber gieng er noch in des Nachbars 
Haus zu feinen Freunden, die er hinter dem Zifche 
ſitzend, und in einer Unterredung über Bedruͤckun⸗ 
gen und DVerfolgungen begriffen fand. — Ploͤtzlich 
aber ftand der infpirirte Gruber von feinem Platz 
auf, ftellte fid) in Pofitur, und brach in die folgene 
de ſchwaͤrmeriſche Rede aus ; 


„Ei! wer hat mir doch mitten in diefen 
„Platz geholfen, und mir eine ebene Bahr 
„gemacht, war ich doch rings um ver⸗ 
„magert? Nun, nun, ich will mich ruͤ⸗ 

J 2 „ſten, 
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„ſten, und anthun meine Diener mit der 
„Kraft des Arms meiner Majeftät, fpricht 
„der HErr, der Allgewaltige. Denn es 
„it vonnöthen ! Die Grundveften des 
„Landes folen mir beben, und alle feine 
„Einwohner folen vor meiner Stimme er⸗ 
„zittern, denn es ift die allgewaltige Stim⸗ 
„me des Löwen aus Juda! 

„Hui! ruͤſte dich Pharao, ſammle dei⸗ 
„ne Goͤtzendiener zu Hauf, ſtelle deinen 
„Nebo auf den Altar, frage ihn um Rath, 
„wie du mein Werk mit Liſt, und mit 
„der geſchwindeſten Grauſamkeit daͤmpfen 


„ſollſt! 


„Aber ich werde meine Schuh ausſtreken, 
„und das Unterſte deines Tiſches anruͤh⸗ 
„ren, daß er anfangen wird zu wackeln, 
„und urploͤtzlich von allen Seiten und ge 
„gen alle Seiten, und die Umſtehende ums 
„flürzet, den einen hier, den andern vert 
„hinaus, und fie werden im Fallen ihren 
„Schädel an dem Eckſtein zerfchmettern, 


-  „denm ich bewundere mit groffem Hohn. h) 





er 27 Die 





h) Man bemerte bier, wie wenig es Schwärmern um 


verftändliche Ausdruͤce, Die Sinn und Bedeutung 


ö ha⸗ 
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„Die Anſchͤge meiner Feinde, und 
„laſſe ſie in ihrem Sinn groſſe Dinge, 
„wie ſie meynen, vornehmen, und blaſe 
„mit einem kleinen Luͤftchen drein, fo iſts 
„vernichtet. Denn die Tyrannen ſollen 
erfahren, daß der HErr fein Schwerdt 

„hat ausgezogen; und das Volk des le⸗ 
„bendigen GOttes ſoll erfahren, daß feine 
„Erlöfung fich genahet, und daß der Hel⸗ 
„fer, ihnen zu heifen , herein bricht und 
„gebrochen ift. 


„Jezo follt du aber wieder ſchweigen und 
„ſtille ſeyn, denn es iſt vor dißmal mei⸗ 
„nem Willen, den ich von Anfang ges 
„dachte in diefem Lande als einen Grund» 
„fein zu feßen, genug geſchehen, fpricht 
„der HErr, dein ent, w En meine 
„ Pofaune. „ . 


Unerachtet uun diefe Rede, wie natuͤrlich, den 


Anwefenden ziemlich. unverftändlih war, fo hielten 
fie fie doch, was wohl eben fo natürlid) ift , für eine 
göttliche Weiflagung. 





Kampf 


haben, zu thun if. Mas ſoll „mit groſſem Hohn 
bewundern, heiffen? 
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Kampf verſprach nun feinen Gäften, den an 
dern Tag nicht an der Herrſchaftlichen Tafel, fons 
bern mit ihnen zu Mittag zu fpeifen, befann ſich 
aber wieder eines andern, als er vernahm, daß ein 
angefehener Mann an Hof gekommen wäre ; der 
auch an der Tafel fpeifen würde. Allein diß verur⸗ 
ſachte ihm fchon während des Eſſens groffe Unru⸗ 
he, er machte fich Vorwürfe, ven Umgang mit 
der Welt dem Umgang mit feinen frommen Gaͤ⸗ 
ften vorgezogen zu haben, und wurde darüber 
ganz mißmuthig und niedergefihlagen. — Ends 
lich wollten die Inſpirirten wieder abreiferr, und von 
Kaͤmpf Abfchied nehmen. Sie giengen deswegen 
aufs Schloß, und lieſſen ihn durch einen; Bedienten 
berausrufen. Der Bediente aber ftellte ſich an bie 
Tafel, und rief laut darüber hin: „Herr Hofpredi⸗ 
ger ,.bdie Propheten find drauffen, und wollen Ab: 
fchied von ihnen nehmen. „ Kampf erfchraf dar⸗ 
über, weil dadurd) fein verbotner Umgang mit ben 
Inſpirirten an den Tag gekommen war , ſammlete 
fi) aber fehnell wieder, und gab dem Bebienten zur 
Antwort: „„fagt nur, ich werde gleich fommen, , 
worauf er aufftand, zu ihnen hinausgieng , und fie 
begleitete. — Und damit befam er auf einmal 
feine Heiterkeit wieder, er bemühte fi von nun 
an, die Brübderfhaft immer mehr ju verftärken, 
und fieng auf die Aufınunterungen der Inſpirir⸗ 

ten 
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ten num wuͤrklich an, Privat : ⸗ Be iu 
_ —— 


Weil aber biefes. — den n Kbuiglichen 9 ——* 
nungen bey Galeerenſtrafe verboten war, ſo feste: 
ex fich dadurch manchen Unannehmlichkeiten aus. — 
Die Juſpirirten hatten nach ihrem Abſchiede den 
Weg uͤber Strasburg genommen, und dem daſigen 
Kirchen⸗ Convent die oben eingeruͤkte inſpirirte Re⸗ 
de des Grubers ſchriſtlich übergeben , mochten auch 
wohl ſich einige Worte davon haben entfallen laſſen, 
daß Kämpf fie beherbergt hätte. Denn das ganze 
Ungewitter Diefes in der That fehr bigotten Kirchen⸗ 
Sonvents brach nun über ihn hauptſaͤchlich und alleirt 
aus. Er wurde bey dem König verklagt, und ale 
ein Erzkeßer und Fanatiker angegeben, der wiber 
die Eönigliche Verordnungen Privat: Verfammlunz 
gen hielte, und Inſpirirte beherbergte , ja der felbft 
die Gruberifhe Rede wo nicht aufgefezt, doch bie 
Ausdrücke dazu angegeben hätte, ‚Allein der Koͤ⸗ 
nig mochte wohl die unlautere Abfichten des Kirchen⸗ 
Convents dabey merken, deun der Correfpondent 
beffelben in Paris antwortete ihnen darauf: Le _ 
Roy a fiffle & fouriant il a dit: il faut, 
que jerie de ces fous, cet homme eft plus 
honnet , que les autres, 
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Kämpf wußte lange Zeit von allen diefen gegen 
ihn angeftellten Machinationen nichts , ala er fie 
aber endlich von guten Freunden erfuhr, fo reiste cr 
nach Straßburg , und verlangte ‚eine Unterredung 
anit zween Deputivten des Kicchen = Convents, die 
ähm auch gewährt wurde, — In dieſer Untere 
‚ bung wurde er über dad. an das Kirchen = Conveit 
überfikte Infpirations⸗ Zeugniß befragt, ob es um 
ihm herkaͤme. Er antwortete ftandhaft mit: Nein, 

and dad Zeugniß wurde endlich hervorgeholt, ver 

muthlich um ihn Dadurch zu ſchroͤcken, unerachtet, 
wie er nachher erfuhr, die Glieder des Kirchen⸗Gor⸗ 
vents ſich eidlich untereinander verpflichtet hatten, 
ed gänzlid) verborgen zu halten. Die Sache aber 
gieng endlich ohne weitern Nachteil für Kaͤmpf aus. 


Uebrigens waren er und feine Anhänger leihts 
glaubig genug, um diefe Sache als die erfte Erfil⸗ 
Jung der Gruberifchen Weiſſagung anzufehen. 


Es kommen nun in diefem Abfchnitte nod cs 
ge Bekehrungs⸗Geſchichten vor, die aber in ge 
wiſſer Ruͤckſicht zu weitlaͤuffig, in einer andern nicht 
ausführlich genug find, um als pſychologiſche Vey 
träge hier eingerüft zu werden. | 


Sie beweifen | übrigens abermal Kampfs vor⸗ 
trofliche Ueberredungsgabe, und Redners Talente, 
J de 
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deren im Verſolg der Geſchichte noch — vor⸗ 
kommen. 


Eine Ahndung aber i), die Kaͤmpf gehabt haben 
will, verdient vielleicht hie noch ein Plaͤzchen. Er 
ritt einſt von Bühl aus uͤberfeld, und wurde unters 
wegs von einem heftigen Gewitter übereilt. Er 
flüchtete fid) deswegen mit feinem Pferd in eine Zie⸗ 
gelhütte, war aber Faum darinn, als ihn ein beſon⸗ 
dered Gefühl ergrif, als ob man ihn bey ven 
Haaren über fich zöge, und ihm jemand zurie- 
‚ fe: kehre um, Tchre um. Er thats, ſchwang 
ſich auf fem Pferd, und verließ die Hütte. . Kaum 
aber war er heraus, fo ſchlug der Blitz in die Huͤt⸗ 
te, und legte fie in Afche. | 


Seine Krankenbeſuche in Bühl, die er fid) mit 
vielem Eifer angelegen feyn ließ, gaben ihm endlich. 
Anlaß, ſich nebenher auch auf die Arzneykunde zu 
Yegen. Er fand, daß viele Kranke aus Mangel eis 

Ä nes 








i) Dieſes Gefuͤhl und aus demfelben die ganze Ahns 
dung ift phyſikaliſch Leicht erflärbar, Er hatte ſich 
im Reiten wahrfcheinlich erhizt, und Fam nun fchnell 

- in Ruhe, und vielleicht an einen kühlen Ort, in 
welchem Falle denn ein folches Gefühl etwas ges 
wöhnltches ift, 
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nes geſchikten Arztes dahinftarben , bie noch wohl: 
hätten gerettet werben koͤnnen. Er ftudirte deswe⸗ 
gen die Semiotik und Pathologie , anfänglich nur, 
um einem benachbarten Apotheker, den er als einen 


gefhikten Mann kannte, getreue Nachricht von deut 


Zuftande der Kranken geben zu Können, gevieth aber 


nachher an die Materie media, und fieng zulezt an, 
feinen Kranken ſelbſt Arzneyen zu verordnen, made 


te auch wuͤrklich einige glükliche Curen, die ihm 
Ruhm und Zulauf erwarben. Und fo wenig er das 
bey etwas anders im Sinn hatte, ald das edle Be 
fereben feiner Gemeinde fo viel ald möglich) nuͤtzlich zu 
werden, jo fehr gereichten ihm doch nachher feine medi⸗ 
ziniſche Kenntniffe zum wuͤrklichen eigener Vortheil. 


Diefe Bemühungen nun zeigen wieder Kaͤmpfs 
edlen Charakter, aber nun kommt eine Gefchichte, 
die ein abermaliger Beweis feiner ſchwaͤrmeriſchen 
Schwachheit und Leihtglaubigkeit ift. Ein paar 
junge Eheleute führten, fo lange fie beyeinander was 
ven, eine unfriebliche Ehe miteinander , indem das 
Weib ihren Mann nicht vor Augen fehen Eonnte; fo 
bald ober der Maun abmefend war, fo brannte das 
Weib vor Liebe zu ihm. Diß wurde nun fogleid) 
allgemein für Bezauberung gehalten, die von einem 
andern Manne, nit dem das Weib vorher bekannt 
gewefen war, berühren fellte. Der Ehemann 
| gieng 
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gieng zu Kaͤmpf, um fich bey ihm Math zu erho⸗ 
len, und auch diefer erklärte ven Zuſtand für Zaus 
berey, half ihm aber durch gemeinfchaftliches Gebet 
mit dem Ehemann ab, fo daß, als diefer nad) Haus 
fe kam, das Weib ihm voller Freuden entgegen lief, 
und von num an ihn liebte. Der Vater des Mans 
ned gieng nun auch zu dem Hofprediger, und vere 
langte zu wiſſen, was er für ein Mittel gebraucht 
hätte, wodurd) feinem Sohn geholfen worden wäre. 
Als nun diefer ihm fagte, daß er Feines als dag Ge⸗ 
bet gebraucht hätte, wie fein Sohn felbft ihm ſagen 
werde, fo erklärte der Vater auch die Heilung vor 
Zauberey, und Kampf für den Zauberer. 


Nun aber nahte ſich endlich die Zeit, wo ihm 
feine medizinifhe Kenntniffe felbft eigenen Vortheil 
brachten. 


Es kam nemlich um dieſe Zeit eine — Anver⸗ 
wandte des Fleckenſteiniſchen Hauſes an Hof, die 
einen aͤrgerlichen Lebenswandel fuͤhrte. Nachdem 
ſie ſchon eine geraume Zeit da geweſen war, ſo ver⸗ 
langte ſie zum Heil. Abendmahl zu gehen. Kaͤmpf 
ſtellte ihr vor, daß ſie entweder vorher ſich beſſern 
muͤßte, oder von ihm nicht zugelaſſen werden koͤnn⸗ 
te. Keines von beyden aber war ihr behaglich. 
Kaͤmpf ftellte deswegen die Sache feiner Herrſchaft 
fhriftlich vor , und bat, entweder ihm zu erlauben, 
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diefe Dame vom Abendinahl abzuweiſen, ober ihr 
feines Dienftes und Amtes zu entlaffen. 


Das lezte geſchah. Er bekam feinen Abſchied, 
und zog ſich nun nach Bergzabern in die Einſamkeit 
zurück, wo er feine Zeit mit der Chemie und Yry 
neyfunde auzubringen gedachte. 


Nachdem er aber hier eine Zeitlang ſich aufge 
halten hatte, fo befam er im Jahr 1718 von dem 
Königlid Schwediſchen Gouverneur Freyherrn von 
Strahlenheim einen Ruf nad) Zwenbrücden. 


Und damit beginnt eine nee vwoichtige Periode 
feiner Lebens» Gefchichte. 





K aͤmpf reiste auf ben erhaltenen Ruf nach Zwar 
brücen, und erhielt von dem Freyherrn von Strah⸗ 
lenheim die fchmeichelhaftefte Hofnungen, — won? 
Davon ſchweigt die Geſchichte. — Allein feine Ar 
nungen ſanken bald wieder, demt Strahlenheim fil 
in Ungnade, und Poniatowsky kam an feine Stelle. 


Indeſſen wurde ihm doch bald darauf eine Pre 
diger» Ötelle angetragen, die er aber ausſchlug, weil 
er ſich nun ausfchlieffungsweife der Arzneykunde zu 
widmen gedachte. Er wurde darauf im Jahr 1719. 

zum 
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zum Hoſpital⸗Medikus in Zweybruͤcken berufen, 
welches Amt er mit vieler Treue und befonderer 
Sorgfalt für die ihm anvertraute Armen verfah. 
In diefem Jahre verheurathete er fi) auch, und 
wurde darauf 1725. Garnifond s Arzt bey einem nach 
Zweybrücen gelegten Chur» Pfälzifhen Bataillon , 
und endlidy im Jahr 1727., nad) einer an dem bes 
ſchaͤdigten Fuffe Herzog Guſtavs gluͤklich verrichtes 
‚ten Sur, Stadt: und Land-Phyſikus. 


Die viele Befanntfchaften, die er durch feine ims 
mer wachfende Kenntniffe in der Arzneykunde, und 
feine gute Lebensart mit Hohen und Niedern mache 
te, brachten ihn unter andern auch in die Gnade des 
Königs Starislaus , der ſich damals zu Zwey⸗ 
bruͤcken aufbielt. 


Diefer ließ ihm einſt zu fich rufen, und begehrte 
von ihm, daß er ihm die Wiederbringung aller 
Dinge, die Kämpf glaubte, mit einem Syllogiſ⸗ 
mus beweifen ſollte. — 


Kaͤmpf antworteter „Nichts ift von unendfis 
„cher Dauer, als GOtt und was göttlich iſt, 
„und in GOttes allerheitigftem Weſen berus 
ss het, der Teufel und alle Verdammte aber find 
„wider GOtt, alfo muͤſſen fie endlich aufhören, 
‚Zeufel und Verdammte zu fyn.„ — Der 

Koͤ⸗ 
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Koͤnig wurde dadurch uͤberzeugt, und bat ihn, nur 
zu ſchweigen, weil die Lehrer ſeiner Kirche nicht 
geſtatteten, dieſer Meynung Beyfall zu geben. 


Uebrigens wurde Kaͤmpf hier, wo keine Bruͤ⸗ 
berſchaften waren‘, bald auſſer Uebung feines Pie 
tiſmus gefezt, und er kam beynahe dazu, ihn ganz 
abzulegen und zu vergeſſen, doch boten ſich ihm aud) 
immer wicber Gelegenheiten dar, die ihn aufs neue 
‚daran erinmerten, 


Einft wurde ihm der Auftrag gemacht, vergif⸗ 
teten Rauchtabak, der dazu beftimmt geweſen ſeyn 
ſoll, den Koͤnig Stanislaus damit ums Leben zu 
bringen, durch chemiſche Operationen zu unterſu⸗ 
chen, er lehnte es aber von ſich ab, weil, wie er 
nachher ſagte, der Giftmiſcher das Leben haͤtte 
laſſen muͤſſen, ermahnte aber dieſen zur Reue und 
Beſſerung, und brachte ſie auch in ihm hervor. 


Rach einiger Zeit, da ſich Kaͤmpf durch ſeine 
mediziniſche Kenntniſſe in Zweybruͤcken bekannt ge 
macht, und beſonders bey dem Herzog Guſtav ſehr 
"in Gunft geſezt hatte, wurde ‚von einigen andern 
Aerzten ‚ die ihn beneideten, geräbeliche Anfchläge 
‚gegen — — —— 


. ® =» .; . 
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— 





a .143 


Es wurde nemlich dem Herzog unter einem er 
dichteten Namen zwoer abelichen Perfonen aus dem 
Elſas ein Brief in die Hände gefpielt, worinn diefe 

vorgebliche Edellente den Herzog verficherten , daß 

Kaͤmpf damit umgienge, ihn zu vergiftet, und des⸗ 

- wegen baten, man möchte fich feiner Perfon bemaͤch⸗ 

tigen, und ihn in Ketten und Banden legen, worauf 

fie die Wahrheit ihrer Angabe beweifen wollten. — 


Es wurde nun eine Commißion niebergefezt , 
‚and Kämpf nach Hof berufen, um fich zu verante 
worten. Kampf, der, wie fein Biograph meldet, 
-vorher, ehe er von den ihm gelegten Faliftricken 
etwas wußte, eine unbefthreibliche und ihm 
ſelbſt unerklaͤrliche Bangigkeit gefühlt hatte, 
gieng nun, als der Ruf, am Hofe zu erſcheinen, 
“an ihn ergangen war, mit der groͤſten Heiterkeit hin, 
ſah im Vorzimmer die für ihn bereitete Bande, hoͤr⸗ 
te den Brief mit der angeblichen Vergiftung ſich vor⸗ 
Iefen, und wurde nur immer heiterer, fo, daß 
der Herzog, der ihn mit unverwandten Augen ans 
ſah, feine Unſchuld aus feiner Unerſchrockenheit 
ſchloß, und auf die Verlaͤumder fo erbittert wurde, 
daß er Kämpfen befahl, fie auszufundfchaften und 
x anzuzeigen, welches aber der edle Mann, wiewohl 
er fie mit der gröften Wahrſcheinlichkeit — 
| onn⸗ 
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konnte, verbat, und noch um und Vers 
zeihung für fie flehte. 


Während. als diefes — ‚ kam er, entfernt 
von allen Bruͤderſchaften und Gelegenheit , feinem 
Pietifmus Mahrung zu geben, zulezt gar in einem 
Zuftand, mo er feine eigene bisherige Grundfäge zu 
bezweiflen anfteng,, und einige Einwürfe Dagegen zur 
Papier brachte, die er dem oben ſchon angeführten 
infpirirten Gruber nah Schwarzenau zur Beant⸗ 
wortung uͤberſchikte, der ihm aber, ftatt aller Aut⸗ 
wort darauf, nur folgendes zurücjchrieb : „er folk 
te fich doch vor GOtt unterfuchen , womit er 
fich an feinem fieben GOtt und himmiifchen Bes 
rufer fo ſchwer verſchuldet hatte, daß er nur 
ſich ſelbſt und feiner Vernunft ſo gar dahinge⸗ 
geben und uͤberlaſſen worden waͤre., Dadurch 
wurde Kaͤmpf wieder beruhigt, und feine Zwei⸗ 
fel entkraͤftet! 


Und nun fiengen auch Die Brüderfchaften wieder 
- an aufzuleben, . Zween alte Brüder. aus der Ge 
‚gend, die feinen Aufenthalt erfahren hatten, Eamen 
vom Land herein öfters zu ihm, und im Sahr 1722 


wurde er fogar von dem befannten Schwärmer , 


- Sohann Friedrich Roc, beſucht. Merkwürdig 
| iſt 
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iſt bey diefem Veſuch, die den damaligen Schwaͤr⸗ 
mern, Böhmiften und Paracelfiften eigene fonders 
‚bare Vermiſchung der Chemie mit der Religion. 
Kampf war, wie ſchon mehrmal angeführt wurde, 
‚ein groffer Chemicus, es ift alfo leicht zu begreifen, 
‚wie er mit in diefe Art von Schwärmerey hinein: 
-gezögen werden, und an ber Anrede des Schwaͤr⸗ 
mers Rock fo viel Gefallen finden Eonnte. — Roc 
fagte ihm nemlih, „daß die Materie, die GOtt 
in den Tigel gethan habe, vermenget, alles un: - 
‚ter einander vermifcht fen, und daß noch dazu 
‚der Laͤuterungs⸗ Tigel zur Zerflatterung und in 
‚die Luftfliegung offen ftehe, „, ihn felbft aber er⸗ 
‚mahnte er zur wahren und ganzen Ausgeburt 
‚aus GOtt, und zur Ausgeburt einer mannli- 
hen Kraft; warnte ihn vor dem Geraͤuſche der 
Sinnlichkeit, vor der Gleichftellung der Welt, und 
Menfchengefälligkeit,* und erinnerte ihn beſonders, 
es zu beklagen, wenn ein Tag vorben gegangen ſeh, 
darinn er ben Haß der Welt oder andere viele Ya: 
fechtungen nicht. exfahren hätte, — Fuge .. 
fpannte ei : Fi 
3 173 
Kämpf gieng von nun. an vom —— zur 
wuͤrklichen Schwaͤrmerey uͤber, es entſtand bald 
wieder eine weit En Bruͤdergemeinſchaft, 


die 
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„die meift aus Inſpirirten beftand, und den Schwärs 
mer Rod zu ihrem Oberhaupt hatte. Da nun aber 
auch im Zweybruͤckiſchen ein Verbot gegen die Pri⸗ 
vatverſammlungen ergieng, fo traten wieder manche, 
‚von denen man cd am wenigften vermuthet hatte, 
aus der Vrüderfchaft aus, einige davon fchrieben 
fogar gegen die Grundfäße derfelben , die, wie die 
Brüderfchaft felbft bekannte, mit Feiner der drey 
Chriftlichen Religionen übereinfiimmten: Dadurd 
entftand nun in der Geſellſchaft ein groffer Laͤrmen, 
Kaͤmpf ſchrieb Briefe, und Rod hielt Reben, die, 
‚befonders die leztere, fo voll Schwärmerey find, 
daß fie, wären fie nicht allzulang, verdienten hieher 
abgefchrieben zu werden. Ihr Innhalt find mei 
ſtens bittere Klagen über Abtrünnige und Verfolger , 
Weiſſagungen beflerer Zeiten, und dringende Ex 
mahnungen an die nody übrig gebliebene Glieder zur 
‚Ansharrung und. Treue, und zuweilen namentlich 
‚angeführte Proben von gefchebenen Erweckungen, 
and ihre Ausdrücke, die gewöhnlidy fo oft unver 
ſtaͤndliche Ausdruͤcke der Schwärmerey, die beſon⸗ 
ders in Rocks Reden, den ausfchweifendften Eır 
thufiafinus beweiſen. Als nad) dein Tode des Her: 
4098. Guftap der Herzog Chriftien III. von Birken⸗ 
feld zur Regierung Fam, fo ergieng noch vor dem 
Einzug deffelben an Kämpf ein Befehl, er follte aus 
| — Stadt 
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Stadt und Land fi) entfernen, noch ehe ber neue 
Herzog feinen Einzug hielte. — Kaͤmpf machte 
auch wuͤrklich Anftalten zum Abzug, als aber diefer 
eben vor. fi} gehen follte,. wurben zwey feiner. Kin⸗ 
der tödlich krank, welches ihn noͤthigte, flehentlich 
um Die Verzögerung feines Abzugs anzuhalten, 
a ihm auch gewaͤhrt wurde, 


Smmittelft als die Rinder — geſund wur⸗ 
den, und er nun abziehen ſollte, wurde jemand bey 
Hofe Frank, und ihm durch einen angefehenen Mann 
zur Kur anvertraut, welches feine Entfernung wies 
ber bis nad) dem gehaltenen Einzuge verzögerte. 


Kampf, nichts weniger ald rachgierig , betete 
während der Laͤutung der Glocken beym Einzuge für 
feine neue Herrſchaft, und erwartete nun den wieder⸗ 
holten Befehl, fich zu entfernen, diefer aber erfchien 
nicht, fondern er durfte num während der ganzen Mes 
gierung des neuen Herzogs in Zweybruͤcken bleiben. . 


Gegen bie Privat Berfammlangen aber ergieng 
ein neues Verbot, und die Berfammlungse Käufer 
wurden fogar von Wachen befezt, um des Zugang 
zu verwehren. Gleichwohl fand die Gefellfchaft 
Mittel und Wege, fie dennoch foetzufegen, mir daß 
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abermal einige Mitglieder aus Furcht der Entte 
fung abfprangen , worüber die Bruͤderſchaft wieder 
groffe Klagen erhob. | ' 

"Bald daratif aber wurde Kaͤmpf auf dad Ser 
zogliche Schloß eitirt, um ſich gegen zween Geil 
che, die zu feinen Examinatoren beſtellt waren, me 
gen feiner Neigung zum Separatiſmus k), wohin 
er ſich nun zu lenken anfieng, zu verantworten. Und 
hier kommt wieder der ſchon öfters bemerkte ſonder⸗ 
bare Umſtand vor, daß er, ehe er von dieſer Citw 
tion etwas wußte, eine gewiſſe unerklaͤtliche druͤcken 
de Bangigkeit fühlte, fo bald er aber ven Keil 
vernommen hatte, voll Heiterkeit des Geifted uf? 
Schloß fid) begab. — 
Der Befehl wurde ihm nun vorgelefen, und är 
ner der Examinatoren legte ihm einige theologiidt 
Streitfragen vor, deren Beantwortung aber Koͤmpf 
von ſich ablehnte, unter dem Vorwande, daß er 
nichts als die Verantwortung feiner Grundſaͤte tur 


Kirche und Abendmahl ſchuldig wäre, wobey er den 
Exa⸗ 
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x) Man bemerke hier in Vergleichung mir dem biöhe 
rigen Gange diefer Lebens⸗ Gefchichte, wie nach und 
nach aus einem anfänglich unfchuldig geſchlenenen 
Pietifmus die Ausfchweifungen in Schwaͤrmerey und 
Separatiſmus eutſtanden. 
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Examinator Eur; en und — aim — 
gen brachte. 


si Indeſſen war damit das Ungewitter noch nicht 
vorbey, fondern es wurden nun der infpirirten Ger 
ſellſchaft 54. Fragen ſchriftlich zur Beantwortung 
vorgelegt, und ald fie diejelbige mit der Antwort zu⸗ 
ruͤckſchikten, daß fie zwar bereit wären; Rechenfchaft 
von ihren Grundſaͤtzen zu geben, daß fie aber dieſe 
Fragen nicht beantworten koͤnnten, weil fie fie nicht 
verftünden , fo wurden fie ihnen zum zweitenmal zur 
Beantwortung übergeben. Num: beantwortete fie 
Kämpf allein, -aber auch damit war man nicht zufrier 
ben, fondern forderte, die ganze Geſellſchaft folkte 
fie beantworten, und die Beantwortung unterſchrei⸗ 
ben. Sie forderten nun, wie billig, daß man ih⸗ 
nen, wenn ſie gemeinſchaftlich die Fragen beantwor⸗ 
ten ſollten, erlauben moͤchte, ſich bey einander zu 
verfammlen, aber aud das wurde ihnen verweigert, 
und bie gemeinſchaftliche Beantwortung dennoch ge⸗ 
fordert. 


Wollten fie irgend einmal zufammen — 
ſo waren alle ihre Haͤuſer mit Soldaten beſezt, die 
keinen Menſchen einlieſſen, und wenn ſie auch heim⸗ 
lich zuſammen zu kommen Gelegenheit fanden, ſo 
geſchah es nicht ſelten, daß ſie von den Soldaten 

den⸗ 
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dennoch verjagt, und mit Pruͤgeln erbaͤrmlich zer⸗ 
ſchlagen wurden, ſo daß ſie ſich endlich genoͤthiget ſa⸗ 
hen, in dicken Waͤldern ihre ‚Zufemmenkünfte zu 
halten. 


Indeſſen wurden die. 54. — den Ants 
worten der Inſpirirten an einige theologifche Fakul⸗ 
täten zur Beurtheilung überfchift , welche aber ſo⸗ 
wohl die Fragen. felbft, ald das ‚ganze Verfahren 
gegen. die Inſpirirte mißbilligten, wodurch dieſen 
wieder einige Ruhe verſchaft wurde. 

Nicht lange hernach aber ſtarb der Herzog Chri⸗ 
ſtian III. und während der vormundſchaftlichen Res 
gierung befam Kämpf, nachdem er ſchon geranme 
Zeit vorher ganz auffer Brod gefezt worden war, 
als Anführer zur Separation, wie er im Befehle 
genannt wurde , eine Kabinets-Ordre, ſich inners 
halb 3. Monaten aus Stadt und Land zu entfers - 
nen, welcher er auch willig gehorchte. 

| Die Fortfeßung Fünftig. 


% m j en. 


Drudfebhler. 
6, 3. bed Sendfchreibens 2, 1, ftatt D. D, muß ftehen D. d. 
2. 4. * das Comma nach Magazin weggeſtrichen 
werden 
L. 18. ſtatt: anderer unvorhergeſehenen lis: andere 
| unvorhergeſehene 
S. 5. L. 1. ſtatt: trägt lid: taugt 
6, 2.1. ſtatt: doch lis: durch 
2.8. ſtatt: unbequem lis: bequem 


S. J. des Anhangs ꝛc. 8.13. ftatt: gezählt lis: erzält 
2. L. 2. muß dad Comma nach Moritz, und 8, 3. das 
nach Erfahrungsſeelenkunde weggeſtrichen werden 
S. 8. L. 21. muß: und weggeſtrichen werden 
1% L. 10. ſtatt: Gouvernannte lis: Gouvernante 
14. 8.9. muß dad Comma nach Beuterin weggeſtri⸗ 
chen werden 
15. L. 4. muß nach Helle ein Comma geſezt werden 
L. 22. ſtatt: alte lis: alter | 
&, 23. 8. 17. ftatt: hätte lis: hatte 
29. 8. 13. ſtatt: Ihrer lie: ihrer 
45, 8.20, ftatt: verdienen lis: verdiente 
53. 8.2. ſtatt: närrifch lis: mürrifch | 
57, 8, 2, ftatt: durch diefen lis: zu diefem 
66. 2.8. u. 9. von unten ſtatt: Anwandlung lid: 
Umwandlung 
67. 8. 2. lis: aufmerkfamer auf uns felbft, 
8, 4. ftatt: manche lis: manch 
75. 8. 3, ftatt: aufheiterte lis: aufheitert 
78. 8. 10, von unten ftatt Scene lis: Scenen 
2. 8. von unten ftatt: 2? nach) Alters ein Punkt 
£. 2. von unt. mn dad Komma nad) Bruder wegs 
geftrichen werden 
©, 79. % 6. ftatt: Rod lis: Stock 
81. 8. 7. ftatt: duͤnkt lis: duͤnkte 
84. in der Anmerk. 8. 1. ftatt mir lis: nur 
85. L. 1. muß und weggeftrichen werden 
86. 8,6. ſtatt: empfindenden lis: empfindelnden 
103.2, 13, ftatt: feine Brüder lis: fein Bruder 
L. 18. ftatt: In poffirlichen lis: in fo poffirlichen 
112, 8,13. ftatt: milde lis: wilde 
L. 19, ftatt: bewirkte lis: bewirkt 


132. 2. ult, muß das Punctum nach Hohn weggeftris 
chen werden 
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